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Dritte Periode der Geſchichte der Deutſchen 
Hanſe, von dem allgemeinen Deutſchen Land⸗ 
frieden bis nach dem dreyßigjaͤhrigen Kriege. 
Buch 13 — 20. S. 1 — 648. . 


Dreyzehntes Buch. Der dritten Perlode erſter Ab⸗ 
ſchnitt: Verfall der Hanſe im allgemeinen, waͤh⸗ 
rend dieſer Zeit, durch den veraͤnderten Zuſtand 
der Europaͤiſchen Staaten und des Deutſchen 
Reichs veranlaßt. S. 1 — 86. 


Zu den fruͤheren inneren Gebrechen des Bundes geſellte 
fid) ein ganz veränderter aͤußerer Zuſtand, der verderblich 
für die Hanſen ausfallen mußte — S. 6; mehr Ruhe, 
Ordnung, Einheit und Kraft entftano in den monarchl⸗ 
ſchen Staaten, welche auf die erworbenen Hanſiſchen Frey⸗ 
heiten ſehr nachtheilig wirken mußten — S. 12; als jura 
quaefita forderten die Städte, was die Könige ihnen als 
Gnade kaum zugeſtehen wollten; Verfall der Hanſiſchen 
Factoreyen, ganz veraͤnderter Mechanismus des Verkehrs 
mit Auswärtigen S. 16; das Zerfallen Deutſchlands in 
viele einzelne Staaten raubt den Hanſen die Hülfe, die 
beym eigenen Verſinken ihnen noch hätte werden koͤnnen, 
der Landfrieden gab ihnen mehr Sicherheit der Straßen, 
aber raubte ihnen ihr politiſches Anſehen — S. 21; auch 
die einzelnen Glieder des Bundes entziehen ſich dem 
Rechtsſpruch der Hanſe, die Furcht vor dem Hanſiſchen 
Bann verſchwindet immer mehr — S. 20; an die Kaiſer 
enger ſich zu ſchließen, will ſo wenig als die Vereinigung 
mit den Oberdeutſchen Reichsſtaͤdten gelingen S. 30; 
die Kirchenteform wirkt in mehreren — nachthei⸗ 
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lig — S. 34; dadurch geſtoͤrte Eintracht unter den Bun» 
desſtaͤdten, DBenireten einiger zu den kriegeriſchen Bünde 
niſſen, Nachfheile aus dem erſten Religionskrieg für fie — 
S. 38; Hoffnung, die ans der Verbindung der Hanſen mit 
ben General: Staaten entſteht, Luͤbeck geht im Jahr 1013 
mit dem Bey'piele voran, neun andere, der angeſeheneren 
Städte treten im J 1615 bey — S. 42; wohlthaͤtige Wir⸗ 
kungen dieſer Allianz in Bezug auf fremde Maͤchte und auf 
das Verbaltnitz der Städie zu den Deutſchen Sürften. — 
S. 48; allein dieß gute Verhaͤltuiß wird beym Wiederaus⸗ 
druch des Spaniſch⸗Niederläͤndiſchen Kriegs geſtoͤrt, denn 
die Haufe: Städte wollten daran nicht Theil nehmen, und 
die Allianz fchlummerte ein — S. 53; der drepßigjaͤhrige 
Krieg loͤſete dieſe Verbindung wie ſo manches andere auf, 
die fremden, proteſtantiſchen oder antidſtreichiſchen Mächte 
warben vergebens um der Cidbie Beytritt — Solz als 
der Senrm über Nivderfachfen kam, ward das Herz des 
Bundes angegriffen — S. 68; der Kaiſer fordert die ſtaͤdti⸗ 
ſchen Schiffe, um den Koͤnig von Daͤnmark zu verfolgen, 
Stralſunds gluͤckliches Widerftreben, obne durch die Schwe⸗ 
(tern. eben unterſtuͤtzt zu werden — S. 75; Berreln nur blieb 
ihnen übrig, aber dem gefahrvollen Borſchlage zu einem 
monopoliſtiſchen Verkehr zwiſchen Spanien und ihnen, da 
ſie für ibre Srenbeit von da fo viel und mit Recht befuͤrch⸗ 
teten, wichen ſie aus — S. 83; der Fortgang des unglüde 
feligen Kriegs druͤckt Einzelne nieder — S. 80. 


Vierzehntes Buch. Der dritten Periode zweyter 
Abſchultt: Verhaͤltniſſe der Hanſe zu Daͤnmark 
und Norwegen, und allmaͤhllger Verluſt ihres 


Anſehns und prioilegirten Handels daſelbſt. S. 97 
— 154 


Befolgung des alten Syſtems von Seiten der Staͤdte 
und beſonders von Lubeck zu Anfang dieſer Periode in Be: 
zug auf Dänmark, Fehden mit fibnig Johann S 93; 
mit Koͤnig Chriſtian II. und gluͤckliches Ende derſelben — 
S. os: doch der durch die Städte und beſonders durch qs 
deck auf den Thron gehobene König, Friedrich I., ward 
lauer iu ſeinen dankbaren Geſinnungen — S. 99; und das 
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verwegene Beginnen einiger Luͤbeckiſchen Demagogen nach 
ſeinem Tode, Wullenwewers und Marens Meyers bey einem 
hoͤchſt gluͤcklichen Anfange gewann ein ſchlechtes Ende — 
S. 102; daraus entſtebende Uneinigkeit und Erbitterung 
unter den bedeutenderen Städten ſelbſt — S. 105% der neue 
König Chriſtian III., gegen welchen Luͤbeck getámpft, vers 
weigerte die Beſtaͤtigung der alten Handelsfreyheiten, die 
Houſen erreichen dieſe ihre ſehnlichſten Wuͤnſche bey ſeinen 
Lebzeiten nicht ganz — S 108; Friedrich LL. beſtaͤtigte einen 
bedeutenden Theil derſelben durch den Odenſeeiſchen Receß 
vom J. 1560, und Luͤbeck verband ſich mit ihm zur Fehde 
gegen Schweden, welche aber ein ungluͤckliches Ende nahm 
— S. 100; ſo verloren Luͤbeck und die Hanſe ihr Anſehn 
auch in Danmark, mehrere Handelsbedruͤckungen erfolgten, 
der Sundzoll ward erhoͤht — S 112; die Hanſe wendet 
fid) an Kaiſer und Reich, aber von da war nichts frucht⸗ 
bares zu erwarten — S. 114; noch ſchlimmer ward es uns 
ter Gbriflian IV., der die Beſtaͤtigung der alten Freyheiten 
verweigert — S. 115; der auch aus andern Gründen erbit⸗ 
tert, die Hanſiſchen Legaten zu mehreren Mahlen auf eine 
Weiſe behandelte, die bis dahin unerhoͤrt war — S. 123; 
bis zum Jahre 1560 war der Handel zwiſchen den eigentlich 
Daͤniſchen Beſitzungen und den Hanſen, trotz mancher Uns 
terbrechungen, auf altem Fuß geführg worden — S. 126; Fries 
drich J. beftätigre, im Jahre 1524, alle ihre großen Frephei⸗ 
ten, und im Ganzen blieb ihnen auch der Genuß derſelben 
unter Chriſtian III. — S. 127; der Vertrag zu Odeuſee, im 
Jahre 1860, beſchraͤnkte ihre Privilegien, aber vieles blieb 
ihnen dennoch, und gluͤcklich waͤren ſie geweſen, wenn ſie 
dieſen Vertrag in der Folge bátien in Kraft erhalten koͤn⸗ 
nen — S. 131; allein unter K. Friedrich M. ward (don man⸗ 
ches davon nicht gehalten, und unter Chriſtiau IV. ging 
vollends fo gut als alles zu Grunde — S. 133; in Nor: 
wegen ging es anf dieſelbe. Weiſe, zu Anſang dieſer Periode, 
es uußbrauchten die Deutſchen vielfach ihre daſelbſt erlangte 
Herrſchaft — S. 134: Klagen des Comtoirs über die Nor⸗ 
weger und die aus Deutſchland zu Bergen Ankommenden, 
und dahin Handelnden, ſo wie der Staͤdte uͤber das Com⸗ 
toir in dieſer Zeit — S. 137; Serfibrung der Fundamente 
der Hanſiſchen Dictatur ſeit der Mitte des ſechs zehnten 
Jahrhunderts in Norwegen, beſonders durch Chriſtoph Wal⸗ 
kendorf, des Königs Amtmann, zu Bergen — © 141; der 
Odenſeeiſche Receß, von dem Jahre 1560, verſtattet den 
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Buͤrgern der Stadt Bergen, zum Nachtheile der Hanſen, 
größere Handelsfreyheiten — S. 144; über den Buchſtaben 
des Vertrags binaus wurden dieſe -allmáblig noch mehr 
ausgedehnt, und Chriſtian IV verfuhr auf eine Weiſe, die 
bisher unerhoͤrt war S. 147; dazu kam, daß der alte 
Handels = Mechanismus den Hanſen ſelbſt druͤckend ward, 
und die alten Statute nicht mehr aufrecht zu halten was 
ren — S. 152; ſie werden aus ihrem Comtoir auf dieſelbe 
Weiſe großen Theils vertrieben, wie ſie weiland die Einge⸗ 
borenen daraus verdraͤngt hatten, und nur ein Schalten 
vormahliger Herrlichkeit verblieb — S. 154. 


Funſzehntes Buch. Der dritten Periode dritter Ab» 
ſchnitt: Verhaͤltniß der Honſe zu Schweden und 
Rußſond, und Verfall ihres Anſehens und Hans 
dels daſelbſt. S 155 — 244. 


Vor Guſtav I. blieb alles zwiſchen Schweden und den 
Staͤdten in den alten Verhaͤltniſſen, Guſtav aber gab ih⸗ 
nen, im Jahre 1523, einen unſchaͤtzdaren Freybrief — S. 158; 
wenige Jahre nachher aber beſchraͤnkte er die zugeſtandenen 
Monopole immer mehr, ſie wurden ſchon bey ſeinen Leb⸗ 
zeiten meiſt ganz eingebuͤßt S. 161; wenn auch Luͤbeck 
mit den Waffen zuſchlagen wollte, ſo war doch bey den 
übrigen Gliedern des Bundes auf keine Huͤlfe zu rechnen, 
und bis zu des Koͤnigs Tod ward oft genug, aber verge⸗ 
bens um die Herſtellung der Frepheiten gehandelt — S. 168; 
auch unter Erich XIV. wollte dieß nicht gelingen, obwohl 
die Hanſen ichon aemáfigter in ihren Wünfchen waren — 
S. 109; die Liolaͤndiſchen Händel und Schwedens Erwers 
bung der Stadt Reval veranlaßten auch Störungen des 
Ruſſiſch⸗Hanſeatiſchen Handels — S. 171; Luͤbeck verbin⸗ 
det fid) mit Daͤnmark gegen Schweden, aber die übtigen 
Staͤdte treten nicht bey, und die Fehde hat nicht das er⸗ 
wuͤnſchte Ende — S. 172; Friede zu Stettin von d. Jahre 
1570 — S. 173; aber auch dieſer ſchlechte Friede ward 
nicht gehalten; Koͤnig Johann III. will die Hanſiſche Fahrt 
auf Rußland über Narwa auch ſonſt nicht zugeden — S. 
177; des Koͤnigs Erklärung, von dem Jahre 1580, ſchien der 
Hanſen zu ſpotten — S. 178; auch die inneren Unruhen 
des Reichs, ſeit Siegmunds Thronbeſteigung, konnten nicht 
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mehr benutzt werden — ©. 180; im Gedränge zwiſchen dem 
Herzoge oder dem nachmahligen Könige Carl unb dem Könige 
Siegmund neigte ſich Luͤbeck zu des letztern Partey, die im 
Kampf unterlag S. 181; Koͤnig Carl verfuhr, ſicher des 
Tbrons, nun um ſo haͤrter gegen die Hanſen — S. 183; 
Guſtad Adolph hatte freundliche Worte, aber an die Wie⸗ 
dererlangung der alten, großen Freyheiten war weiter gar 
nicht zu denken; der Beſchwerden waren viele, der dreyßig⸗ 
jährige Krieg geſellte fid) hinzu — S. 188; in Ruß land 
waren die aͤltern Niederlagen zerſtoͤrt, und vergebens wa⸗ 
ren die Verſuche zu Ende des funfzehnten und anfangs des 
ſechszehnten Jahrhunderts fie wieder herzuſtellen — S. 1903 
babe» verfielen die alten Handels⸗Statute, die auf ben 
Ruſſiſchen Verkehr ſich bezogen, die den Hanſen die Herr⸗ 
ſchaft in dieſem Handel zugeſichert hatte, ein immer groͤße⸗ 
rer Contrebande⸗Handel kam auf — S. 192; das einſei⸗ 
tige Verfahren der Livlaͤndiſchen Städte kam hinzu unb pers 
mehrte die Gebrechen, das Comtoir ward nicht wieder aufs 
gerichtet, und das Schisma zwiſchen den Livlaͤndern und 
den übrigen Hanſen ward immer größer — S. 207; die 
Schweden werden thaͤtiger im Ruſſiſchen Handel, die Eng⸗ 
laͤnder entdecken die Fahrt uͤber das weiße Meer, im J. 
1553, dieſer ward ſtets bedeutender und war nicht zu unters 
drucken — S. 208; Zar Iwan Waſiljewitſch II. ſucht in 
naͤhere Verbindung mit Europa zu kommen, faͤllt auf Liv⸗ 
land- S 212; die Liolaͤndiſchen Städte bitten bey den übrigen 
Hanſen um Huͤlfe, aber die Erbitterung war ſchon zu groß, 
thäriger Beyſtand überall fo ſchwer zu erhalten, Livland 
ward zerriſſen, die Beute mehrerer — ©. 216; erſt nun 
ſuchten Luͤbeck und die Wendiſchen Staͤdte, unabhaͤngig von 
den Livlaͤndiſchen Communen uͤber Narwa einen Weg zum 
unmittelbaren Verkehr mit den Ruſſen — S. 219; Unzu⸗ 
friedenheit der Livlaͤnder, immer groͤßere Spaltung zwiſchen 
ihnen und den weſtlich belegenen Hanfe: Städten — S. 225; 
die Eroberung Narwa's durch die Schweden, im Jahre 1581, 
gibt dem Handel ber Hanſen mit Rußland eine andere 
Richtung, fie erhielten von Zar Feodor Iwanowitſch Zoll frey⸗ 
heiten und die Herſtellung ihrer Höfe zu Pleſkow und Now⸗ 
gorod — S. 224; doch gedieh der Verkehr nicht wieder zu 
altem Glanz — S. 225; Zacharias Meyer macht unter 
Feodors und deſſen Nachfolgers Regierung ſich um die 
Hanſe hoͤchſt verdient — S. 234; eine Hanſiſche Geſandt⸗ 
ſchaft geht an Zar Boris Feodorowitſch Godunow, im J. 
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1603, ab = S. 235; aber nur Luͤbeck erhält Befreynng im 
Zoll, und die alten Hoͤfe, ſo wie das Recht neue anzule⸗ 
gen S. 237; aber eben dieß, daß nur Cübed allein dieſe 
Freybeiten erhielt, vermehrte die Spaltung unter den &tábs 
ten — S. 230; überall hatten die Privilegien wenig Werth, 
da die Ruſſen ihre Beſitzungen an der Oſtſee verloren hatten, 
Archangel fo meit lag — S. 240; die Schweden beſonders 
drucken dieſen Handel, und Guſtav Adolph ſelbſt, wiewohl 
gleich unzufrieden, wie feine Vorfahren, ob des Wegs über 
Archangel, wollte doch den uͤber die Oſtſee mit den Ruſſen 
vorzuͤglich an feine Unterthanen geknuͤpft willen — S 242; 
dieſer Zweig des Hanſiſchen Handels kraͤnkelte immer mehr, 
und was ibnen davon noch blieb war das Werk einzelner 
Staͤdte nicht das des Bundes — S. 244. 


Sechs zehntes Buch. Der dritten Periode vierter 
Abſchnitt: Verhaͤltniß der Hanſe zu den Nieder⸗ 
landen, während dieſer Periode. S. 245 — 306. 


Die Grundfeſten der Handelsherrſchaft in dieſen Gegen⸗ 
den waren bereits zu Ende der vorigen Periode erſchuͤttert 
worden — S. 237; die verlorene Herrſchaft in der Oſtſee, 
ein ganz anderer Mechamesmus des Handels wirken nach⸗ 
theilig auf die Hanſiſche Macht im Niederlande — S. 283; 
vergebens waren die Bemuͤbungen bie Reſidenz zu Brügge 
und die daran geknuͤpften Statue aufrecht zu erhalten — 
S. 257; der Schoßbrief für das Comtoir daſelbſt, vom J. 
1530, findet großen Widerſpruch — S. 250; Klagen der 
Vorſteher desſelben, von d. J. 1535, 1539, welche den 
Verfall des Ganzen hinlaͤnglich beurkundeten, ſo daß keine 
Reitung mehr ſchien — S. 207; Verſuche ein neues Gom: 
toir zu Antwerpen zu errichten feit dem Jahre 1516, weil 
ſich der weſtliche Handel immer mehr dahin verſetzte — 
S. 2068; dieß war mit Schwierigkeiten verbunden, von Seis 
ten der Stadt Bruͤgge, der Hanſen u. a. — S. 270; an 
ein halbes Jahrhundert dauerten die Unterhand lungen mit 
Antwerpen, bis man endlich, im Jahre 1545, einen Vers 
trag mit dieſer Stadt zu Stande brachte — S. 272; Schoß⸗ 
brief für dieſe neue Factorey von dem Jahre 1554; feit dem 
Jahre 1557 ward der Schoß erhoben, und jener Brief, 
im Jahre 1562, beftátigt — S. 274; Inhalt dieſes Briefs 


und erlangte Beftätigung der alteren Freyheiten in Brabant 
durch Koͤnig Philipp II. von Spanien — S. 270; Vertrag 
mit der Stadt Antwerpen, vom Jahre 1563, zur nábern 
Begründung der Hauſiſchen Factoren daſelbſt — S. 278; 
ber Grundſtein zu dem neuen herrlichen Gebaͤude ward ges 
legt, den 3. May, 1564, und im Jahre 1572 erfolgte die 
neue Comloir⸗Ordnung — S. 280; allein (don während 
dieſer Unterhandlungen und wirklichen Fortſchritte war mes 
nig Hoffnung, daß die Wuͤnſche in Erfuͤllung gehn wuͤr⸗ 
den, denn nur der Stadt Luͤbeck und dem Syndicus Suder⸗ 
mann war es ein rechter Ernſt, mehrere der angeſehenſten 
Städte als Coͤln, Danzig, Braunſchweig u. a. waren nicht 
ganz zu gewinnen — S. 284; man ſuchte ihre Einwen⸗ 
dungen zu widerlegen, aber manche waren nur zu wohl 
begründet, bie verſprochenen Gelder zur Aufführung des 
Gebaͤudes liefen ſchlecht ein, Schulden mußten gemacht 
werden — S. 288; ſchlimmer noch war es, daß die Stas 
tute über Schoß, Stapel und gezwungene Reſidenz fo wes 
nig gehalten wurden — S. 292; auch der Gerichtszwang 
der Vorſteher über die Hanſen ward nicht geachtet — S. 293; 
von außen kamen unerwartete Unfälle hinzu, beſonders 
die Unruhen im Niederland; Pluͤnderung Antwerpens und 
des Hanſiſchen Comtoirs, im Jahre 1576, mannigfaltiger 
Druck von beyden Parteyen — S. 290; gewaltige Klagen 
ber Vorſteher der Factorey, in den Jahren 158 t und 1582, 
welche den gaͤnzlichen Untergang vermuthen laſſen — S. 299; 
Läbeck ſelbſt hatte bald nur Worte noch zum Troſt ihnen 
zu biethen — S. 300; die Berichte, die ganze Lage wur⸗ 
den immer trauriger, alles (dien fid) aufzuldſen — S. 30a; 
im Jahre 1624. wurden in das Hanſiſche Gebaͤude wieder 
Spanier einquartirt, die es gaͤnzlich zu Grunde richteten 
— S. 304; das Gebäude auch nur vor ganzlichem Eins 
ſturz zu bewahren war kaum moͤglich, der Althanſeatiſche 
Handel in dieſen Gegenden hatte ſchon weit fruͤher aufge⸗ 
hoͤrt T ©. 306. 


Sieben zehntes Buch. Der dritten Periode fünfter 
Abſchnitt: Verhaͤltniß der Hanſe zu England, 
"während der dritten Perlede. S. 307 — 428. 


In England behaupten die Hanſen im Ganzen ihre al⸗ 
ten Privilegien bis um die Mitte des ſechs zehuten Jahrhun⸗ 
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derts, doch fehlte es nicht an Streitigkeiten — S. 310; 
wechſelſeitige Beſchwerden von Seiten der Engländer und 
der Hanſen in dieſer Zeit — S. 314; Klagen über einge⸗ 
ſchlichese Unordnungen auf tem Comtoir zu London, über 
die geſtoͤrte Diſciplin, welche, wie häufig fie auch vorkom⸗ 
men, dennoch die Fundamente desſelben nicht erſchuͤttern — 
S. 310; allein feit der Regierung Eduards VI., im Jahre 
1552, änderte fid) plotzlich alles, ihre Privilegien wurden 
ihnen genommen — S. 321; die alten Beſchwerden von Sei⸗ 
ten der Englaͤnder werden erneuert, und was auch von Han⸗ 
ſiſcher Seite geſchah dieſen nach Moͤglichkeit abzuhelfen, ſo 
gelangten fie doch, während Eduards Regierung, nicht wies 
der zum Genuß derſelben S. 327; aber die Koͤniginn 
Maria begnadigte fie wiederum damit — ©. 330; die Hanſe 
gibt darauf, im Jahre 1554, eine neue Comtoirs⸗Ordnung 
der Factorev zu London — S 332; große Vortheile, wel⸗ 
che die Hanſen von dieſen Freyheiten ſogleich zogen — S. 
336; allem die Engländer trugen ſolche Beguͤnſtigung der 
Fremden jetzt um io ungerner, unb am 23. Maͤrz, des J. 
1555, wurden die Vorſteher der Hanſiſchen Factorey zu 
London von dem geheimen Rathe vorgefordert, und ihnen 
die Beſchwerden des Majors der Hauptſtadt mitgetheilt — 
S. 238; darauf wurden ihre Handelöfrenheiten, ihr Zwi⸗ 
ſchenhandel durch einen Beſchluß des geheimen Raths ſehr 
beſchraͤnkt — S. 330; die Vorſtellungen und Legationen 
deßhalb von Seiten der Hanſe blieben fruchtlos S. 340; 
auch das Verboth alles Verkehrs mit England blieb ohne 
die gehoffte Wirkung, und die Koͤniginn Maria ſtarb, ohne 
daß die Hanſen wieder zum Genuß ihrer alten Freyheiten 
gelangt waͤren — S. 343; vertrauensvoll wandten ſie ſich 
an Eliſabeth, gefaͤllig war ihre Rede, aber an die Herſtel⸗ 
lung der alten Freyheiten war nicht zu denken, den Eng⸗ 
laͤndern ſollten fie im Zoll gleich geſetzt werden — S 345; 
und dabey blieb es nicht, fie forderte gleiche Handelsfrey⸗ 
heit für ihre Unterthanen in den Hanſe⸗ Städten, die Koͤ⸗ 
niginn beſchraͤnkte die Ausfuhr der weißen Tuͤcher, und 
drohte, wenn ihr dieß nicht eingeraͤumt wuͤrde, ſie im Zoll 
auf gleichen Fuß mit den Fremden zu ſetzen — S. 346; 
Vorſtellungen der Hanſe beym Kaiſer; beffen Vorſchreiben an 
die. Koͤniginn wirken nichts S. 348; Unordnungen auf 
dem Comtoir zu London, beſonders Beſchwerden uͤber Peter 
Eiffler, Oldermann daſelbſt S. 352; Beſtreben des Com⸗ 
toits fid) von der Hanſe mehr unabhängig zu machen, deſſen 


Finanz: Zuſtand — €.356 ; die Uneinigkeit der Städte hindert 
beharrliche Repreffalten ; Miederlaflung ber Adventurierer zu 
Emden — S. 358; Hamburg wuͤnſcht fie bey ſich anfzu⸗ 
nehmen, dieß geſchieht im Jahr 1567 auf zehn Jahre S. 
359; Klagen der übrigen Hanſen darüber — S. 361; jenen 
Vertrag, zwifchen den Adventurierern und der Stadt Ham⸗ 
burg zu erneuern, wird der letztern von der Hanſe unter ſagt 
und fie gehorcht — S. 363; Debatten auf dem Hanſe⸗Tage 
von dem J. 1578; auf Hanſiſchem Boden ſollen die Eng⸗ 
länder nicht geduldet werden — S. 364; nichts aber macht 
bie Koͤniginn in ihren Maßregeln irre — S. 366; Klagen 
des Comtoirs auf der Hanſiſchen Verſammlung von dem J. 
1576 — S. 367; Bericht des Secretaͤrs des Comtoirs zu 
London, G. Liſemanns, auf der Verſammlung vom Jahre 
1578 — S. 369; Unterhandlungen zwiſchen der Koͤniginn 
und der Hanſe; beyde Theile aber bebarren feft auf ihrem 
Sinn — S. 372; die Engländer muͤſſen Hamburg räumen, 
doch ift das Verfahren der Koͤniginn noch mäßig gegen die 
in England fid) aufbaltenden Hanſen, fie temporiſirte - S. 
374; verſchiedene Mittel von Seiten der Hanfe, um die Rds 
niginn zu anderen Geſinnungen zu noͤthigen, Caution oder 
Gegen ⸗Caution — S. 376; Uneinigkeit unter den Staͤdten, 
die Cautlen wird ſchlecht ausgeführt — S. 377; die Städte 
wenden ſich an den Kaiſer, aber auch von daher war wenig 
zu hoffen — S. 379; Reichsſchluß vom Jahre 1582, die 
Advenknrierer in Deutſchland nicht weiter zu dulden S. 
381; von Hamburg vertrieben, werden die Adventurierer 
zuerſt zu Emden, von ba verjagt zu Elbing u. a. a. O. aufs 
genommen; ihre Thaͤtigkeit und die Schlaͤfrigkeit der Deutſchen 
— S. 383; Miptratien gegen die Hamburger, Streit auf 
der Hanſiſchen Verſammlung von dem J. 1580 — S. 388; 
Stange! an Geld, Mangel an Eintracht flörte alles — S. 
390; Beſchwerden des Comtoirs v. d. J. 1580, 1581 — ©. 
395; in dem Schneckengange der Reichstagsverbandlungen 
wird fortgefahren — S. 396; Anſiedelung der Adventurie⸗ 
rer an verſchiedenen Orten Deutſchlands oder der Harfe, 
endlich zu Stade — S. 307; Erbitterung Hamburgs daruͤ⸗ 
ber, ihre fruchtloſen Unterhandlungen mit Stade — S. 399; 
den 30. Jun. 1589 wird eine Hanſiſche Flotte am Ausfluſſe 
des Tajo von den Engländern weggenommen — S. 401; 
alles was die Hanſen unternahmen, um dieß confifcirte Gut 
wieder zu erhalten, war und blieb vergebens, ſo auch das, 
was der Kaiſer begann, nichts wollte gegen die Thaͤtigkeit 
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und den Ernſt der Königinn gelingen — S. 4304; end lich, 
am 1. Auguſt des Jahrs 1597, pnblicirte Kaiſer Rudolph LI. 
das Decret. zu Vertreibung aller Engländer aus Deutſchen 
Landen — S. 405; aber gleich darauf fiel manches vor, das 
befürchten ließ, es werde der Ausuͤbung an hinlaͤnglichem 
Nachdruck fehlen — S. 400; ganz anders verfuhr Eliſa⸗ 
betb , die Engländer ſiedeln ſich zu Middelburg an — S. 407; 
die Deulſchen werden aus dem Stahlhofe zu London, am 
4. Aug. 1598, nicht aber aus England, vertrieben, die Ads 
niginn wollte nur eine befrente Reſidenz für ibre Untertha⸗ 
nen in Deutſchland haben S. 412; auch kehrten die Eng⸗ 
länder wirklich nach Emden, nach Stade, im J. 1599, zus 
ruck, und zu Bremen wird mit den Englaͤndern von Seiten 
des Kaiſers und der Hanſe unterhandelt, als die Koͤniginn 
ſtarb S 415; die Hanſen wenden fid) nun febr zutrauungs⸗ 
voll an den Koͤnig Jacob, allein auch bey dieſem war ihr 
Anſuchen, um die Herſtellung ihrer alten Freyheiten, ganz 
fruchtlos — S. 415; und alles, was fie ergriffen, fuͤhrte 
nicht zum Zweck — S. 418; die Adventurierer blieben nun 
ſogar mit des Kaiſers Bewilligung zu Stade — S. 419; 
im Jahre 1611 ſchloſſen die Hamburger mit ihnen ab, nah⸗ 
men ſie in ihren Mauern auf, erneuerten und erweiterten 

den alten Vertrag, im J. 1018 — S. 420; in den felgenden 

Zeiten war vollends an die Herſtellung der alten Freyhei—⸗ 

ten in England nicht zu denken — S. 421; elender Zuſtand 

des Gomtoir& zu London, während der letzten Regierungs⸗ 

jahre der Königinn Eliſabeih, und während Jacobs Regie⸗ 
rung -- S. 425; was Cromwell und Carl II. bewilligten 

betraf eigentlich nur einzelne Städte und ging bald voruͤ⸗ 

der, doch wird der Beſitz des Stahlhofs behauptet — S. 420; 

im Jahre 1000 brannte er iu dem großen Brande nies 

der, und nur mit Muͤhe konnte man den Bau einiger Maßen 

wieder aufführen, und der Schande entgebn, daß der leere 

Platz eingezogen ward — S. 428. 


Achtzehntes Buch. Der dritten Periode ſechster Ab: 
ſchnitt: Verhaͤltniß der Hanſe zu Frankreich, Por⸗ 
tugal, Spanien und Itallen. S. 429 — 500. 


Zu Anfang dieſer Periode war der Verkehr zwiſchen 
Frankreich und den Hanſen ſehr unvollkommen, wie aus 
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der Lage des Ganzen es nicht anders zu erwarten war — 
S. 432; Seeraͤubereven der Franzoſen unter Franz J., Anz 
träge dieſes Königs ben den Hanſen und Debatten darfber 
— S. 4343; aus der Confirmation der Altern Srenbeiten durch 
Franz I. und Heinrich ! laͤtzt fib aber nichts naͤberes über 
ben Zuſtand des Handels abnehmen — S. 435: indeß ſcheint 
der directe Berkehr zwiſchen beyden Theilen immer mehr 
zugenommen zu haben — S. 436; Antrag einen Adooeat ober 
Conſul in Frankreich zu balien ^ S 437; Catbarina von 
Medicis bierner einen Ort in Frankreich an zu Errichtung 
einer Hanſiſchen Niederlage, Debatten daruͤber, eine Ge⸗ 
ſandtſchaft wird beſchloſſen, und mit einer Inſtruction vers 
ſeben — S. 430; Inhalt derſelben — S. 440; allein es 
dauerte mehrere Jahre bevor fie abging, eine Abgabe von 
den Schiffen zu Erhaltung eines Conſuls ſcheint nicht zu 
Stande grfommen zu ſeyn, und als bie Legation endlich 
bis Antwerpen vorruͤckte, erhielt fie die Nachricht vom Ab: 
nige Carl IX , daß die Unruben des Reichs ihn nbrbiaten, 
ihre weitere Reife fib. zu verbiiten — S. 442; erſt unter 
Heinrich IV. gelangten Legationen an ihn, auch ward, im 
Jahre 1604, die Confirmation der alten Freyheiten, die aber 
weiter keine näbere Auskunft gibt, erhalten — S. 445; 
was Ludwig XIV. bewilligte, ging eigentlich den alten Bund 
nicht mehr an — S. 446; in Portugal beſaßen bie Hans 
ſen, zu Anfang dieſer Periode, nicht unbedeutende Frey⸗ 
heiten; die den Oberdeutſchen ertheilten werden, im Jahre 
1517 , aud) auf die Hanſen ausgedehnt — S. 447; worin 
dieſe Freyheiten beſtanden — S. 454; andere theils vom 
Koͤnige Emanuel, theils von feinem Nachfolger neu ermorz 
bene Privilegien, oder Beftätigung der älteren, Klagen def 
Hanſen und Unbekanntſchaft mis den erhaltenen Srenbeiten 
— S. ass; Zuſtand dieſes Handelszweigs als Portugal nns 
ter Spaniſche Herrſchaft tam — S. 457; Philipp II. und 
fein Nachfolger koͤnnen, während der Inſurrection der Nies 
derlaͤnder, die Hanſen nicht wohl entbehren, jedoch wollten 
die Koͤnige von Spanien ihnen auch keinen freyen Handel 
mit den iique in den Niederlanden und ben Engläns 
bern zugeſtehen; eigenes Gedraͤnge, in welches die Hanfen 
fen gerietben — S. 461; Anträge während des Endes von 
Philipps II. und anfangs von Phtlipps III. Regierung, mes 
gen ihres neutralen Handels — S. 403; werden von den 
Hanſen abgelehnt — S 465; neuer Antrag von Spaniſcher 
Seite, im Jahre 1598 — S. 406; aber auch dieß Mahl 
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konnte man fid) von beyden Seiten nicht ganz verftändigen 
— S. 407; Beſchwerden der Hanſen, wegen der Stoͤrung 
ihres Handels in Portugal und Spanien in den folgenden 
Jahren S. 469; endliche Abfertigung einer Hanſiſchen Ge⸗ 
ſandtſchaft an den Spaniſchen Hof zu Beylegung der Strei⸗ 
tigkeitren, welche im Nov. 1606 von Luͤbeck abgeht, und im 
April 1607 zu Madrid ankommt — S. 470; guter Empfang 
derſelben, doch werden die Ausſichten bald trüber, bie Ab⸗ 
geordneten erhalten nach halbjaͤhrigem Aufenthalte endlich 
vier Diplome, welche ihre Erwartungen nicht befriedigen — 
S. 472; Inhalt der Freyheiten, die ihnen beſonders in den 
Koͤnigreichen Caſtilien zugeſtanden wurden — S. 478; bes 
ſoudert für Andaluſien und Portugal — S. 482; im alls 
gemeinen, vorzüglich zur Verhuͤthung des Antheils, welche 
die Feinde Spaniens an dem freyen, den Hanſen zugeſtan⸗ 
denen Handel auf des Koͤnigs Laͤnder nehmen koͤnnten — 
S. 480; die Ratification von Seiten der Staͤdte findet 
Schwierigkeiten, manche ihnen gemachte Zuſagen werden 
auch wenig gehalten, doch der zwiſchen Spanien und den 
Niederlaͤndern eingegangene Waffenſtillſtand, von dem Jahre 
1600, laͤßt von ſelbſt manche Stoͤrungen des Hanſiſchen 
Verkehrs auf die Spaniſchen Beſitzungen hinwegſallen — 
S. 401; Anſtellung eines Hanſiſchen Conſuls zu Liſſabon, 
welche, fo wie die Koſten, die durch die Geſandtſchaft nnb 
ſonſt verurſacht wurden, die Einfuͤhrung einer Abgabe von 
Hanſiſchen Schiffen und Gütern veranlaſſen, die nach 
Spanien und Portugal geführt werden, die Abgabe wird 
aber ſchlecht entrichtet — S 493; dieſer Zweig des Han⸗ 
dels verdorrt immer mehr, Streitigkeiten der Hanſe mit ihrem 
Conſul zu Liſſabon, Hans Kampferbeck — S. 494; als Phi⸗ 
lipp III. ftarb, der Krieg zwiſchen Spanien und den Nies 
derlanden von neuem ausbrach, nehmen die Stoͤrungen der 
Hanſiſchen, neutralen Fahrt zu S. 497; das Mittel al⸗ 
len dieſen Beſchwerden auf ein Mahl abzuhelfen, das man 
den Hanſen freywillig anbieihet, wird von ihnen verwor⸗ 
fen ©. 498; fpáterer Verfall des Hanſiſchen Handels 
auf die Spaniſchen Beſitzungen — S. 499; Handel mit 
Italien — S. 500, 


Neunzehntes Buch. Der dritten Periode fiebenter 
Abſchnitt: Von der freyen und fidern Fohrt der 
Hanſen auf dem Meere in Frledens⸗ und Kriegs⸗ 
zeiten, den Verbindungs « unb Umlaufs mitteln, 
den Statuten zu Erhaltung des Credits und der 
Handelsherrſchaft, und dem Verfall derſelben, waͤh⸗ 
rend dieſer Periode. , S. 501 — 544. 


Die Seeraͤuberey nimmt in dieſer Zeit mebr ab, aber 
legale Kaper kommen mehr auf — S. 306; gefaͤhrlicher 
noch iſt das Aufkommen der groͤßern Seemacht anderer Voͤl⸗ 
ker, wodurch die neutrale Fahrt der Hanſen immer mehr 
leidet — S. 507; ihre Prätenfionen als Neutrale; Maris 
men der kriegfuͤhrenden Mächte — S. 310; vom Strand⸗ 
rechte und von Vorrichtungen zur Sicherung der Seefahrt 
— S. 510.; Hanſiſches Schiffer: und Seerecht — S. 5133 
gelehrte Kenntniſſe bekommen mebr Einfluß; Roſtock iſt die 
Univerſitaͤt, wo Hanſiſche Geſchaͤfismaͤnner fid) bilden — 
S. 314; lange fortdauernde Unſicherheit der Heerſtraßen, 
gegen welche die Staͤdte nur langſame nicht aber die Huͤlfe 
ter alten Zeit anwenden fónnen — S. 519; kuͤnſtliche Lands 
ſtraßen ſind wenig oder nicht bekannt, kuͤnſtliche Waſſer⸗ 
ſtraßen werden von neuem wenig angelegt, die aͤltern ſelbſt 
verderben, die natürlichen find zu febr mit Zöllen belegt — 
S. 520; bie Poſten, wo und wie fie allmaͤhlig eingeführt 
wurden, wirkten die große Veraͤnderung nicht, die man et⸗ 
wa erwarten ſollte, das Geldweſen hatte die alten Gebre⸗ 
chen — S. 5215 neue geſellen fid) hinzu, fuͤrſtliche Thaler, 
bekannte Verwirrung während des dreyfigiährigen Kriegs, 
Hamburg weiß ſich einiger Maßen zu helfen, die Hanſe 
vermag nichts dawider — S. 328; Maß und Gewicht auch 
nicht allgemein gleich; die alten Statute zur Behauptung 
des Handels- Monopols koͤnnen nicht mehr aufrecht erbals 
ten werden — S. 326; Haß gegen die Hochdeutſchen, aber 
das Verboth eines Verkehrs mit denen, welchen ſie nicht 
guͤnſtig waren, fruchtete nicht viel mehr — S. 829; die 
Städte beſchraͤnken einander wechſelſeitig den zwiſchen ihnen 
beſtandenen freyen Verkehr — S. 530; kaum daß einzelne 
fid) zu etwas liberaleren Anſichten erheben — S. 534; die 
Hanſiſche Navigations⸗Acte wird aufgegeben, der Schiffe 
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bau nimmt ab, Schauaͤmter und Statute wegen Guͤte der 
Waren, gegen wucherliche Contracte, fruchten nicht viel — 
S. 536; Statute gegen Vorkauf des Korns; Bankeroti⸗Ge⸗ 
fege — S. 540; Statute wegen der Handwerker — S. 543; 
Verfall des Ganzen — S. 544. 


a Zwanzigſtes Buch. Der dritten Perlode achter Ab» 
ſchuitt: Verfaſſung des Bundes unb allmaͤhllge 
Auflöfung desfelben In biefer Zelt. S. 545 — 648. 


Waͤhrend der größern Haͤlfte des ſechs zehnten Jahrhun⸗ 
derts blieb die alte Verfaſſung; manches wird, dem Buch⸗ 
ſtaben nach, feſter beſtimmt, aber der alte Geiſt fehlte — 
S. 548; der innere Zwieſpalt, wie wohl vordem auch nichts 
weniger als volle Eintracht geherrſcht hatte, ward immer 
größer — S. 550; die neu aufgekommenen Reichs⸗Gewal⸗ 
ten waren dem Egoismus der Einzelnen guͤnſtig, und der 
Hanſiſche Bann, als das hoͤchſte und letzte Zwangs mittel, 
batte feine Kraft verloren — S. 552; der Zweck der Verbin⸗ 
dung lautete im Ganzen noch nach alter Weiſe, doch muß 
der Artikel, der den wechſelſeitigen Beyſtand betraf, der 
Reichsgerichte und des Landfriedens wegen, weit behutſa⸗ 
mer ausgedruckt werden — S. 554; einige neue Puncte fas 
men auch in den Confdͤderatianen dieſer Zeit hinzu, oder 
einige der älteren wurden beſtimmter ausgedruckt, z. B. daß 
man fleißig die, Tagſatzungen beſuchen, keine Handwerks ⸗ 
geſellen, die zu den Feinden uͤbergingen, hernach in den 
Städten dulden wolle — S. 555; ferner jeden feinem ges 
puͤhrlichen Richter zu überlaffen, keine Stadt ohne bie Eins 
ſtimmigkeit der uͤbrigen in die Verbindung aufzunebmen, 
einander in Freundſchaft und Recht ſteis maͤchtig zu ſeyn, 
weßhalb noch, im Jahre 1579, eine Austraͤge⸗Form beliebt 
ward; auf Bettler und Vagabunden zu achten — S. 556; 
dle Erhaltung ber Comtoire zu bewirken, einen ſteten Geldvor⸗ 
rath zuſammen zu bringen, welchem doch die Ausfuͤhrung 
mangelte, die Staͤdte durch Luͤbeck und die Wendiſchen 
Communen, nach gehaltener Communication mit den Quars 
tier-Staͤdten, jedoch nicht zu oft zu berufen, and bie Das 
joritát der Stimmen mehr als bisher zu ehren — S. 858; 
die Autonomie der Gewerke zu beſchraͤnken, die Contribu⸗ 
tion richtig nach Luͤbeck zu zahlen; aber ſchwer iſts zu fae 
gen, was von dem allen in Erfüllung ging — S. 558; 
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die einzige Confdderatlon, die allgemein angenommen ward, 
ſcheint die von dem Jahre 1557 geweſen zu ſeyn, den an⸗ 
dern widerſtrebten immerhin mehrere oder wenigere — S. 304; 
geringe Eintracht, 9luflb(ung in einzelne Verbindungen — 
S. 500; hoͤchſte Bundesgewalt bey den Hanſiſchen Tag⸗ 
ſatzungen, die vorzüglich zu Luͤbeck gehalten werden; die 
Zeit, wann fie berufen wurden, hing früb wie fpát vor⸗ 
zuͤglich von den Umſtaͤnden ab — S. 568; Recht des Aus⸗ 
ſchreibens wie vor Alters — S. 569; die Tagſatzungen zu 
beſuchen wird fuͤr eine Laſt immer mehr angeſehen, wenige 
Städte erſcheinen, alle Maßregeln und Strafen dagegen 
fruchten wenig oder nichts — S. 5735 Veränderung in dem 
Perſonal der Deputirten zu einem Hanſe⸗Tage, Koſten — 
S. 576; aufgelöfere Verbindung der Hanſe mit dem Deuts 
ſchen Orden, und dem Hochmeiſter — S. 579; große De⸗ 
putationen von den Comtoiren erſcheinen auch nicht mehr 
auf den Hanſe⸗Tagen; dem Hanſiſchen Syndicus wird bey 
der Sitzung von Luͤbeck das Wortfuͤhren uͤbertragen, die Ein⸗ 
führung dieſes war eine weſentliche Verbeſſerung — S. 580; 
Geſthaͤfte des Syndicus; Dr. Sudermann von GbIn, der 
erſte, der dieß Amt bekleidete; er der verdiente Manu ſtarb 
im Jahre 150 1, ſchlecht belohnt — S. 581; einige Zeit bes 
diente man ſich Schreiber zu dieſem Zweck, dann ward der 
De. Domann zu dieſem Amte beſtellt, gleichfalls ſchlecht 
belohnt, wollten fid) wenige ferner finden; Dr. Steinwich 
einige Zeit ad interim, dann gewoͤhnlich Bediente des Lüs 
beckiſchen Raths — S. 583, elende Rangſtreitigkeiten unter 
den Städten; engere Ausſchuͤſſe auf den Hanfe: Tagen — 
S. 584; Ceremonien bey den Tagſatzungen — S. 585; 
großer Umfang der Gewalt, der Form nach, bey den Han⸗ 
ſiſchen Conventen; die Majorität der Stimmen follte bey 
den Comtoirs⸗ Sachen gelten, galt aber auch da nicht ganz — 
S. 587; die alte Sitte, die Sache ad referendum zu neh- 
men, dauert fort; Vorſicht in der ſpaͤtern Zeit bey Verfaſ⸗ 
fung der Receſſe — S. 589; die Geſchichte des Bundes zu 
ſchreiben, ein Statutenbuch zu ſammeln wird dem Syndi⸗ 
eus übertragen, kann aber wenig oder gar nicht ausgefuͤhrt 
werden — S. 590; Haupt der Societaͤt war Lubeck. fie und die 
übrigen Wendiſchen Städte bilden ben engern Ausſchuß, Luͤbeck 
begehrt, jedoch nicht ernſtlich, ihr die Laſt des Directoriums 
abzunehmen — S. 591; der engere Ausſchuß verliert durch 
den Ruin vieler Wendiſchen Städte, während des dreyßig⸗ 
jaͤhrigen Kriegs an Anſehn — S. 393; verſchiedene Eins 
XX 
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theilungen ber Bundesglieder in verſchledener Hinſicht, doch 
die allgemeine in vier Quartiere gewinnt immer mehr des 
ſtigkeit und Einfluß — S. 803; Deliberationen und mers 
ſammlungen der einzelnen Hanſiſchen Sprengel — S. 595; 
die Strafen, da die hoͤchſte, der Hanſiſche Bann alles Ans 
ſehn verloren hatte, konnten, wenn ſie auch zuerkannt wurs 
den, nichts eben mehr fruchten — S. 598; mit dem Mans 
gel der Gelpftrafen verlor die Hanſe auch eine Quelle des 
Einkommens; Pfundgeld ward wenig beliebt, die Facto⸗ 
seven warfen immer weniger ab — ©, 600; die gemeinſchaft⸗ 
liche Contribution, der Matricular- Anſchlag jeder Goms 
mune konnte allein noch dauernde Huͤlfe geben, aber auch 
biefer Beytrag ward ſchlecht entrichtet — S. 604; endlich 
blieben zu Ende des ſechs zehnten und anfangs des ſieben⸗ 
zehnten Jahrhunderts nur vierzehn Communen uͤbrig, wel⸗ 
che zu einer, nach den Umſtaͤnden zu erbbbenben Contribu⸗ 
tion ſich verſtanden, die übrigen zahlten ein einfaches, klei⸗ 
nes nie zu erhöhendes Jahrgeld — S. bos; Liquidation der 
Rechnungen v. J 1609 — S. o00; die Bedienten ber Hanſe 
werden ſchlecht oder gar nicht bezahlt — S. bos; verſchie⸗ 
dene Vorſchlaͤge zur Abhuͤlfe der Finanz Noth führen zu 
nichts — S. oog; ſchmaͤblicher Zuſtand der Finanzen in den 
J. 1028 u. 1663 — S. bo; die Zahl der dem Bunde zuge⸗ 
hörenden Städte nimmt immer mehr ab — S. 611; officielle 
Angabe dieſer, dem Bunde verwandten Communen von den 
Jabren 1555 und 1564 — S. 612; von d. J. 1572, 1603 u. 
1004 — S. 614; der Wechſel war febr haͤufig, und häufiger 
noch aus mehreren Gründen als aus den Urkunden ſich zu 
ergeben ſcheint, denn die Zahl der Glieder war wirklich ge⸗ 
ringer, als in tiefen. Diplomen geſagt wird — S. 618 ; ders 
ſchiedene Verhaͤltniſſe, worin die Städte zur Hanſe ſtehen, 
der Bund weiß auch jetzt oft ſelbſt nicht, wer eigentlich dazu 
gehöre — S. 620 ; verſchiedene Urſachen der Verminderung 
der Zahl der Städte, die zum Bunde gehoͤren S. 021; 
endlich fragte es ſich: ob uͤberall noch eine Hanſe beſtehen 
ſolle; die unvermoͤgenderen Städte werden vom Beſuchen 
der Tagſatzungen frey geſprochen und auf ein ſchlechtes An- 
nuum geſetzt, nur vierzehn ſtimmfaͤhige blieben uͤbrig — 
S. 628; aber auch die vierzehn Staͤdte verfallen, alles 
ſcheint ſich in kleine einzelne Vor dindungen aufzuloͤſen — S. 
631; Vorſchlaͤge dem ſinkenden Weſen aufzuhelſen, fruchten 
nichts — S. 632; bis zu den Jahren 1628 und 1029 erhiel⸗ 
ten fid) die kuͤmmerlichen Reſte der Verbindung, dann wurs 
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den übed', Hamburg unb Bremen, während des großen Ges 
taͤmmels des dreykigiährigen Kriegs beauftragt, eine gewiffe 
Obacht auf die Hanſiſchen Angelegenheiten zu haben — S. 
634; engere Verbindung dieſer drey Staͤdte, ron d. J. 1630 
und 1641. S. 635; Bemühungen nad) dem Weſtphaͤliſchen 
Frieden wieder eine Hanſe zu ſammeln, lund allgemeine Tags 
ſatzungen in den J. 1651, 1662, 1668 zu berufen, die aber 
mißlingen — S. 636; letzte ſogenannt allgemeine Hanſiſche 
Tagfahrt von d. J. 1669 — S. 637; wer befelbft erſchien — 
€&.038; laues Benehmen, wegen einer kraͤftigern, abzu⸗ 
ſchließenden Verbindung — S. 642; Verhandlungen wegen 
der einzugehenden Verbindung mit den Oberdeutſchen Reichs⸗ 
ſtaͤdten — S. 643; man „ill Luͤbeck die Rechnung nicht abs 
nehmen, elender Zuſtanb der Finanzen — S. 645; Strei⸗ 
tigkeiten uͤber die Ernennung eines Hanſiſchen Syndiens n. a. 
— S. 646; als man den Receß faſſen ſollte, konnte man 
fid) faſt über nichts vereinbaren, und es kam ein Beſchluß 
zu Stande, der nichts ausſagte — S. 647; dieß war der 
letzte Act des alt⸗Hanſiſchen Bundes, Schluß — S. as. 


Beylage. Ver zeichniß vornehmlich der gedruckten, 

oder in Druckſchriſten erwähnten Urkunden und 

Actenſtuͤcke, welche zur dritten Periode gehören. 
S. 649 — 700. 


Die Kupſer gehoͤren zu dem ſechszehnten Buche, ſie ſind 
copirt nad) einer Handzeichnung im Braunſchweigi 
ſchen Stadt - Archive. 


Druckfehler. 


S. 26. 3. 6, von unten: in Bremen lies von Bremen 

30. — 2. baruͤber I. darüber 

35. 7. von unten: werden l. worden 

41. 4. — — zehn l. neun 

42. 11% N . . 

55. 14. Hanfiatica I. Hanfeatica 

65. 20. Gericht l. Geruͤcht 

66. 1. ſchraͤnkt l. ſchreckt 

130. — 2 u. 3. von unten: 28. l. 28 b. 

165. 7. den l. bem 

168. — 3. Zeir l. Zeit 

171. 13. im l. in 

174. — 8. von unten: fremder l. fremde 

202. 10. an l. auf 

240. 21. Stolbawa l. Stolbowa 

257. 23. deſſen l. ihre 

272. 2. von unten: uͤbegeben l. uͤbergeben. 

285. letzte Zeile: auf der Narwa l. auf Narwa 

300. 3. 2. von unten: 62 l. 32 

303. 14. 1509 l. 1609 

3285 2. väterländifchen l. vaterlaͤndiſchen 

343. — 6. von unten: was aufgehoben wuͤrde l. was 
aufgeſchoben wuͤrde 

416. 5. dieß l. dieſe 

— 6. wurde l. wurden 

427. 10. von unten: eingreifens l. ergreifens 

491. 17. beſtaͤtigt worden, mit einem jährlichen Ge⸗ 
halte von tauſend Ducaten. l. mit einem 
jahrlichen Gehalte von tauſend Ducaten 

beſtaͤtigt. 

548. 3. eigene l. neue. 

558. — I. der Note: allgemeine Gonfbberation lies: 
allgemeine Gonfbberationen 

594. — 16. Niederlaͤndiſchen Quartiers l. Niederlaͤn⸗ 
diſchen Comtoirs. 
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Dritte Periode der Geſchichte des Bundes 

und Handels der Deutſchen Hanſe: von 

dem allgemeinen Deutſchen Landfrieden bis 
nach dem dreyßigjaͤhrigen Kriege. 


Dreyzehntes Buch. 


Der dritten Periode erſter Abſchnitt: Verfall 

der Hanſe im allgemeinen, durch den veraͤnderten 

Zuſtand der Europaͤiſchen Staaten und des 
Deutſchen Reichs veranlaßt. 
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Dreyzehntes Buch. 


Verfall der Hanſe im allgemeinen, veranlaßt 
durch den veränderten Zuſtand der Europaͤiſchen 
Staaten und des Deutſchen Reichs. 
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Bereits feit ber Mitte des funfzehnten Jahrhunderts, 
waren innerhalb des Kreifes, ben die Hanſen für ihre 
Wirkſamkeit ſich gebildet hatten, verſchiedene Phaͤno⸗ 
mene erſchlenen, welche die beſorglichen Gemuͤther mit 
bangen Apndungen erfuͤllten. Den Kraftvolleren und 
eben deßbalb Hoffnungsreicheren unter ihnen ſchlenen 
jedoch jene Erſcheinungen etwas Voruͤbergehendes zu 
ſeyn; ſie meinten, daß ihnen unmoͤglich dadurch be⸗ 
reits der Vollgenuß der großen und reichen Erbſchaſt 
geraubt werden koͤnne, die fie von ihren hochverdlenten 
Ahnen uͤberkommen hatten. Muthvoll und eigener 
Kraft vertrauend, äußerten ſich dieſe oft dahin, daß 
durch Eintracht das Kleine groß, durch Zwietracht das 
Große klein werde. „Eben damit aber deuteten fie an, 
daß, wenn nur der Geiſt enger Bundesfreundſchaft uns 
ter den Genoſſen der Hanſe erhalten werde, alle noch 
fo drohende, äußere, Begebuiſſe ihre zerſtörende Kraſt 
vergeblich an ihnen verſchwenden würden... 

A 2 
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Diefe füße Taͤuſchung war auch um fo leichter zu 
verzeihen, da ihre gluͤcklicheren Vor ſahren ſelbſt nie einen 
ungeftörten Genuß ihrer erworbenen Rechte und Step. 
heiten gekannt hatten, da vielmehr ſtets nur durch den 
beharrlichſten Ernſt, durch bie Gewalt der Waffen, durch 
einen ſeltenen Aufwand von fif und Klugheit ihre Be. 
ſugniſſe begrünbet und behauptet worden waren. Hatte 
aber die den Voraͤltern beywohnende Kraft das Funda. 
ment des coloflalen Gebäudes gelegt, und es in feinen 
verfhiedenen Theilen kuͤhn und verwegen aufgefühir; 
warum ſollten ihre wuͤrdigen Nachkommen nicht bey 
gleicher Kroftäußerung es wenlgſtens zu erhalten vermoͤ. 
gen? Warum ſollten nicht, ſtatt dieſer oder jener wan. 
kenden und brüdjigen Saͤule, halebarere von ihnen einge. 
fügt werden können? Was hinderte fie eine mangel. 
baſte, innere Gonflitution , deren Gebrechen ble Zeit 
aufgedeckt hatte, durch eine beſſere und verſtaͤndigere zu 


erſetzen? 1 


Allein der Unftern der Hanſen wollte, daß dleſe 
inneren Gebrechen es nicht allein waren, welche ihr Hell 
im ſechszehnten Jahrhunderte und in der folgenden Zeit 
unauſhaltſam untergruben. Alle äußeren Verhaͤltniſſe 
batten fid mehr oder weniger verandert, und früher 
kaum bemerkte, ihren Bund auflöfende Kräfte zeigten 
nun ihre langſamen, aber deſto ſicherern Wirkungen. 
Rings um ſie her war es allmaͤhlig eine andere Welt 
geworden, in welcher fie weiter keinen Raum für fich, 
für ihren Bund, für alle ihre Inſtitute finden konmen. 
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Sie wurden von diefer neuen Welt als ein fremdartiger 
Auswuchs ausgeſtoßen; das juͤngſte Zeitalter druͤckte ſie 
unvermeidlich todt. 

Wie hochverdient auch ihre Vorfahren geweſen ſeyn 
mochten, dennoch hatten fie dieſe, MU und allmaͤhlig 
entſtehenden, in der Folge ſo verderblichen Urſachen ent» 
weder gar nicht bemerkt, die daraus für ben Bund ente 
ſpringende Geſahr nicht geahndet, oder es fehlte ihnen 
bereits die nörhige Kraſt, als fie ihr drohendes Schick ⸗ 
faf beftimme voraugzufehen und zu befuͤrchten anfingen, 
um den ſchrecklchen Folgen mit Gluͤck zu begegnen. 

Zu der hoͤhern Anſicht hatten die Genoſſen des 
Bundes ſich nie erheben koͤnnen. In dem rechtloſen 
Zuflande der Verhaͤltniſſe der Voͤlker zu einander, und 
der Mitglieder des Deutſchen Gemeinweſens, konnten 
ole noch fo heilig gelobte Zuſagen, alle noch fo wohl 
bewährte Briefe ihre erworbenen Befugnlſſe nimmer · 
mehr fuͤr die Zukunft ſicher ſtellen. Eine, von allen 
ihren Widerſachern gefürchtete Macht war der einzige 
gültige Executor, den fie zu Vollziehung ihres Rer» 
mächtniſſes den Nachkommen hätten anwelſen können. 
Sie hatten es verſaͤumt, den zu dieſem Zwecke gefbid: 
ten Moment zu benutzen, vielleicht weil die Aufgabe, 
ſelbſt in dem guͤnſtigſten Zeitpuncte, allzu ſchwierig 
ſchlen. In eine (tee, unabhangige, allen ſurchtbare, 
geogrophiſch und politiſch eng verbundene Handels Re- 
publik den ſtaͤdtiſchen Bund umzubliden, dieß war das 
einzige Mittel, das auf die Dauer helſen konnte. Allein 
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die Wahl dieſes Mittels forderte auch eine ſolche Erha⸗ 
benheit uͤber den Geiſt des Zeitalters, eine ſo conſequente, 
nimmer raſtende, ſtets nur auf dieſes Ziel gerichtete 
Thaͤtigkeit, die fie niemals kannten, und ſomit ward 
denn auch der einzig geſchickte Moment verſaͤumt, und 
er kehrte nun ‚un nimmer wieder, ' 1 


Dagegen war in den Europäifehen , von det Hen. 
ſiſchen Handelsmacht weiland beherrschten ländern eine 
größere, ihnen wiberfirebende Kraft entſtanden ; f$ war 
ein Gleiches in den Deutſchen Fuͤrſtenſtaaten der Fall; 
und mie ſollte nun ben fpátern Genoſſen der ‚Hanke, bey 
fo ungleichen Kräften „ das gelingen, „das 6 ble Borfähren 
in gluͤcklicheren Zelten verfáumt, fetten, ja, wie ſolten 
ſie, unter ſolchen Bedingungen, nur die Erofcha ft (n 
ihren größeren Theilen mit einigem Gluͤcke ferner de 
baupten können? Ae ne 

Bald verſtrich kein ben bold hs Jahr, 
zuletzt kein Tag, keine Stunde, welche fie nicht an die 
früher verſchuldete Verſaͤumniß ernſt und bitter gemahnt 
hatten. Sie verſuchten manches, um den auf ſie ein⸗ 
dringenden Feinden mit Gluͤck einige Zeit zu widerſtehen. 
Lange erhielt ſich noch eine Hoffnung auf eine von eige⸗ 
ner Kraft unabhaͤngige, guͤnſtige Wendung des Zufalls, 
die letzte Stuͤtze der Schwachen, die in ſich ſelbſt ‚Feine 
Rettung mehr fanden; zuletzt ſank auch dieſer Glaube 
unb mit ihm der Bund in bie ewige licht und lebensleere 
Nacht der Vergangenheit zuruck. (n 


v 
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In den fremden Ländern, welche die Hanſe mit 
ihren Schiffen und Waren beſuchten, wo ſie durch 
herrliche Freyhelten in frühern Zeiten reich begabt mor» 
den, fanden ſie allmaͤhlig einen Zuſtand jung werden, 
der viele ihrer früheren Klagen ſtillte, dagegen aber 
andere laut werden ließ, die fie. vordem niemahls ges 
kannt hatten. 

Im ſechszehnten nido wurden die Straßen 
ſicherer; die Zahl der Schloſſer vermindert, wo in to» 
her Kraft ſchwelgende Ritter gehauſet hatten; die Burg⸗ 
maͤnner, dem ruhigen Genuß geneigter; die Piraten 
verſchwanden nach und nach von der See; des Strand» 
rechts ſich erfreuende Barbaren wurden mehr gezuͤgelt; 
in fremden Landſchaften konnte ein unparteyiſcher richter⸗ 
licher Spruch, ſelbſt vom fahrenden und wandernden 
Manne erlangt werden. Groͤßere Sicherheit und beſ⸗ 
ſeres Recht, mit ihrem ſchoͤnen Geſolge, ſchienen den 
Pilgrimmen in ſtemden Ländern heiterere Tage zu vete 
kuͤnden. 

Allein die auf den Trümmern der eegellofen Frey⸗ 
heiten Einzelner, fid) erhebende Allmacht eines Einzigen 
raubte meiſt der Hanſiſchen Bruͤderſchaſt doppelt wieder, 
was an Ordnung, Recht und Ruhe, von der andern 
Seite war gewonnen worden. 

Wie der thaͤtigere Vaſall, als Bedingung b des Be. 
ſißes eines ihm verliehenen Guts, durch willig geleiſte⸗ 
ten Krlegsdienſt die Trägheit des ſreyen Eigenthuͤmers 
in felftung des geforderten Heerbannes benutzte, um auf 
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feine Koſten ſich zu erheben: (o ward ber verwelchlichte 
dehnsmonn, fáumig in Erfüllung feiner Pflichten, nun 
durch den gemietheten und gedungenen Soldner geſchla⸗ 
gen. Dieſer zunächft nur auf kurze Friſten zu kriege 
riſchen Abenteuern angenommen, ſagte dem entſtandenen 
Beduͤrmiſſe noch wenig zu. Gierig nach Beute, ohne 
Vaterland, und ohne Ehre, eine Plage der befreundeten 
und feindlichen Landschaften, murrend gegen feine Obern, 
im Kriege wenig gezuͤgelt und nach deſſen Beendigung 
völlig unge baͤndigt, mußte er endlich, bier früher dort 
ſpaͤter, dem ſtehenden Soldaten, der au( immer bie 
Dieaſte ſich ergab das Feld einräumen, - | 
Dieſen bisher unbekannten, ſchlagſer tigen Scharen, 
deren einziges Geſchaͤſt geregelter Krlegsdlenſt war, 
fremde und eigene Freyheit verachtend, und verſehen 
mit dem neuen weittragenden Geſchoß, dem Pulver, 
den Kugeln, den Stuͤcken und Feldſchlangen, mußte 
Alles, Alles weichen. Die Staͤdte, die ſorglos, in 
frühern Zeiten, in ſchoͤnen Thaͤlern, am Ufer der Fluͤſſe, 
an den Kuͤſten des Meeres, am heitern Abhange eines 
Hügels angelegt worden, mußten tie Kurzſichtigkeit der 
Väter beklagen, die weiland, bey der er ſten Anſiede⸗ 
lung, die Wohl ihres Wohnorts, nach ganz andern 
Ruͤckſichten getroffen hatten, als um ſich gegen die neu⸗ 
erfunbenen Angriffswaffen, ble fie nicht geahndet hatten, 
mit Gluͤck zu vertheidigen. Wall, Mauern und Gra⸗ 


ben konnten die Wirkungen des feindlichen Geſchoſſes 


nicht abwehren. Die benachbarten Hügel, von wo das 
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Geſchuͤtz hochverderbend gegen ſie gerichtet ward muf- 
ten notpwendig ihren Untergang herbeyführen. Der 
Muth und die Liebe der ſtaͤdtiſchen Jugend zu ihrer 
Gemeinde, konnten bald dem neuen Kriegsvolke, das 
einzig nur dieß Gewerbe trieb, und eben deßhalb es 
vollkommener betreiben mußte, nicht mehr widerſtehen. 
Die C tbtec erhielten zum Theil die Erfüllung ihrer 
ſehnlichſten Wünsche, Ordnung, Sicherheit und Ruhe; 
allein fie buͤßten im Tauſche dagegen alle ihre Freyhel⸗ 
ten, ihre Selbſtſtaͤndigkeit und die hochher zigen Geſin⸗ 
nungen ihrer Vorſahren ein. Die See, wo die Staͤdte 
vorher ſaſt ausſchließend geherrſcht hatten, ſo lange ſie 
gleichſam den alleinigen Beſiß des Materials und der 
Kenntniſſe behaupteten, die zum Schiffbau erforderlich 
waren, fo lange (ie die kundigſten und geübteften: See⸗ 
ſahter, die beßtſegelnden Schiffe ausſchicken konnten; dieß 
Element, das ſo oft Zeuge ihrer vormahligen Größe ge · 
weſen, ward nun allmaͤhlig mit koͤniglichen Flotten be⸗ 
deckt. Weit entſernt, daß die Alleinherrſcher, wie vote 
dem, um Mannſchaſt und Schiffe die Städte anſpra⸗ 
chen, konnten ſie, bey größerer Wohlhabenheit, Macht 
und Verbreitung der zum Schiffbau und zur Seefahrt 
erforderlichen. Kenntniſſe, jetzt vielmehr ein Geſchwader 
ausſenden, das nicht wie die der Städte, zu beyden 
Zwecken, dem Handel und den Fehden, ſondern das 
allein zum Krieg und zum Herrſchen beſtimmt war. 
Selbſt ſolch eine, verglichen mit andern Seemächten, 
geringe Zahl wohl bemannter und ‚gerüfteter Kciegs⸗ 
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(diffe, als die Königliche Jungfrau Eliſabeth von Eng» 
land ausſandte, konnten die Hanſen nicht mehr auſbrin⸗ 
gen, vielweniger eine ſolche, wie Philipp II. von Spa⸗ 
nien, der Herr der neuentdeckten Welten, ihren Feinden 
entgegenſtellen; es mußten die Hanſen ihre Segel vor 
ben ſtolzen und zahlreichen Wimpeln des neuen Nieder 
laͤndiſchen Freyſtaats ſtreichen, ja ſelbſt mit Daͤnmarks 
und Schwedens Flotten konnten ſie bald den ungleichen 
Kampf nicht mehr eingehen. Härten ſie auch durch 
Anſtrengung der letzten Kräfte, die ungeheuern Koſten, 
welche ſolche Flotten erforderten, erſchwingen koͤnnen; fo 
konnten fie; doch auf die Dauer ihrem Schickſale nicht 
entgehen, jn, es taugten. ihre Häfen zum Theil nicht 
zur Aufnahme ſo großer Kriegsſchiffe, als die neuere 
Zeit erforderte. Einmahl aber die Herrſchaft zur See 
verloren «mute nothwendig ihre Handelsmacht ſinken. 
Hatten fie ihr Anſehen auf der Oſtſee und den benach⸗ 
barten Theilen der Nordſee eingebuͤßt; ſo war auch die ö 
Vereinigung ihrer Schiffe nicht mehr moͤglich, da die 
verſchwiſterten Communen zum Theil an beyden Meeren 
lagen, und da durch den Sund, oder die Belte die Ver⸗ 
bindung ihrer Flotten erſt bewirkt werden mußte. 
Wenn ſo durch den neuen Söldner, durch die vere 
aͤnderte Art den Krieg zu führen, die alte Lehnsverbin⸗ 
dung allmählig in eine monarchiſche Herrſchaſt, und in 
einen Staat aufgeloͤſet ward; ſo hatten auf gleiche 
Zwecke hin, andere bekannte Inſtitute minder geraͤuſch⸗ 
voll, aber deſto ſicherer gewirkt. 
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i Die Vermehrung des beweglichen Eigenchums, des 
baren Geldes, der Mittel zu herrſchen, die Möglichkeit 
durch groͤßere Abgaben dieſe noch zu verſtaͤrken, die 
neue Weiſe die zaͤnder zu regieren, die Reformation, 
welche die Macht der Monarchen meiſt ſo ſehr ver⸗ 
mehrte, hier und da freye und kraͤftigere Verſaſſungen 
hervorbrachte, dieß Alles traf die — und 
immer ſchwerer. end a I 

Wle aber ſollten die Horses Genoffe Mich nur hoſ⸗ 
fen dürfen‘, einer ſolchen Macht mit Gluͤck zu begegnen, 
wovon der Thron der neuern Könige umgeben war? 
Selbſt ihre kraftvolleren Vorfahren haͤtten die ſes nicht 
dermocht. Denn bie, welchen ſie weiland Geſetze gt» 
geben hattin, waren nur Schattenkoͤnige, verglichen mit 

denen, die nun mit Krone und Zepter bekleidet waren. 
Eine mittelbure Folge dieſer neu gebildeten Allmacht der 
Monarchen war es denn auch „daß die Handels vor⸗ 
rechte der Hanſen in fremden Landern bertoren gingen, 
daß die Könige ihre Unterthanen zum eigenen thaͤtigern 
Handel ermunterten, fie in ihrem Unternehmen beichüge 
ten, ja, daß ein ganz anderer Mechanismus fuͤr den 
wo — aufkam 

Wie oft hatten die Koͤnige und Vorſteher der von 
ben Hanſen beſuchten Lander ihnen im Mittelalter, auf 
Koſten ihrer eigenen Unterthanen, auf Koſten aller an» 
deren Fremdlinge, die unfchägbarften Vorrechte im an» 
del zugeſtanden, um in dringender Noth eine Unter⸗ 
ſtuͤtzung an Geld, an Schiffen, eine Huͤlfe gegen uͤber⸗ 
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maͤchtige Feinde von ihnen zu erhalten? Wie oft hat ⸗ 
ten beſonders die nordiſchen Maͤchte, in drangvoller Zeit, 
von ben deutſchen Communen die demuͤthigendeſten Be⸗ 
dingungen ſich gefallen laſſen muͤſſen, um den Beſitz 
ihrer Krone zu retten? In der verzwelſelten lage, in 
welcher ſie ſich oft befanden, hatten ſie auf ewige Zei⸗ 
ten, fuͤr ſich und ihre Nachkommen den Hanſen ver⸗ 
ſprochen, was die ſpaͤteren Koͤnige, bey groͤßerer Macht, 
jedoch nun keineswegs n — — waren. 
55 

So uf in dieſen — Zeiten ein, — 
Streit, indem die Bundesgenoſſen die ihnen zugeſagten 
Vorrechte, als ewig unabaͤnderliche, als unaufloͤsliche 
Wertraͤge, als iura quaeſira tarflellten; da die Könige 
ihrer Seits fie bloß als Gnadenſochen betrachteten, die 
ihnen willkuͤrlich von den Vorfahren ertheilt, und eben 
fo willkuͤrllch von ihnen, den jetzigen Regenten; aufge: 
hoben werden koͤnnten. Die Hanſen, als ſie mit dem 
Schwert nicht mehr vertheidigen konnten, was früher 
durch dasſelbe war erworben worden, wollten den uͤber 
die Deutung dieſer Freybrleſe entſtehenden Streit, als 
eine Privat- Rechtsſoche behandeln; die Könige aber 
vermeinten, daß über eine ſolche flaats» und voͤlkerrecht⸗ 
liche Angelegenheit, ihnen allein die Entſcheidung zus 
ſtehen könne, Der Streit mußte ſtets zum Nachtheile 
der Hanſen endigen; aͤrmer kehrten fie aus jedem zuruck. 
Denn wo die Gewalt allein entſcheldet, ba iſt der Muss 
ſpruch des Mächtigen auch das einzig guͤlelge Geſetz. 


Syr. früheren Zeiten hatten ſelbſt da, wo die Honſen 
ihr Monopol am ſtrengſten behaupteten, die Könige bene 
noch immer in ihren Landern die Kaufleute anderer Vol 
ker zu einer Concurrenz mit den Deutſchen mehr oder 
weniger, öffentlich oder heimlich zugelaſſen, und wenn 
auch die letzteren in ihren gluͤcklicheren Zeiten, dieſem 
nach Moglichkeit ſtets widerſtrebten; fo hatten die durch 
ihr Monopol beherrſchten Könige und Voͤlker fo viel 
immer einſehen gelernt, daß dieſe Concurrenz ihnen man» 
che Vortheile gewähren muͤſſe. Die Zolgeſäͤlle vet 
mehrten ſich, da die übrigen Nationen ſich zu hoͤhern 
Abgaben verſtanden, als die privilegitten Hanſen; die 
Waren, welche ſie brachten, konnte man zum Theil 
wohlfeller, zum Theil beſſer von ihnen kaufen und die 
einheimiſchen Güter zu hoͤheren Preiſen an ſie abſetzen, 
als von und an die Deutſchen geſchehen konnte. Der 
Koͤnige und ihrer Unterthanen wohlverſtandenes Inte 
tefle begegneten fid) hier; beyde mußten gleiche Wuͤnſche 
hegen, die der Erhaltung) der — Gerechtſame 
gleich nochtheilig wunden. 


Als die monarchiſche Gewalt erſt fo viel vollendeter 
da ſtand, da hörte von Seiten der Koͤnige wenig Einſicht 
dazu, um zu wuͤnſchen, daß ihre Unterthanen wohlha 
bend ſeyn möchten, denn dieſe, an Abgaben einmahl ge» 
woͤhnt, gaben eine viel ſicherere und ergiebigere Quelle 
des Einkommens, die (lets. eintraͤglicher gemacht werden 
konnte, als die Sollgefálle, welchen die Honſen untere 
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worfen, und die in früheren Zeiten — angeſetzt 
worden waren. | ' 3di 

Es konnte den Koͤnigen, die 3 Seeküſten 
beſaßen, nicht verborgen bleiben, daß die Behauptung 
ihres erworbenen Anſehens und ihrer errungenen Macht 
vornehmlich durch eine wohlbemannte und ausgeruͤſtete 
Flotte behauptet werden müffe. Sorglos hatten ihre 
Vorfahren in früheren Zeiten zu dieſem Zwecke dienliche 
Maßregeln kaum zu ergreifen fuͤr noͤthig geachtet; jetzt 
ſchlen es, daß man ihn am wohlſeilſten dadurch errei⸗ 
chen koͤnne, wenn die Unterthanen ermuntert wuͤrden, 
ſelbſt eigene Seefahrt in groͤßerm Umfange, als bisher, 
zu betreiben. Im Fall eines Seekriegs waren alsdann 
im Innern des Landes erfahrene Seeleute um ſo eher 
zu erhalten. Dieß Beſtreben ward bald allgemein, 
und der ſo ausgedehnte Deutſche Zwiſchenhandel mußte 
dadurch immer mehr und mehr leiden. 

Dieſe beyden Urſachen richteten unter andern — 
wendbar die Hanſiſchen Factoreyen, als die Baſis ihrer 
vormahls behaupteten Handelsherrſchaft, zu Grunde. 
Ja es fiel allmaͤhlig die Urſache weg, die ben ihnen 
zugeſtandenen Freyheiten und Vorrechten zur Entſchul⸗ 
digung haͤtte dienen koͤnnen. Bey einer groͤßern Ord⸗ 
nung und bey beſſerer Rechtspflege, konnte man, un 
abhaͤngig von den Hanſen, in fremdem Lande, der Ein⸗ 
gebornen (id) als Factore oder Commiſſionaͤre bedienen, 
ohne dadurch große Geſahr zu laufen. Die Entbehr⸗ 
lichkeit wohlbegruͤndeter Factor tyen ward nun immer 


fuͤhlbarer. Selbſt die Hanſiſchen Kaufleute fanden es 
zum Theil hier und da immer mehr gerathen , auf: dies 
ſelbe Weiſe ihre Geſchafte in mehreren fremden laͤndern 
zu betreiben, um der Abgaben und des Zwangs entle⸗ 
digt zu ſeyn, die mit dem Beſuchen ihrer auswaͤrtigen 
Comtoire oder Stapelplaͤtze verbunden waren. So rich · 
teten die Fremden, ſo richteten die Deutſchen Kaufleute 
ſelbſt die alten Inſtitute zu Grunde, weil gegen bie 
Gewalt drangvoller Umftände nichts erhalten werden 
kann. ar) 

Die Entdeckung einer neuen Welt und einer Waſ⸗ 
ſerſahrt nach Oſtindien war zunachſt nicht ſehr nachthel⸗ 
lig für den Deutſchen Handel, aber ſpaͤter wurden doch 
die Kraͤſte der weſtlich belegenen, feefahrenden Natio⸗ 
nen dadurch zum Theil auch fo verſtaͤrkt, daß fie nun 
- unzubeſiegende Nebenbuhler in den KHanfifch» nord⸗ 
öſtüch ·Europaͤlſchen Handel ſich immer mehr und ſtets 
mit groͤßerem Gluͤcke eindrängen konnten. 

Es war aber vorauszuſehen, daß die Hanſen, um 
fo mehr verlieren würden, je mehr ein freyerer Handel 
in Europa auffäme, und je mehr die übrigen Nationen 
einen eigenen und Activ« Handel zu betreiben für gut 
finden würden. Alle übrigen Wölker hatten bald durch 
ihre vollkommnere, politifche Organiſatlon ein Ueberge⸗ 
wicht den Hanfen abgewonnen. Engländer und Nies 
derländer hatten durch die Lage große Vorzuͤge vor 
ihnen, und das zum Handel beflimmte Capital mehrte 
fi auch bey dieſen und andern Voͤlkern viel schneller, 
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als bey ben Einwohnern der Deutſchen Städte, aus 
mehr denn einem Grunde. Somit war ihre bisherige 
Handelsherrſchaft bald unwiderbringlich verloren *. 

Zwar verſuchten ſie noch manches, beſonders im 
Anfange dieſer Periode, aber die einheits- und kraſt⸗ 
vollere Ausbildung der Europalſchen Staaten konnten 
fie nicht aufhalten, und eine gleiche oder ähnliche Re 
generation mit fi ſelbſt vorzunehmen, dazu war von 
den Vorfahren der geſchickte Moment verſaͤumt worden. 

Die eigenen, inneren Verhaͤltniſſe Deutſchlands 
machten aber die Ausſichten nur um fo truͤber. Die 
innere Schwaͤche des großen, wenig zuſammenhaͤngenden 
Coloſſes, den man das Deutſche Reich nannte, ward 
immer mehr den Fremden veroffenbart. Was mau 
dem ſchwaͤchſten der übrigen Europäiſchen Reiche bald 
nicht mehr biethen konnte, das konnte man dreiſt Deutſch · 
land im Ganzen und deſſen einzelnen Theilen und or: 
porationen biethen, weil fo gar keine Natlonal Macht 
und Kraſt hier gefunden ward. 

In dem übrigen Europa fanden zum Theil die 
welland freyen Communen, bey der Zertruͤmmerung 
ihrer ſtaͤdtiſchen Freyheiten einen Erſatz, beſonders in 
ihrem auswärtigen Verkehr, in dem Auſehn und der 
Macht, wozu die Natlon, oder des Landes Koͤnige ſich 
erhoben; gluͤcklich aber wären wohl die Hanſen zu nen: 
nen geweſen, wenn fie einen ähnlichen Tauſch in dieſen 


Die Deweife im Einzelnen werden in beu W 
Buͤchern vorkommen. 
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lezten Zeiten haͤtten treffen fónnen: allein dieß war und 
konnte hier gar nicht der Fall ſeyn. 

Die Kaiſer hatten fid) um dieſe Communen und um 
den Deutſchen Handel flets wenig bekuͤmmert, da ihnen 
daher gar keine Nutznleßung entſtand, da ihnen die 
Macht dazu ſehlte; fie thaten es auch jetzt nicht, und 
als ſie ganz zuletzt etwas der Art verſuchten, ſo war 
doch die dazu geſchickte Zeit bereits verfloſſen, und e$ 
ward auch mit gar unbehülfliher Hand das Geſchaft 
angefangen. Die Deutſchen Fürften dagegen verſuhren 
ſtets unabhaͤngiger von Kaiſer und Reich nach ihrer 
Willkuͤr. Dieß aber wie jenes MWerhältnig war gleich 
nachtheilig der Hanſe. Die Fuͤrſten bemaͤch tigten fid) 
mehrerer Städte. Glieder des Bundes, beſchraͤnkten oder 
raubten ihnen ihre bi herlgen Freyheiten, waren aber zu 
ohmnächtig um ihre Handelsgerechtſame gegen Fremde 
aufrecht zu erhalten. Andere Hanſe - Staͤdte wurden 
ganz von aller Verbindung mit Deutſchland abgeriſſen, 
der nordoͤſtliche wie der weſtliche Theil. Des Kaiſers 
und des Reichs Ohnmacht konnten ſie nicht retten. Die 
wenigen Genoſſen des Bundes aber, die in der Mitte, 
zuletzt noch ihre Freyheit und Selbſtſtaͤndigkeit behaup⸗ 
teten, konnten mit ihrer frepen Ohnmacht in Deutſch⸗ 
lonb unb in der Fremde (id) auch nicht das nörhige 
Anſehen verſchaffen. 

Zwor, was die Deutſchen Städte, was auch wohl 
nahmentlich die einzelnen Mitglieder der Hanſe oit und 
ſehnlichſt gewuͤnſcht patten, daß mehr Ruge in Deutſch⸗ 
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land, daß die Straßen ſicherer werden, daß das Fauſt⸗ 
recht ein Ende gewinnen moͤge, das ging, durch die 
bekannten, zu Anfang dieſes Zeitraums auſkommenden 
Inſtitute, den ewigen Landfrieden, die ſeſte Begruͤndung 
der Reichsgerichte, die beſſere Kreiseintheilung und die 
damit verbundene, zweckmaͤßigere, executive Macht in 
dieſen Kreiſen, obſchon nach Sitte des Reichs hoͤchſt 
langſam, dennoch allmählig in Erfüllung. Freylich waren 
noch in der zweyten Hälfte des ſechszehnten Jahrhun⸗ 
derts, ja ſelbſt beym Ausbruch des dreyßigjaͤhrigen 
Kriegs, die Spuren des unruhigen ſehdeluſtigen Geiſtes, 
der unter den Deutſchen herrſchte, deutlich genug zu ers 
kennen; allein es wurde doch viel anders, als es ches 
mahls war, und unbezweifelt gewoͤhnte man ſich immer 
mehr an den friedlichen Spruch der Richter. Aber 
wenn die Deutſchen Kaufleute hiermit für ihren Wer: 
kehr im Innern bedeutend gewannen; ſo verlor die 
Hanſe, als große, politiſche Corporation gerade durch 
dieſe vollkommnere Ruhe und Ordnung viel mehr, als 
ſie gewann, ſie verlor an politiſchem Anſehen, ein Ber: 
luſt, der durch nichts wieder erſetzt werden konnte. 
Daß der ſtaͤdtiſche Bund weiland um des Kaiſers 
Spruch, ſo wie um die Klagen der Fuͤrſten wenig ſich 
bekuͤmmerte, iſt bekannt genug. Jede bedeutende ors 
poration, ja jede angefegene Familie ſtand im Mittel- 
alter für fid) allein, fo auch die Hanſe, oder die ihr 
einverleibten Communen. Gluͤck und Macht erweiterten 
den Kreis der Beſugniſſe; Eelbfihülfe und Recht der 
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Fehde ſtanden ihnen zu. Jetzt ſprach man ſelbſt bey 
Verfechtung der unbezweifelteſte Rechte, von Reichs⸗ 
und Landfriedensbruch. So ſollten nun luͤbeck und ei⸗ 
nige andere Hanſe Städte , das Recht, weiches fie von 
fruͤhern Kalſern erholten hatten, in den fremden, benach⸗ 
barten Landſchaften die Räuber zu verfolgen, nicht mehr 
uͤben. Andere Hanſiſche Städte, welche keine ſolche ere 
weisliche, rechtsbeſtaͤndige Befugniß zur eigenen Hülfe 
hatten, waren, wenn ſie ſich maͤchtig genug zu einem 
ſolchen Unternehmen fuͤhlten, vordem auf gleiche Weiſe 
verfahren. Unter dem Schein Straßenraͤuber zu verfol⸗ 
gen, konnten und waren größere. Fehden eingeleitet, 
und größere Zwecke, zu Bekämpfung der Landesherren 
und der benachbarten Großen erreicht worden. Die 
langgewohnte Sitte erſchien aber nun, bey veraͤnderter 
Aaſicht der Dinge, als Verbrechen. Die ſchwaͤcheren 
unter den verbundenen Communen konnten (id) nicht 
feibft Helfen, und die ſtärkeren, die es noch vermoch⸗ 
ken, ſollten es nicht thua, obſchon unbezweifelt dieſe 
Seſbſthülſe ein rechter Haupttheil des vormahligen po⸗ 
litiſchen Zuſtandes geweſen war. Auch entſagten die 
Maͤchtigeren der alten Sitte nicht eher, als bis ſie auf⸗ 
gehört hatten, bie Mächtigeren zu ſeyn, erſt bann gae 
ben fid) alle ihre Fehden von ſelbſt. 2 : 


Auf bem Wendiihen Städte: Sage, v. d. J. 1542, 
laut des Protocolls d. J. im Lüneburg. Archive, 
Vol. W. gie es unter andern: wegen des Straß en⸗ 
raubé in Meklendurg und Pommern ſolle man an 
die Herzoge von Meklenburg und Sachſen ſchreiben, 
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Wenn auch die Reichsgerichte keiner Parteyllchkelt 


gegen die Staͤdte beſchuldigt werden konnten, ſo war doch 


die Kreisverfaſſung ihnen nicht guͤnſtig, wo die Fuͤrſten 
ſo großen Einfluß hatten. Dieſe aber konnten all der 
frühen Schmach nicht vergeſſen. Die ſchwaͤcheren von 
den mittelbaren Städten wurden von den Landesherren 
überfallen , und ihrer größeren Freyheiten allmaͤhlig bes 
raubt. Alle die, welche zu weit von dem Mittelpuncte 
der Hanſiſchen Macht, d. h., von der Oſtſee, entfernt 
waren, konnten weniger noch als vordem auf einen thä⸗ 
tigen Beyſtand der verwandten Freunde rechnen, da je⸗ 
ter Verſuch der Art den Städten boͤs gedeutet ward, 
da das Gelingen ungewiß war, und da die Reichsge⸗ 
richte, da die Kreisverfaſſung und die Fuͤrſten ſolchem 
Beginnen durchaus abhold waren. So mußte ſich der 
Bund alímágfig bey den Klagen der ſchwaͤcheren Genoſ⸗ 


auch beym Kammergericht klagen, um ein Fiſcal⸗ 
Mandat auszubringen, ferner die Erneuerung der 

alten Privilegien nachſuchen, vermoͤge welcher die 
Städte den Raͤubern in fremder Herren Länder nad: 
$^ Hagen unb fie zerſtreuen dürften. Aber auf d. als 
gem. H. T. zu Luͤbeck, Trinit., im J. 1549; (MSS. Brf. 
Vol. 217.) aͤußerte ſich Luͤbeck: ſie habe zwar ein 
Privilegium die Raͤuber auch in fremden Fuͤrſten⸗ 
thuͤmern zu verfolgen, Roſtock, Hamburg, Stral⸗ 
fund und Luͤneburg haͤtten ähnliche, doch erſtreckten 
ſie ſich nicht weit genug; ſie habe es weiland fuͤr 
gut gehalten, dergleichen Privilegium für alle Hanſe⸗ 
oder mindeſtens für die Wendiſchen Staͤdte bey dem 
Kaiſer auszumitteln, aber die Zeit fep nun vorbey. 
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fen uͤber den Druck ihrer Landesherren endlich damit 
meiſt begnügen, daß er ein treu, herzlich Mitleiden 
bezeigte, da er weiter fo gut als nichts mehr zu fele 
lien. vermochte. 


Wenn ehemaßls die Hanſe ben Streitigkeiten diefer _ 
Art, als Richter ober Schledsmann zwiſchen ihren Ver⸗ 
wandten und den Fuͤrſten der Regel nach Immer auf⸗ 
trat; fo wollten nun allmaͤhlig die Reichs- oder Kreisge⸗ 
walt oder die Landesherren dleſe Streitigkeiten abthun, 
ohne viel an bie Hanſiſchen Vermittler ſich zu kehren, 
die ſie kaum noch bey ſolchem Unternehmen, als unthaͤtige 
Zuſchauer, zuzulaſſen für gut fanden. Nahm fid) die 
Honſe einer fo bedrängten Schweſterſtadt etwa durch 
Vorſchrelben, das geringſie, was fie ehun konnte, an, 
fo erfuhr fie von ben Fuͤrſten oft die ſchnoͤdeſte Behand» 
lung, es erfolgten wohl die bisher unerhoͤrteſten Ant⸗ 
wortsſchrelben, und, Rare der Hülfe, dle fie verſchaffen 
wollte, erntete fie nur Spott. 


»Als die Hanſe für die Stadt Braunſchweig, im J. 
1601, bey dem Herzoge Heinrich Julius zu Braun⸗ 
ſchweig⸗Luͤneburg nach alter Weiſe intercedirte, in 
den Haͤndeln, die nie anfhörten, erhielt fie die 
ſchnoͤde Antwort: Wie ſie ſolche Rebellen ſtaͤrken 
und ihre Gonfbberation gegen Reichsgeſetze anfuͤh⸗ 
ven konne? — So ging es in vielen andern Fällen, 
oft wagte ſie es bald nicht mehr, auch nur zu in⸗ 
tercediren. Am haͤrteſten und unfreundlichſten lau⸗ 
tete aber das Schreiben von dem Herzoge Philipp 
Julius von Pommern, Wolgaſt, d. 30, Jau. 1613. 
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Doch, wos am aller entſchledenſten das Ende 
zer Seibſtſtändigkeit und politischen Unabhängigkeit der 


Die Hanſe hatte die Partey des Raths zu Stral⸗ 


ſund genommen, der mit einem Theile der Bürgers 


ſchaft zerfallen war, welche fib, freplich ein Han⸗ 
ſiſches Verbrechen, zu Huͤlfe an den Landesherrn 
gewandt hatte. Die Hanſe Inb die ſtreitenden Theile 
nach alter Sitte vor, und wollte darin entfcheiden, 
darauf der Herzog alſo antwortete: Sie, die Hans 
ſen, ſollten ſich nicht in fremde Dinge miſchen, er 
habe ihr Original⸗Schreiben an die Hundertmaͤnner 
geſehen, ſonſt wuͤrde er es nicht glauben. Luͤbeck 


habe feinem Ober⸗Elter⸗ Vater, dem Herzoge Bus 


gislan, verſprochen, nichis dergleichen fib zu Schul⸗ 
den kommen zu laſſen. Sie wuͤrden ſich erinnern, was 
er, im J. 1604, wegen Greifswalde, ihnen zuge⸗ 
ſchrieben habe, da ſie ſich gleichfalls in die Unru⸗ 
hen dieſer Stadt haͤtten miſchen wollen. Er und 
andere Fuͤrſten hätten ſich ja auch nicht in die, vor 
etlichen Jahren zu Luͤbeck entſtandenen, Unruhen ge⸗ 
miſcht; fie möchten auf ihre Gomtoire ſehen, welche 
zu Grunde gingen, nicht auf das Regieren der Fuͤr⸗ 
ſten über ihr Land und Leut. Es liege dem Reich 
mehr daran, daß Herren und Fuͤrſten regierten, als 
daß ad tempus gewählte Raͤthe und Buͤrgermeiſter 
dominirten, welche vollends dabey fid) eine Neben⸗ 
herrſchaft über andere anmaßen wollten. Dieß ſey 
nun das dritte Mahl, daß ſie ihm alſo begegneten, 
er wolle ihnen melden, daß er den Kaiſer, die Fuͤr⸗ 
ſten, das Reich und andere Potentaten aufmerkſam 
machen werde, welche Einfehn haben würden, die ja 
ſonſt ihrer Macht ſich begeben und der Hanſe uͤber⸗ 
geben muͤßten. Ihre angemaßte Cognition ſey den 


Hanſe verfünbete, war, daß die Mitglieder der Genoſ⸗ 
ſenſchaft ſelbſt, die mit andern verwandten Freunden, 
oder mit der ganzen Corporation in Streit geriethen, 
nun ſelbſt nicht mehr den Bund, als einzigen Richter 
erkennen wollten, vielmehr die ſtreitige Sache bey den 
Reichsgarichten oder dem Kalſer anhängig machten. 
Denn unglücklicher Welſe war die Furcht vdr der hoͤch⸗ 
ſten Bundesſlraſe, naͤhmlich die vor dem Hanſiſchen 
Banne verschwunden, da zu gleicher Zeit die großen 


Reichs⸗ Conſtitutionen zuwider, er habe den Alter 
leuten und Hundertmaͤnnern verbothen zu Luͤbeck zu 
erſcheinen; ſie ſollten ihre vorwitzige Zundthigung 
laffen und „Eure Füße nicht weiter ſtrecken als ihr 
befuget. „, Würden fie aber die Hemmung der Com⸗ 
mercien verfügen, (o würde er ſchon Rache zu neh⸗ 
men wiſſen. — In der Antwort der Hanſe aber, 
Maͤrz, 1613, berief fie fid) auf ihr Recht, das jede 
Societät über ihre Glieder haben muͤſſe, und das 
von etlich hundert Jahren auf fie transferirt worden. 
und wolle ſie ſich wegen der hohen und ſchmerzli⸗ 
chen Injurien die Rechtshuͤlfe reſervirt haben. Das 
war es alles, was ſie vermochten, und es iſt noch 
dazu ungewiß, ob es gewagt ward die Antwort ab⸗ 
zuſenden. (Eine Menge Acten über dieſe Stralſuu⸗ 
diſchen Händel v. b. J. 1012 1620 findet fid) in d. 
Vol. 242. d. MSS. Brf.). Solche ſchmaͤhliche Behand⸗ 
lung war aber fortan ganz gewöhnlich, und felbft 
Heine Herren, wie der Graf von der Lippe, verfuh⸗ 
ren auf dieſe Weiſe. Der letztere erließ an die 
Hann ein anzuͤglich Antwortſchreiben, als ſie fuͤr 
die Stadt Lemgo bey ihm intercedirt hatte; (MSS. 
Brf, Vol. 238.) 
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Handels » Privilegien immer mehr verkuͤmmert wurden, 
deren unterſagte Benutzung durch jenen Bann, dieſer 
Strafe weiland einen ſo großen Nachdruck verſchafft hatte. 


So geſchah es, daß z. B. Homburg, wegen der 
Klagen anderer an der Elbe belegenen Cemmunen, uͤber 
die Beſchraͤnkung einer freyen Schifffohrt auf dieſem 
Strome, geradehin erklärte, daß fie die Entſcheidung 
der Hanſe in dieſer Angelegenheit verwerſe, und den 
Streit beym Reichskammergerichte anbängig gemacht 
habe.“ So ſpielte die Stadt Coͤln ihren Streit mit 


4 Stabe und Buxtehude, laut des Protocolls d. H. T. 
zu Luͤbeck, auf Dionvf., im J. 1556, ( MSS. Brſ. 
210.) klagten über Hamburg, daß die letztere Stadt 
ihnen die Fahrt auf der Cüberelbe ſtoͤre, und un⸗ 
terwarfen ſich dem Ausſpruch der Hanſe. Allein 
Hamburg erwiederte trotzig: es ſeyen auf dieſem 
Theile der Elbe viele Inſeln, ſie beſaͤße daſelbſt von 
Alters her einen Zoll, jene Staͤdte umgingen dieſen, 
die Sache gehe zugleich den Grafen von Schaum⸗ 
burg an, fie ſey bereits beym Kammergericht ans 
haͤngig. Als ihr vorgeſtellt ward, daß jene Staͤdte 

ſſich nicht nur wegen Bedruͤckung von ihrer Seite 
waͤhrend der Fahrt auf der Ober- fonbern auch auf 
der Nieder Elbe beſchwerten, und ob fie denn in 
keinem Puncte ſich der Hanſiſchen Autoritaͤt unter⸗ 
werfen wolle; ſo antwortete Hamburg ſehr empfind⸗ 
lich: jene Städte haͤtten ihr mehrere Fuͤrſten auf den 
Hals geſchickt, vor welchen die Sache nun anhaͤngig 
ſey. Es klagten eben damahls auch Bremen und 
Luͤneburg uͤber einen zu Hamburg eigenmaͤchtig auf⸗ 
gelegten Zoll. — Die Erbitterung anderer Staͤdte, 
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dem Bunde, über den von ihr durch die Niederlaͤndiſch⸗ 
Hanſiſche Factorey geforderten Schoß vor dasſelbe Gericht; 
ſie wirkte eine Ladung der geſammten Hanſe nach Speier 
aus, und verſetzte dem Anſehn des Bundes durch dieß 
und ihr anderweitiges Widerſtreben eine nie zu heilende 
Wunde. So verwarf Bremen, welche Stadt um 
dieſelbe Zeit in ihrem Innern eine kirchliche und polis 
liſche Reſorm vorgenommen hatte, alle Vermittelung des 
Bundes; ſie ſpottete der gedrohten unb, über fie ausge⸗ 
ſprochenen Straſen, wollte die richterliche Autorität der 
Hanſe durchaus in dieſer innern Angelegenheit, trotz al« 
ler früperen Statute, nicht anerkennen. Sie zog dem 
Urtheil der verwandten Freunde vielmehr die Entſchei⸗ 
dung der Kreisgewalt Niederſachſens, den Ausſpruch des 
Biſchoſs von Bremen, und des Kaiſers vor. Der 


beſonders Magdeburgs aͤber die Beſchraͤnkung der 
freyen Schifffahrt auf der Elbe, durch die Hambur⸗ 
ger, kommen gar häufig vor. So ſorgte beym alls 
gemeinen Verfall jeder nur fuͤr ſich; es ſcheint un⸗ 
nuͤtz viele andere Beyſpiele anzufuͤhren. 


Der Streit iſt bekannt, und wird unten bey dem 
Antwerpiſchen Comtoir noch erwähnt werden. In 
dem Protoc. d. H. T. v. J. 1577 (MSS, Brf. Vol. 
227.) heißt es unter vielen Belegen: Wegen der 
Colniſchen Schoßſache war die Citation vom Kam⸗ 
mergericht an die Hanſe eingelanfen, es ward zwar 
behauptet, ſie ſey hier nicht Part ſondern Rich⸗ 
ter; allein man beſchloß doch endlich dem Han⸗ 
ſiſchen Syndico die Verhandlung zu uͤbertragen, und 
einen procuratorem in loco zu conflituiren, 


^ 
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Bund ſprach zwar den Bann uͤber Bremen aus, aber 
er blieb wirkungslos, da der Kaiſer die Gemeinde in 
ſeinen Schutz nahm und jenes Verfahren caſſirte. Die 
widerſtrebende Stadt mußte in die Gemeinſchaft der 
Honſe wieder aufgenommen werden, denn alfo befahl 
es des Kaiſers Majeſtät. Nicht einmahl eine Abbitte, 
kein entſchuldigendes Wort konnten die hochbeleidigten 
Bundesſreunde von ihr erhalten. Das trotzige Beneh⸗ 
men der Bremiſchen Deputirten, als ihnen die Sitzung 
im Bundes Rath wieder verſtattet werden mußte, ſtolz 
auf die höhere Unterſtuͤtzung, zwang die Hanſe von ale 
fen Forderungen, die weiland in ahnlichen Fallen uͤblich 
waren, abzuſtehen, und mit gekraͤnktem Gemuͤth den 
Trotz der Bremiſchen Abgeordneten muͤndlich zu vtt 
nehmen. ; 


6 Dieſe unſelige Begebenheit fing im J. 1562 an von 
der Hanſe verhandelt zu werden, es ſind daruͤber 
eine Menge von Acten in den benutzten, handſchrift⸗ 
lichen Nachrichten, beſonders in den Protocollen d. 
H. T. v. d. J, 1562 5. Luͤb. Trinitat.; MSS. Brf. 
Vol. 220. Des Kaiſers Ferdinand J. Schutzbrief 
für die Inſurgenten in Bremen, der Hanſe Verhand⸗ 
lungen mit ihnen und der Kreisverſamml. u. a. m. 
an d. a. O. Vol. 221. Prot. b. H. T. v. d. J. 1567. 

Vol. 228. Das ſtolze, widerfpenftige, alle Hanſiſche 
Ordnung mit Fügen tretende Benehmen in Bremen, 
auf den Hanſe⸗Tagen v. d. J. 1573 und 1576, kommt 
in d. Protocol. dieſer Verſamml., in d. MSS. Br. 
Vol. 227. 228. vor. Nicht allein aber geſchah dieß 
in Bremen, in Roſtock hatte ſich der Rath gegen 

die inſurgirte Gemeinde an den Kaiſer, dieſe an 
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Dieſe und ähnliche Erſcheinungen raubten bem Bunde 
die letzte Hilfe, um einige Einheit unter feinen Glie⸗ 
dern zu erhalten. Einige Städte, oder vielmehr ein 
Theil der gegen den Rath inſurgirten Gemeinden, riefen 
ihren Landesherrn zu Hülfe und wollten vom Hanſiſchen 
Schiedsrichteramte nichts mehr wiſſen. So ward durch 
dieſe äußeren Begebniſſe die ſtets ſchwache Verbindung 
im Innern ſelbſt aufgelöfer. 

In ſolcher Lage enger an den Kaiſer ſich zu ſchlieſ⸗ 
ſen, fehlen für die Hanſe, wie für die Kalſer, wenn fie 
höhere Zwecke verfolgen wollten, empfehlungswerth. Eis 
nige Velleltaͤten ausgenommen, die fi) bey dem einen 
oder andern Thelle zeigten, blieb gleichwohl das alte 
Verhaͤltniß. 

Zwar erſchienen in dieſer Periode kalſerliche Geſandte 

baufiger denn vordem auf den Hanſiſchen Verſammlun⸗ 
gen, fie traten als Vermittler zwiſchen den ftreitenden Theis 
len des Bundes, zwiſchen dieſem und fremden Mächten 
mehr denn zuvor auf; häufiger erhielten die Hanſen 
Vorſchrelben vom Kalſer an fremde Maͤchte, auch ward 
gar feyerlicher Ernſt von Rudolph II. in dem Streite 
der Königinn Eliſabeth mit der Hanſe gezeigt: allein 
im Grunde bileb bis zum dreyßigjährigen Kriege das 
alte Verhaͤltniß, und in der Vermittelung bey fremden 
Maͤchten, nahmentlich in der zwiſchen den Hanſen und 


ihren Landesfuͤrſten gewandt; Protoc. d. H. T. v. b. 
J. 1566. z. Lubeck, MSS. Brf. Vol. 323. und viele 
andere Beyſpiele mehr, 
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Eliſabeth von England, ward die Ohnmacht des Kaiſers 
recht deutlich aller Welt vor Augen gelegt. 

Am meiſten drang der kaiſerliche Hoſ in die Han⸗ 
ſen wegen einer Tuͤrkenhuͤlſe, aber es bedienten ſich auch 
die Staͤdte der alten Ausfluͤchte, und wenn íübed ein» 
mahl die Sache aus einem hoͤhern Geſichtspunete an⸗ 
ſah, und nebſt den Wendiſchen Staͤdten, im J. 1567, 
eine ſolche Steuer bewilligte; ſo waren doch alle Dro⸗ 
hungen fruchtlos, die übrigen Bundesgenoſſen zu etwas 
aͤhnlichem zu vermögen, Coͤlns Vorſchlag um dieſelbe 
Zeit, die Hanſiſche Gonfóberation vom Kaiſer beſtaͤtigen 
zu laſſen, fand keinen Beyfall, denn man fuͤrchtete des 
Kaiſers Macht und Einmiſchung eben fo ſehr, als man 
hoffen konnte, durch eine engere Verbindung mit ihm, 
gegen die anwachſeude Macht der Fuͤrſten fid) zu ſchuͤtzen, 
und man fuͤrchtete fie um fo mehr, als Kaiſer Rudolph, 
aufgebracht durch den Herzog Heinrich Julius von Braun; 
ſchweig, der die Hanfen als einen Haufen von Rebellen 
darſtellte, die Auslieferung aller ihrer Privilegien, Buͤnd⸗ 
niſſe u. f. w. mit gar drohenden Worten forderte, — 
ſie aber nicht erhielt. Kein Kaiſer war zu finden, der 
die noͤthige Individualitaͤt beſeſſen hätte, um, waͤre es 
auch nur zu eigenem Vortheile geweſen, der Hanſe 
eine huͤlfreiche Hand zu blethen. Fromme Ermah⸗ 
nungen zur Eintracht, zu anderer Zeit Drohen, und kraft⸗ 
loſe Verwendungen im Auslande konnten nichts fruchten.“ 


1 So gut als alle Kaiſer wandten ſich, wenn fie in 
einem Kriege mit den Tuͤrken verwickelt waren, an 


Auch der in der zwehten Haͤlſte des ſechszehnten 
Jahrhunderts vorgeſchlagene Verein zwiſchen den Reichs⸗ 


die Hanſe als Corporation um Huͤlſe, und es ift 
nur zu bewundern, wie ſie es nicht muͤde wurden, 


"da fie fo gut als nie etwas ausrichteten, und die 


alt bekannten Ausflüchte anhören mußten. Serbia 
nands I. Geſuch im J. 1557 hat bereits Köhler 
b. Willebrandt b. d. J. erwähnt, Marimilian 
II. forderte ein gleſches 1666 und ermahnte die 


Staͤdte zur Einigkeit, aber dieſe meinten ſie wären 


nicht uneins, und die kaiſerlichen Commiſſarien, wie 
grob ſie auch wurden, erhielten keine Tuͤrkenſteuer, 
ſondern wurden auf den naͤchſten Jjanfe: Tag ver⸗ 
wieſen ( Protoc. d. T. MSS. Brſ. Vol. 227.); auf 


dieſem aber war das Colniſche Quartier ausgeblieben, 


und andere fehlten, und nur Luͤbeck mit den Mens 


diſchen Staͤdten, welche die Sache aus einem fb» 
hern Geſichtspuncte anſahen, ſchienen dazu geneigt; 
Proto. d. H. T. v. d. J. 1567, May, zu Lubeck, 
MSS. Bre. Vol. 225. Gewiß aber war es auch, daß 
die kaiſerlichen Commiſſarien fid) oft gar bald zufrie⸗ 
den gaben, wenn die Hanſe ihre Rechnung in ihrer 
Herberge quittirte , und ihnen ein Geſchenk machte. — 
Kaiſer Rudolph II. forderte, auf Anreitzung des 
Herzogs Heinrich Julius von Braunſchweig⸗Luͤne⸗ 
burg, die Auslieferung aller Hanſiſchen Papiere, ein 
Derzeichniß der Städte, die in ihrem Bunde wären; 
er erhielt aber nichts. Wie demuͤthig nun auch der 


Städte Antwort v. 26, Jun, 1606 lautete, fo hätte 


ſcwerlich ein anderer, als er, fi damit begnügt, 
denn in dieſer Demuth, die gleichwohl alles abſchlug, 
lag eine große Verachtung, welche aber dieſer Kais 
fer freylich auch gar febr berdiente. Um ſo drei⸗ 
ſter aber antworteten ſie durch eine Druckſchrift, im 
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ſtädten und der Hanſe leiffete, nachdem über ein Jahr⸗ 
hundert barüber verhandelt worden, nach Deutſcher 
Weiſe gar nichts. 

Die Kirchen ⸗ Reformation brach aus, und dleſe vere 
ruͤckte vollends alles. Was fuͤr erfreuliche Folgen ihr 
auch ſonſt zugeſchrieben werden mögen, Deutſchland, als 
ein Ganzes, iſt durch fie auf immer zerruͤttet, und aud) 
die Einigkeit in der Hanſe geſtoͤrt worden. 

Die Obrigkeiten der einzelnen Hanfe «Städte waren 
zu Anfang, mit ſehr geringer Ausnahme, dieſer Kir⸗ 
chenverbeſſerung durchaus abgeneigt; ſiie kannten aus 
früheren Erfahrungen nur zu wohl die Früchte, welche 
ein Aufſtand der Gemeinde hervorbringe. Allein um ſo 
beharrlicher der Rath an dem altherkoͤmmlichen Kirchen. 
zuſtande hing, um fo erbitterter wurde das Volk, und 
um fo ungeduldiger ward es einen Prediger zu verneh⸗ 
men, der von evangeliſcher Freyheit mit Ernſt und 
Eifer redete, um fo begleriger Lateiniſche Worte und Ge. 
(inge mit Deutſchen zu vertaufchen, und den lang ente 
behrten Wein, des Pfaffen Vorrecht, mit zu genießen. 


J. 1609, den heilloſen Beſchuldigungen, womit Her⸗ 
zog Heinrich Julius zu Braunſchweig ſie oͤffentlich 
angefallen hatte. Dieſe Abhandlungen ſind gedruckt 
f. Url, Verz. — Der Unterhandlungen zwiſchen den 
Hanſe⸗ und Reichs ſtaͤdten im ſechszehnten Jahrhun⸗ 
dert wird haͤufig in den handſchriftlichen Acten ge⸗ 
dacht, es iſt aber nichts gelungen; ſpaͤter ſind ſie 
wieder erneuert worden, f, das letzte Buch. 
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Die Hoffnung, daß, wenn die Klöfter aufgehoben wuͤr⸗ 
den, manche Hufe Landes wieder an bie Bürger kom⸗ 
men koͤnne, und ähnliche irrdiſche Geſinnungen geſellten 
fif zu jenen himmliſchen. Man ſchmelchelte fid) mit 
Verbeſſerung der kirchlichen Zucht, mit Wiederherſtel⸗ 
lung des echten, ehriſtlich-evangeliſchen Glaubens, hoffte 
auch eine größere Freyheit und Gleichheit im politi⸗ 
ſchen Gemeinweſen zu erhalten, fa wie bie Reſorm der 
ſtaͤdtiſchen Oeconomie und ein tadelloſes Regiment leicht 
beſtellen zu koͤnnen. 


In den von ihren Landesherren mehr abhängigen 
Honfe- Städten war, wenn einmal der Fuͤrſt der Kir⸗ 
chen⸗Reſorm fid) hold bezeigte, die Veraͤnderung als⸗ 
bald gelungen; der Magiſtrat konnte hier nicht lange 
widerſtehen. In ben Communen, die weniger abhaͤn⸗ 
gig von dem Landesherrn waren, vollends in ſolchen, 
die den unmittelbaren Reichsſtaͤdten zugehoͤrten, oder 
ihnen aͤhnelten, war die Widerſetzlichkeit gegen die Neue⸗ 
rung eher moͤglich; doch geſchah es auch wohl, daß in 
dieſen Staͤdten die Verbeſſerung angenommen ward, 
während rings umher noch, außer den Mauern, in 
den benachbarten ſuͤrſtlichen Territorien , alles dem als 
ten Glauben ergeben blieb, weil unabhaͤngig von dem 
landes herrn die Gemeinde ihrem Rathe dig Verbeſſe⸗ 
rung abgedrungen hatte und abdringen konnte. 


In dieſen unabhaͤngigeren Communen, wo die Mehr- 
zahl derer, die im Rathſtuhl ſaßen, der Veränderung, 
der Regel nach, durchaus abhold war, wurden gewoͤhn⸗ 
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lch, durch eine Inſurrection, die dem alten anhaͤn⸗ 
gigen Rathsherren vom Rathhouſe und aus der Stadt 
vertrieben; die Obrigkeit ward mit evangeliſch Geſinnten 
beſetzt, auch wohl eine etwas evangeliſcher laurende, 
das iſt, democratiſchere Ferm an die Stelle der alten ge» 
ſetzt, und ſomit die Abſicht der Inſurgenten vorlaufig 
erreicht. To 
Verſchiedenen Magiſtraten gelang es noch zehn, 
zwanzig oder mehrere Jahre, nachdem der Witten⸗ 
berger Mönch feine Stimme erhoben hatte, den vorigen 
Zuſtand leidlich zu erhalten, andere haben wenigſtens 
ſcheinbar das Alte bis in die zweyte Hälfte des ſechs⸗ 
zehnten Jahrhunderts behauptet; aber ſehr wenigen iſt 
es gelungen, was Coͤln gelang, den alten Glauben und 
die Ruhe gänzlich zu behaupten. 

Wie war es anders bey ſo entſchiedener Geſinnung 
des Volks möglih? Ein Wittenberger Student, ein 
entſprungener Mönch fand immer, wo nicht bis in die 
Stadt, doch bis vor die Mauern derſelben ſeinen Weg; 
das Volk, das zu klogen genug hatte, hoͤrte die neue 
Mähr von evangeliſcher Freyheit fo gern, auch die ge 
tingſte Abweichung, die ein Priefter fib vom herkoͤmm · 
lichen Lateiniſchen Gottes dienſt erlaubte, ſchaffte ihm den 
entſchleden größten Zulauf, und durch dieſen ward man 
dreiſter. Die fißenden und hypochondriſchen Handwer⸗ 
ker wurden von dem Worte des Herrn gewaltig getroſ⸗ 
ſen, die Salbung theilte ſich mit, und die handfeſten und 
zuſchlagenden Gewerke vollendeten die Inſurrection. 
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Bald war bie Revolution fo gut als bey allen Hanſe⸗ 
Staͤdten vollendet, und hoͤd ſt wenige konnten ſagen, was 
Cölm auf dem Hanſe Tage d. J 1535 auß rte: fie hänge, 
koͤpſe und erfäufe die Ketzer, fie wolle ben alter Ge- 
wohnheit bleiben und befinde fib wohl babep, 8 


Schon dieſe erſten Bewegungen, welche die Einſuͤh⸗ 
rung der neuen Lehre in den Städten begleiteten, konn⸗ 
ten nicht anders als in mancher Hinſicht nachtheilig für 
den Wohlſtand, zum Theil für die aͤußere Freyheit und 
Unabhängigkeit dieſer Gemeinden ausfallen. Jede In⸗ 
ſurrection, wie oit fie auch unternommen wird, um den 
elenden öffentlichen Zuſtand zu verbeſſern, pflegt ihn nur 
zu derſchlimmern; Pfaffen, Moͤnche und Nonnen waren 
bald beraubt und geplündert, aber das ſtaͤdtiſche Mera» 
rium wenig gebeſſert. Hatte die Landſtadt einen katho⸗ 
liſchen Furſten zum Herrn, jo mußte fie nun, nach 
Einführung der neuen kehre, gefaßt auf Vertheidigung 
ſeyn, und zwiſchen ihr und dem Herrn brachen wohl 
Fehden aus. War der fanbesfürfl der neuen Lehre ers 
geben, der Stadt-Magiſtrat ihr abhold; fo unterftügte 
jener die Inſurgenten, und gewann hier oder da einen 
größern Einfluß auf das bisher von ihm unabhaͤngigere, 
ſtaͤdtiſche Oemeinweſen. 

Abgeſehen von allen ſpaͤteren, die Staͤdte zu Grunde 
richtenden, größeren Kriegen, mußte auch ſchon dieſer 
Anfang die Einigkeit unter den Verwandten der Hanſe 


2 Protocoll d. H. T. v. d. J.; MSS, Brf. Vol. 216. 
nt. € 
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flören. Die Deputirten der Communen, die dem Alten, 
und derer, bie dem Neuen zugerhan waren, konnten 
ſich nicht mehr wie ſonſt freundſchaftlich anſehen; und 
felbſt da, als bey weitem der größere Theil, fid) für die 
Reſormatien erklärt hatte, diſſentirten doch immer einige, 
wie z. B. Coͤln, und dieſe, in dem Bunde fo ſehr be 
deutende Stadt, ward nun auch immer lauer wegen der 
Hanſiſchen Verbindung. 

Aber auch bey den dem neuen Glauben —— 
Hanfe» Städten, hatte, wegen der Einigkeit, bie Neue- 
rung manchen nachtheiligen Einfluß. Die Neuerer bes 
kannten ſich wleder bald zu verſchiedenen Meinungen in 
dogmatiſcher Hinſicht, die andern waren wildere Zeloten 
als biefe, jenen fehten alles zur Erhaltung unb zur Ret⸗ 
tung des neuen Glaubens aufzuopfen etwas Geringes, 
dieſe wollten bedaͤchtiger verfahren; die einen wollten zu⸗ 
ſchlagen, geſellten ſich den kriegeriſch lautenden Buͤnd⸗ 
niſſen der Proteſtanten bey, die anderen zauderten; die⸗ 
fem Theile ſchlen die Erhaltung der Reformation alles, 
der andere dachte dabey doch auch an das Beſtehen der 
$janfe. ? 

So gut als nie konnte bey den Genoſſen des Bun⸗ 
des, in Bezug auf kirchliche Angelegenheiten, ein Beſchluß 


? Es ift bier nicht der Ort, die Reformations⸗Geſchichte 
der einzelnen Hanſe⸗ Städte zu ſchreiben, daß aber 
die allgemeinen Angaben in der Wahrheit febr bes 
gruͤndet find, davon koͤnnen auch die bereits gebruds 

ten Nachrichten die buͤndigſten Beweiſe geben. 
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zu Stande kommen, ja nicht einmahl ein Antrag konnte 
deßhalb gemacht werden. Nur der verwandten Stadt 
Möͤnſter ſchreckliches Schickſol, im J. 1534, bewirkte fo 
viel, daß ein Beſchluß gefaßt ward, feine Stadt, wel: 
che den Widertauſern anhange, und ſpaͤterhin, weiche 
Soeramentlrer Haufe, folle in dem Bunde ferner geduldet 
werden. Aber jenes Beyſpiel und des Kaiſers Edicte 
waren auch fo ernſt, und doch konnte man ſich kaum 
verſtöndigen, denn in Wismar waren Roth und Stade 
von der Schwaͤrmerey angeſteckt, und auch zu Roſtock 
batte fie Anhänger gefunden, 10 

Mehrere der Hanfer Städte für ſich, nie aber der 
Bund, traten dem Schmalkaldiſchen Verein bey, und 
theilten die Folgen von Kalſer Karls Slegen. 1 Bre— 


Die ſtrengen Geſetze gegen die Wiedertaͤufer waren 
von ben Wendiſchen Siaͤdten beſonders gefaßt mors 
den, wurden aber auf dem allgemeinen Hanſe⸗Tage, 
im J. 1535, beſtaͤigt, wo jedoch Wismar und Nos 
ſtock ſich gar anabaptiſtiſch zeigten; Protocoll d. T. 
"MSS. Brf. rune 216, auch aus b. Protoc. d. Wend. 
Städte v J. 1539. erhellet, daß die fegeren in Wis⸗ 
mar noch nicht beygelegt war; Luͤneburgiſch. Archiv. 
Häufig ſind die Strafen in der Folge erneuert, 
doch bald darauf auch wieder gemildert werden; das 
Feuer, hieß es, mache die Schwaͤrmer nur immer 
derwegener, andere mildere ute wurden zunaͤchſt 
beliebt. 
* In Hortleder vom — ms Th. 1. B. g. 
Kap. 7 S. igos werden in dem Ahſchiede des erſten 
Tages zu Schmalkalden, als Theulnehmer des Bun⸗ 
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men und andere Staͤdte des Bundes wurden belagert; 
Magdeburg fiel in die Acht. Gluͤcklich waren die, welche 


des, von Seiten ber Hanſe⸗Staͤdte, genannt; Mag: 
deburg und Bremen. Ebendaſelbſt Kap. 8 S. 1501. 
werden in dem S. Buͤndniß v. 1531 als Mitglieder 
genannt: Lubeck, Magdeburg und Bremen. Eben⸗ 
daſelbſt Kap. 9. S. 1502. werden in der Erneuerung 
und Erweiterung des S. Buͤndniſſes, v. d. J. 1536, 
auf die 10 folgenden Sabre, als Mitglieder genannt: 
Magdeburg, Bremen, Braunſchweig, Goslar, Hanse 
nover, Göttingen, Eimbeck, Hamburg, kuͤbeck, 
Minden. Ebendaſ. Kap. 10. S. 1504. werden in der 
Schmalk. Bundes ordnung, v. d. J 1536, dieſelben 
Staͤdte, mit Ausſchluß Hannovers aufgefuͤhrt, jedoch 
ift die Auslaſſung Hannovers (vergl. ©. 1506) nichts 
weiter wohl, als ein Irrthum des Abſchreibers oder 
Druckers. Im 11. Kap. S. 1513, in der Urk., wel⸗ 
che die Aufnahme der Herzoge Moritz und Heinrich 
von Sachſen v. b. J 1225 in den Schmalk. Bund 
betrifft, werden Bremen, Goslar, Hannover, Goͤt⸗ 
tingen, Eimbeck, Hamburg und Minden genannt. 
Im 13. Kap. S 1517. in der Urkunde zwiſchen dem 


S Bunde u. Chriſtian von Daͤnmark, v. J. 1538, 


kommen Magdeburg, Bremen, Goslar, Hamburg, 
Braunſchweig , Hannover, Göttingen, Lubeck und 
Minden vor. In den handſchriftlichen Hanſiſchen 
Nachrichten wird freylich vieles erwaͤhnt, was die 
Begebenheiten der Saͤdte, während des erſten Reli⸗ 
gionskrieges, betrifft; aber es iſt doch immer nur 
etwas partielles. Die Wendiſchen Staͤdte verfuhren 
noch mit der groͤßten Eintracht, jedoch fand Ham⸗ 
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mit Auslieferung eines Theils ihres Geſchuͤtzes, mit Cr. 
legung einer bedeutenden Geldſumme, mit demuͤthigen 
und reuevollen Worten zu Gnaden gelangten. Jene 
beyden Städte, dann Goslar, Braunſchwelg und Han⸗ 
nover ſcheinen am meiſten gelitten zu haben. Eine De⸗ 
putation im Nohmen der Hanſe, um die Freunde zu 
retten, ward an den Kaiſer abgeſertigt, erlangte aber 
außer freundlichen Worten zum Zweck nichts. Als 
die geaͤngſtigte Stadt Magdeburg bey der Hanſiſchen 
Verſammlung, im J. 1553, um Huͤlfe bath, wagte die 
Hanſe nichts weiter, als fe mit ihrem Geſuche an die 
einzelnen Stätte zu weiſen, wer von ihnen es etwa wa⸗ 
gen wollte, heimlich oder verſtohlen ihr einige Hülfe 
zu leiſten. 


burg in ihrer Bedraͤngniß, im J. 1547, bey dieſen 
ihr naͤher verwandten Freunden keine Huͤlfe, und ſie 
erklaͤrte denn auch, daß die Hanſiſche Verbindung 
keinen Deut werth ſey; (Protoc. d. Wend. St. T. zu 
fübed, 1847. MSS. Luneburg. Vol. IV.) — Am 
intereffanteften find die Acten der Hanſiſchen Geſandt⸗ 
ſchaft an Kaiſer Karl V. nach Bruͤſſel, im J. 1549, 
vorzüglich wegen der Bedruͤckungen von Bremen und 
Magdeburg, MSS. Luneburg. Vol. IV. Allein auch 
dieſe Geſandtſchaft fruchtete fo gut als gar nichts. 
Der Kaiſer gab zwar jedem Geſandten bey der Au⸗ 
dienz die Hand, aber weder bey dem Biſchof von 
Arras, noch bey den andern Raͤthen des Kaiſers 
war etwas guͤnſtiges zu erhalten. 


es 
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Erſt Moritz von Sachſen ſchoffte wieder Raum unb 
Luft zu leben. Mit einigen Aufopferungen war die 
ſchreckende Gefahr beſtanden. Unter mannigfaltiger Furcht 
und Angſt ward alsdann ein halbes Jahrhundert, unter 
dem Schuß des elenden Rellgions⸗ Friedens, verlebt, und 
fury vor tem Ausbruche des alles zerſtoͤr enden dreyßig · 
jaͤhrigen Kriegs, zeigte ſich den Geaͤngſtigten noch eine 
Hülſe, die man kaum hatte hoffen fónnen, 


Eine Verbindung zwiſchen dem mit aller jugendli⸗ 
chen Kraſt emporſtrebenden, Niederlaͤndiſchen Freyſtaate, 
und zwiſchen der alternden Hanſe, kam um dieſe Zeit 
zu Stande und ſchien dieſer ein neues Leben zu vers 
ſprechen. Der Vorſchlag ſcheint von den General Staa⸗ 
ten ausgegangen zu fepn, !? Im Julius des Jahrs 
1612 ward durch den Syndicus der Hanſe, Domann, 
und durch den ihn begleitenden kuͤbeckiſchen Burgemel⸗ 
ſter Brokes im Haag, der erſte ſoͤrmliche Anſang der 
Unterhandlung deßhalb gemacht. Lubeck war vor allen 


22 In einer Inſtruction für den Hanſiſchen Geſandten 
nach den Niederlanden, den Syndicus Domann, v. 
d. J. 1618. 24. Jul. auf der Tagſatzung zu Lubeck 
beliebt, heißt es, er folle den Generals Staaten bes 
merklich machen: Wie vor etwa fieben Jahren 
ihre Geſandten dieſes Orts (Lubeck) paſſirt und mit 
etlichen Hanſe⸗Staͤdten wegen der Union geredet, 
unb wie in den Jahren 1612-1616 darüber durch 
verſchiedene Legationen tractirt und der Vertrag zu 
Stande gekommen. MSS. Brſ. Vol. 241. 
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ondern dieſem Project vorzüglich geneigt, ba fie hoffte, 
durch deſſen Ausſuͤhrung, das ſchwankende Anſehen in 
der Oſtſee, gegen die immer kecker werdenden nordi⸗ 
ſchen Machte, vorzuͤglich gegen Daͤnmark zu behaup- 
ten. Jene beyden Bevollmaͤchtigten wurden von den 
General -Staaten und dem Prinzen Moriz von Naſſau 
freundlich aufgenommen, und trugen auf eine Allianz 
zur Beſchuͤtzung der Religion, des Handels, der Privi⸗ 
legien an, bathen aber zugleich von jedem Antheil an 
dem Kriege der Miederlänter mit Spanien befreyt 
zu ſeyn. | 

Die Republik fond fid) willig, ſelbſt jetzt eine Ver 
bindung einzugehen, obwohl nur noch auf vierzehn tQà: 
tige Hanſe⸗Staͤdte zu rechnen fen, fie fand ſich willig, 
die von den Staͤdten zu leiſtende Huͤlfe in dem etwa 
wieder ausbrechenden Kriege mit Spanien nicht zu fot» 
dern, in der Hoffnung, daß, wenn fie nur erſt die gu» 
ten Folgen dieſer Allianz wirklich verſpuͤrten, ſie auch 
in dieſem Puncte nachgeben wuͤrden, und ſie willigte, 
obwohl nur ins Geheim, ein, daß zu Beſtreitung der 
Koſten der im Vorſchlag ſtehenden Allianz ſelbſt von 

den Niederlaͤndiſchen Schiffen, die nach den Städten * 
men, eine Abgabe erhoben wuͤrde. 

Aber auf der Verſammlung der Hanſen, in bem. 
ſelben Jahre, konnte, aus Beſorgniß vor dem Kaiſer, 
dem gleichwohl in den unſchuldigſten Ausdrücken bereits 
Anzeige von dem Projecte gemacht worden, aus Furcht 
vor den Koſten, den weit ausſehenden Haͤndeln, die 
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Einſtimmung der anwefenden, neun, thaͤtigen Staͤdte, 
trotz aller Vorſtellungen des Syndicus und Luͤbecks nicht 
erhalten werden, obwohl die letztern nirgends ſonſt eine 
Rettung für die Hanſe entdecken konnten. 13 


Nun ging fübef mit dem Beyſpiele voran, achtete 
des Kaiſers Abneigung gegen fol ein Buͤndniß nicht, 
und ſchloß bereits, im Jahre 1613, mit den General 
Staaten ab. “ Dleſe Verbindung lautete dem Bud): 
ſtaben nach indeß fo allgemein und fo ſchuldlos, fie 
war nur allein auf Vertheidigung des rechtlichen Be⸗ 
ſitzes, auf den freyen Handel, und die freye Schifffahrt 
auf der Oft- und Nordſee berechnet, fo daß eben nie 
mand, am wenigſten der Kaiſer, dadurch beleidigt zu 
werden ſchien. Die wechſelſeitige Hülfe, die fid) bie 
ſchlleßenden Theile zuſagten, lautete bloß auf den Fall 
eines gewaltſamen Angriffs, und der Stoͤrung des Han⸗ 
dels. Guſtav Adolph, König von Schweden, trat das 
Jahr darauf (1614) dieſer Verbindung bey. 


Wegen ber 14 Städte, welche damahls vota deci- 
ſiva hatten, f. unten die Conſtitution der H., wähs 
rend dieſes Abſchnitts. — Die Erzaͤhlung deſſen, 
was wegen der Verbindung mit den General⸗Staa⸗ 
ten vorfiel, ift nach den handſchriftlichen Verhand⸗ 
lungen, auf dem H. T., b. d. J. 1612. im Brſchw. 
Archiv, Vol. 238. 


Die ift mehrſaͤltig abgedruckt, vergl. d. Urk. Ver⸗ 
zeichniß. 


Indeß, obwohl niemand beſtimmt genannt ward, ſo 
war doch unbezweifelt dieſe Verbindung von Lubeck, von 
den General Staaten und Schweden ganz vorzüglich 
zu Behauptung einer freyen Fahrt durch den Sund 
gemeint, wo die Krone Danmark ſtets den Zoll ere 
boͤhte. Auch verheimlichte dieſes landes König ſei⸗ 
nen Unwillen gar nicht; ſeine Geſandten verließen den 
Haag 15, unb feine Unzufriedenheit mit den Hanſe⸗ 
Städten, vorzuͤglich mit Lübeck, ließ er zugleich deutlich 
merken. ' 

Allein es ward doch auch bald genug an einem recht 
auffallenden Beyſpiele gezeigt, daß dieſe Verbindung 
nicht bloß zur Rettung der ſreyen Handelscchifffahrt, 
ſondern auch zu Erhaltung der ſtaͤetiſchen Freyheiten in 
Deutſchland gemeint ſey. In den Irrungen der Stadt 
Braunſchweilg mit ihrem Landesherrn, die nun ſchon ſo 
lange anhlelten, erfchien plotzlich der Prinz Heinrich von 
Naſſau mit einiger Reuterey mit 600 Wagen, worauf 3000 
Musketiere ſich befanden, auf Befehl ber General⸗Staa⸗ 
ten, im Herzen von Deutſchland, zu Hülfe der Stadt. 
‚Seh ein Beyſpiel mußte wohl den übrigen thaͤtigen 
Harfe» Städten Muth machen, fid) anzuſchtleßen, unb 
zu Ende desſelben Jahrs (1615) ward nun die Verbin⸗ 
dung, die Lübeck zuerſt gewagt hatte, auf die zehn 

Hanſe. Städte, Bremen, Hamburg, Roſtock, Strale 
ſund, Wismar, Magdeburg, Braunſchweig, luͤneburg 
und Greifswolde erweitert. Dieſes Bündniß lautete 

** Vergl. Alt zema I. 170. 
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eben ſo allgemein, eben ſo harmlos wie jenes; der 
Freyheit der Deutſchen, in die Meere ſich ergießenden 
Siroͤme ward beſonders gedacht.!“ 


16 Vielfaͤllig abgedruckt, f, Urk. Vrz. Bey Aitzema 


1. 191. ſteht noch, daß wenn die Niederlande 100 
zur Huͤlfe geben, die Städte anf folgende ⸗Weiſe 
beytragen ſollen: Luͤbeck 51, Bremen 12. Hamburg 
31, Roſtock und Wismar 2, Stralſund 1, Anklam 
und Greifswalde 2, Magdeburg 1, Lüneburg 1; 
Braunſchweigs Quote wird nicht angegeben. Were 
denhagen p. IV. 73. weicht aber davon zum Theil 
ab. Ob Anklam weitern Theil genommen, iſt uns. 
gewiß. In den handſchriftlichen Nachrichten iſt in 
der Folge immer nur von den zehn, mit den Gene⸗ 
tale Staaten verbundenen Hanſe-Staͤdten, mit Aus⸗ 
nahme Anklams die Rede. In dem Protocoll der 
Tagſatzung der Wendiſchen, und einiger andern Hanſe⸗ 
Staͤdte, zu Luͤbeck, im Nov. d. J. 1617, heißt es, 
im Vol. 240. der MSS, Brf.: daß man Danzig und 
Hildesheim den Antrag ihun wolle, ob ſie zum 
Buͤndniß mit den General: Staaten beytreten woll⸗ 
ten. — Es ſcheint dieß aber aus dem bereits anges 
führten Grunde gar nicht der Fall geweſen zu ſeyn. 
Auch heißt es in dem Protocoll d. H. Tags, von d. 
Jahr 1621, Oct.: Danzig und Hildesheim wurden 
gebethen zu entweichen, da die zehn, mit d. V. 
Niederl. verbundenen Staͤdte etwas beſonderes zu tra⸗ 
etiren hätten, welches von jenen ſogleich geſchah; 
MSS. Brſ. Vol. 248. Braunſchweig unb Magdeburg 
waren nach Rehtmeiers Chronik S. 1195. be⸗ 
teits früher dem von Luͤbeck mit den Gen. Staaten 
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Aber vertrauend auf die Hilfe jener wichtigen Re⸗ 
publik verweigerte, wie der Churfuͤrſt von Brandenburg 
den General- Staaten ſchrieb, die Stadt Magdeburg ihrem 
Erzbiſchofe bereits die Holdigung, und die Stadt faf 
nun auch in jener Verbindung die Hand Gottes, welche 
ſich der Schwachen annehme. 

Es erhielt bie Hanſe von den General- Staaten, in 
den naͤchſiſolgenden Jahren, ouf ihren Wunſch, zu 
verſchledenen Zeiten und Mahlen, Vorſchreiben an die 
Koͤnige von Daͤnmnark, Schweden, England und an 
den Großſuͤrſten von Rußland; fie vertraten fie durch 
ihre Geſandten, pflogen Vermittelungen, um ihr die 
verlorenen Handelsfrepheiten wieder zu verſchaffen. Und 
wenn nun auch dieß hohe Vorwort nicht immer die 

»Wuͤnſche der Hanſeaten ganz beſtiedigte, da fte ihre 
alteren, wahrhaft unbilligen, Freyhelten nicht vergeſſen 
konnten; fo war doch dieſes Vorwort, das immer nad). 
drucksvoller lautete und wirkſamer war, als jedes an⸗ 
dere, auch nicht ganz fruchtlos, und erhielt ihnen zum 
Theil noch den kleinen Reſt jener Privilegien.“? 


geſchloſſenen Buͤndniſſe, am 20. Sept. 1613, beyge⸗ 
treten; vergl. den Auszug der Urkunde des Beytritts 
bey Werdenhagen; f, Urkund. Verz. b. d. J. 

* Mehreres bieher gehoͤrige kommt in d. MSS. Brf. in 
verſchiedenen Theilen vor. So z. B. beſchloß die 
Hanſe, im J. 1618, der. Streitigkeiten mit Daͤn⸗ 
mark wegen, an die General: Staaten zu ſchreiben 
und eine gemeinſchaftliche Legation, in beyder Theile 
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Es beſchraͤnkten fid) aber die mi ben Niederlanden 


verbundenen Hanfe» Städte auch gar nicht darauf allein, 


Nahmen, an den König zu ſenden; Vol. 238. 250. — 
So correſpondirte die Hanſe, in ihren Streitigkeiten 
mit Guſtav Adolph von Schweden, mit den Generals 
Staaten, in d. J. 1618 u. 1619, und erhielt, den 
25. Oct. d. J. 1618, ein Vorſchreiben an dieſen Ads 
nig; MSS. Beſ. Vol. 242. Der Niederlaͤndiſche Agent 
erklaͤrte bey dieſer Gelegenheit zu Lubeck, daß feine 
Herren bereit waͤren, Gut und Blut zu Erhaltung 
der Hanfe zu wagen; Köhler bey Willebr. S. 
292. b. d. J. 1618. MSS. Rif. Vol, 241. — Den 
25. Oct. desſelben Jahrs erließen die Gener. Staat. 
ein Schreiben an den König von Daͤnmark-, worin 
fie begehrten, daß er ihnen und d. H. Städten die 
frene Fahrt in der Oft: und Nordſee und alle Frey⸗ 
heiten und Privilegien unangetafiet laſſe; Vol. 238. 
— Es wurde auf dem Tage zu Lubeck, v. Apr. — 
May, d. J. 1618, ein Schreiben und eine Deputation 
in den Schwed. Streitigkeiten an d. Gener Staat. 
beliebt, und man erwartete zu Lübeck eine Geſandt⸗ 
ſchaft von den Niederlanden, die gemeinſchaftl. mit 
den Hanſen zu Abſtellung der Beſchwerden in Daͤn⸗ 
mark, an den Koͤnig dieſes Landes abgehen ſollte. 
Es ward ferner beliebt, da die Gen. Staaten in Al⸗ 
lianz mit Schweden, und da ſie einen Frieden zwi⸗ 
ſchen Schweden und dem Großfuͤrſten von Rußland 
behandelt haͤtten, ſie zu erſuchen, die Hanſiſchen An⸗ 
gelegenheiten in Rußland zu befoͤrdern; Protocoll 
dieſes Tags, in d. MSS. Brf. Vol. 231. Das Vor: 
ſchreiben der General. Staaten für die Hanfe an den 
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ſondern vielmehr erhielten fie, in Bezug auf alle An⸗ 
gelegenheiten, welche ſie im Innern Deutſchlands mit 


Groffürften von Rußland findet fi) in den MSS. 
Brf. Vol. 245. Mehrere Verhandlungen zwiſchen 
der Hanfe, ben General : Staaten und Daͤnmark 
in d. Vol, 238. 241. MSS. Brſ. — Auf dem Tage zu 
Luͤbeck, im Jahr 1619, ward von den zehn mit den 
General Staaten verbundenen Städten beliebt, wes 
gen der Freyheiten in England die General⸗Staaten 
um ein Vorwort zu bitten, weßhalb auch mit ihrem 
anweſenden Reſidenten, v. Aitzema, deßhalb Verhand⸗ 
Inngen gepflogen wurden; MSS. Brf. Vol 238. — 
Aus der Relation des proviſoriſchen Hanſ. Syndici, 
Dr. Steinwichs, auf d. Verſamml. z. €übec, von dem 
J. 1620, (MSS. Brf, Vol. 243.) erhellet, daß der 
durch den Koͤnig von Daͤnmark erhoͤhte Sundzoll, 
zum Beßten der Hanſe, durch die Vermittelung des 
Königs von England und durch das Vorſchreiben der 
General: Staaten, wieder herabgeſetzt worden ſeye. 
Wenn es aber in dem Entwurfe einer Reſolutlon für 
den bey der Hanſe acreditirten, Niederlaͤndiſchen Ges 
ſandten, die anf der Tagſatzung der zehn Stätte zu 
Luͤbeck, im Jul. 1621, beliebt ward, heißt: den 
Hanſe⸗Slaͤdten wäre durch die General⸗Staaten in 
ihren Beſchwerden nicht geholfen worden, vielmehr 
haͤtten dieſe nur zugenommen, und waͤren ſie durch 
ihre Nachbaren (vorzüglich Daͤnmark) in große Vers 
legenheit gebracht worden, (Receß dieſes H. T. MSS, 
Brf. Vol. 244); (o war dieß eben nichts mehr, als 
ein Vorwand, um der von den Niederländern gefor⸗ 
derten Huͤlfe in dem wieder ausgebrochenen Kriege 
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ihren Landesherren oder Nachbaren abzumachen hatten, die 
Vermittelung ihrer hohen Allürten. Ja ſie begehrten das 
Vorwort dieſer mächtigen Freunde und Bundesgenoſſen 
ſelbſt wohl fuͤr die Städte, die in der allgemeinen San: 
ſiſchen Verbindung ſtanden, und dle weiter nicht der 
Allianz mit den General- Staaten beygetreten waren. 
So erhielt die Hanſe, in den Streitigkeiten der Stadt 
Paderborn mit ihrem Biſchoſe, uͤberzeugt, daß ihre 
eigene Vermittelung fruchtlos ſeyn würde, das mächtige 
Vorwort der Niederlaͤndiſchen Reglerung.“? 

Die Stadt Braun ſchweig, in ihren ewigen Strei⸗ 
tigkeiten mit ihrem Landesherrn, konnte ſich einer glei⸗ 
chen Unterſtützung von Seiten der General -Staaten 
ruͤhmen 1, und Hamburg und tübrf in ihrem Streite 


mit Spanien zu entgehen; und dann ſo waren die 
Hanſen wirklich auch gar ungenuͤgſame Menſchen. — 
Noch im J. 1620 war ein Geſandte der Gen. Staa⸗ 
ten, Voigt, zum Beßten der Hanfe nach Schweden 
abgegangen; MSS. Brf. Vol. 243. u. ma. 

Auf d. Berſamml. zu Luͤbeck ward die von der Stadt 
Paderborn geſuchte Hülfe abgelehnt, aber eine Ge⸗ 
ſandtſchaft an den Biſchof, gemeinſchaftlich mit den 
General Staaten, beſchloſſen, wenn dieſe einwilli⸗ 
gen würden, MSS. Brf. Vol. 240. Auch wirkte der 
Hanſiſche Syndicus Domann ein Schreiben für die 
bedraͤngte Stadt. bey den Staaten aus im J. 16185 
MSS. Brſ. Vol. 241. 


1 S. (don Köhler b. Willebrandt b. d. J. 1620. 
S. 292. 3. Wenn er jedoch ſagt, die Allianz der 
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mit bem Herzoge von Braunfchweig » füneburg » Zelle, 
wegen Durchſtechung des Gommerdeichs, eine für beyde 
hochwichtige Angelegenheit, erfreuten fib. einer gleichen 
Unterftüßung und Vermittelung 2e, wie denn der Nies 
derländiſche Reſident, F. v. Aitzema, zu Lübeck einzeln, 
oder gemeinschaftlich mit den Hanſiſchen Deputirten, an 
die ſuͤrſuichen Höfe abging, und nicht ohne Gluͤck der 
Freunde Werbung unterſtuͤtzte. Er ward oft von der 
Hanſe in ihre Verſammlung geladen, nichts wichtiges 


zehn Hanſe⸗Staͤdte mit den Gen. Staaten ſey erſt 
in dieſem Jahr genehmigt worden, ſo iſt dieß offen⸗ 
bar ein Irrthum. — Schreiben der Hanſe an die 
General: Staaten, Lübeck, 13. Aug. 1620, worin 

fie erſucht, dem Niederländifchen Reſidenten zu Lubeck 
den Auftrag zugeben, fid) zu dem Herzog v. Braun⸗ 
ſchweig zu verfuͤgen, um die große Gefahr, die der 
Stadt Braunſchweig bevorſtehe, abzuwenden; MSS. 
Brf. Vol. 248. 


4 Hamburg wandte fid) in d. Gammerdeichs Sache zuerſt 
an die General- Staaten, der Niederlaͤndiſche Agent 
ging an d. Brſchw. Hof ab. Die Hanf. Deputirien 
wagten gar nichts auf ihrer Verſammlung in diefer 
Angelegenheit zu ſchließen, bis daß die Niederlaͤndi⸗ 
ſchen Commiſſarien, den 26. May 1620, zukuͤbeck an⸗ 
kamen. Zu Boitzenburg ward die ſchwierige Angeles 
genbeit durch Deputirte der Hanſe und den Niederl. 
Reſidenten Aitze ma beygelegt, im J. 1620. MSS. 
Brſ. Vol. 243. 
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mehr ohne ihn unternommen; ein Hanſiſcher Agent re⸗ 
ſidirte im Hoog ?! 

Aber dieß freundliche Verhaͤltniß konnte — 
lange beſtehen, wenn nicht die Honſe auch ihrer Seits, 
im Fall des Ausbruchs des Kriegs der Niederlande mit 
Spanten, ſich thaͤtig zeigen und von ihrer Neutralität 
laſſen wollte, wenn ſie nicht, in der großen Sache des 
$ampís für die kirchliche und politiſche Freyheit fo 
moncher Curopáiftben Staaten, auch thaͤtig Theil nef» 
men wollte. Zu dieſem aber waren die Schwachen und 
Furchtſamen nicht zu bewegen; Auſopſerungen mußte 
man von ihnen nicht ſordern; Alles aufs Spiel zu ſetzen 
ihnen nicht zumuthen, ihnen, die bey jeder Allianz nut 
für ſich gewinnen, und ihre precaire, politiſche Exiſtenz, 
fo lange es gehen wollte, noch durch Neutralitaͤt und 
Zaudern, und durch das ſurchtſame Anſchließen an Maͤch⸗ 
tige zu, friften bemüht waren. 

Mit nicht geringer Mühe hatten die Hanſen ihre 
Allianz mit den General Staaten beym Kaiſer, bey 
des Reichs Churſuͤrſten, bey der Niederlaͤndiſch⸗Spa⸗ 
niſchen Regierung, als eine bloß auf den Handel ſich 
beziehende Verbindung, die eigentlich nur die Erneue⸗ 
rung jenes alten Einverſtaͤndniſſes zwiſchen mehreren 
Niederlaͤndiſc en Stätten, die vordem in der Hanſe ge⸗ 


ar Zu Anfang war Dr. Ryßwig, Hanſiſcher Agent im 
Haag, MSS. Brf. Vol. 241, nachmahls Leo ab 
Aitzema, vergl. Schr. Luͤbecks an Braunſchweig, 

22. Jul. 1625; MSS. Brf, Vol. 245. 
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weſen, dargeſtellt. Wenig wirklichen Glauben mochte 
dieß alles finden, aber der Kaiſer und Spanien mußten 
auch für jetzt ſchweigen, und fich mit ſo elenden Er⸗ 
klaͤrungen begnügen, 22 

Allein ſchon dieſe Erklaͤrungen mißſielen zum Theil 
den General -Staaten, und fie wurden um fo unzuſrle⸗ 


^5 Die Correſpondenz dieſerhalb zwiſchen dem Raifer 
und der Hanſe finder fido in mehreren Bänden der 
MSS. Brf. Eines dieſer kaiſerlichen Schreiben fol des 
Beyſpiels wegen, in d. Urk. Buche, b. d. J. 1617; abs 
gedruckt werden. Mehrere Verhandlungen, zwiſchen 
der Hanſe und den deyden feindlich geſinnten Regie⸗ 
kungen in den Niederlanden, finden fid) in ben MSS, 
Br. Vol. 243. Die wichtigſten find folgende: Schrei⸗ . 
ben v. dem Geſandten, Sommer, zu Luͤbeck, b. 24. Sept, 
1516, übergeben; Luͤbecks Antwort; Schr. b. Erzherz. 
Albrecht, Braſſel, d. 12 Febr. 1617, worin er eine 
cathegoriſche Antwort fordert; Antwort der Hanſe, 
b. 2. Jun. desſ. J.; Schreiben Albrechts v. 26. Nov. 
16173 Schreiben Aitzema's v. 2. Febr. 1620 an Luͤ⸗ 
beck und die Hanſe; Beſchluß des Luͤbeckiſchen Se: 
nals für Putz, Geſandten des Erzherzogs Albrecht, 
4. Febr. 1620; Antwort an eben denselben von der 
Hanſe auf ihrer Verſammlung, im Aprill, d. Jahrs 
1620, beſchloſſen; Werbung des Geſandten der Frau 
Clara Eugenia, Inſantinu von Spanien, Erzherzoginn 
v. Oeſtreich an die Hanſe; Antwort von der Hanſe, 
Lübeck, 8. Oct., 1621; Antwort der Hanſe auf des 
Geſandten Replik, Läbeck, 11. Oct., 10213 Erklaͤ⸗ 
rung des Senats zu fübed an ebendenſelben, vom 
13. Oct., 1631. 
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dener, als ihr Waffenſtillſtand mit Spanien zu Ende 
lief, und als ſie vergebens die Hanſe aufforderten, ge⸗ 
meinſchaſtliche Sache in dieſem uta "i: m zu 
machen. 

Zwar mochte es der Republik weniger um bie fleine 
Huͤlfe zu thun ſeyn, als vielmehr darum, die Städte und 
Niederſachſen überhaupt zu dem großen Kampfe eifrig 
anzuſpornen, der gegen Oeſtrelch und den Kathelicismus 
noch einmahl durchgeſochten werden ſollte. Aber nichts 
in der Welt konnte die Furchtſamen zu einem ſo herol⸗ 
ſchen Entſchluſſe vermoͤgen. 

Auf der Hanſiſchen Verſammlung zu Lubeck, im J. 
1620 und im folgenden, forderten Die Niederläͤndiſchen De⸗ 
putlrten vergebens den Beyſtand gegen Spanien. Lübeck 
beharrte darauf, der Bund laute nur auf die Oſtſee, 
und vergebens war es, ſie zu bewegen aus dem hoͤhern 
Geſichtspuncte die Sache anzuſehen, daß es bey der 
Lage von Europa, um Frepheit, Handel und Religion 
überhaupt gelte. Aber Läbeck und die verwandten See⸗ 
ſtaͤdte waren bald um fo unzufti'dener und um fo we⸗ 
niger zu bewegen, als die Verbindung (1621); zwiſchen 
der Republik und dem von ihnen, als ihren Erbfeind 
betrachteten Koͤnige von Daͤnmark ihnen bekannt ward. 
Vergebens waren alle beruhigende Merficherungen der 
Niederlaͤnder. Von kleinlicher Anſicht der Dinge konn⸗ 
ten fid) die Städte wirklich nicht mehr ſrey mochen, 
und zum thaͤtigen Antheil bey der naͤher tüdenben Ge. 
fahr unter Tilly, Fonnten weder die Generals Staaten, 
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noch Daͤnmark, noch Frankreich die Hanſen bewegen. 
Sie fuͤhlten nur zu tief ihr großes Unvermoͤgen, und 
die Furcht verließ ſie nie, wenn ſie in den Kampf der 
Mächtigen fid) einlleßen, daß fie endlich dieſe Verwe⸗ 
genheit doch am haͤrteſten buͤßen würden. So beſchloſ⸗ 
ſen denn die Staͤdte in ihrer Weisheit alle und jede An⸗ 
forderungen, die auch von der Spaniſch⸗Niederlaͤndiſchen 
Regierung nicht fehlten, durch dilatoriſche Antworten 
abzulehnen. Vergebens hatte der Reſident der vereinig« 
ten Niederlande, Foppius ab Aitzema, bey der Hanſe, 
im J. 1624, erklart; daß er eine (o elende Antwort, 
die man ihm ſchriftlich zuſtellte, und die er in Stuͤcken 
zerreißen wollte, zu Conſtantinopel, zu Algier, bey 
den Seeraͤubern nicht würde erhalten haben: die Staͤdte 
blieben unbeweglich, und wollten in Schriſten an die 
Welt oppelliren. 


23 Zu Folge der Protocolle der H. Tage, v. d. J. 1620, 
und März 1624, in d. MSS. Brf. Vol. 243, 245; 

/ der Verhandlungen zwiſchen dem Niederlaͤndiſchen ans 
Daͤnmark über Lubeck zuruͤckkehrenden Agenten Roß⸗ 
berg mit der Stadt Lubeck, Jan. 1621, und der Ant⸗ 
wort des Senats von Lubeck, v. 24. Feb. desſelben 
Jahrs, MSS. Brf. Vol. 244.; eines Schreibens der 
General Staaten an die Hanſe, Haag, 10. April, 
1621, ebewaſelbſt; des Beſchluſſes der zehn mit den 
Niederl. verbundenen Städte auf ihrer Tagfahrt zu 
Kübel, im Int. d. J. 1621, und des Entwurfs der 
Antwort an die Gen. Staaten und ihren Reſidenten 

zu Lubeck, v. 13, Jul. desſelben Jahre; ebendaſ. nebſt 

Da 
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Nun kamen des Kaiſers ſiegreiche Heere in das 
nördliche Deutſchland; er forderte die Entfernung des 
Miederläͤndiſchen Reſidenten, der die vorgeſchlagene Wer: 
bindung zwischen Spanien unb den Hanſen abrierh, und 
nur mit der friedjenbften Deinuth wandte man dieß 
Anſinnen ab.?“ Die Verbindung zwichen beyden Thel. 
len ward durch die Schrecken des Kriegs aufgelöst, unb 
wenn, gegen Ende dieſes, Schraſſert, der Miederlän- 
diſche Agent, auf eine Erneuerung des alten Buͤndniſ⸗ 
ſes antrug; ſo waren doch nur noch ſehr wenige Städte, 
die aus dem allgemeinen Schiffbruch einige Selbſtſtaͤn⸗ 
digkeit gerettet hatten, und auch dieſe waren unter 
einander wenig einverſtanden. 


einem andern Schr d. Gener, Staaten an die H. vi 
demſelben J. am 18. Jun. Vergl. auch das Protoc. 
der Tagfahrt, im Oct. 1621, und der Verhandl. der 
zehn Staͤdte / im Apr. und May des Jahrs (622, zu 
Luͤbeck, in d. MSS. Br. Vol. 244, 248. In dem 
Vol. 245. aber, Schreiben der Gen Staaten an d. H., 
vom 30. Jan. 1624, und 3. Apr 1028, fo wie vom 
Statthalter Moritz v. 7. Feb. 1624. — Die Allianz 
zwiſchen Dünmart und den Niederlanden, v. 12 May, 
1621, ift bereits vielfältig abgedruckt, (. Url. Ber; 


34 Mehrere Schreiben der General C uaten an bie H., 
beſonders v. b. J. 1627, und v. 5. Sept 1628, in 
d. MSS. Brf. Vol. 246, 247; die Forderung des fai 
ſers koumt in dem Protocol der Tagſatzung der 
zehn, mit den Niederl. verbundenen Staͤdte, im Mär; 
d. J. 1628, MSS. Br(; Völ. 238 / vor. 


* * 53 


So kom, im J. 1645, zwiſchen den Niederlanden 
und den Städten Bremen und Hamburg eine Ver bin 
dung, zur Beſchuͤtzung der Rordſee, der Elbe und We⸗ 
fer zu Stande, ungefähr in den Ausdruͤcken der alten 
Allianz, und ert im J. 1646 trat zuͤbeck bey. Auch 
zelgte fid) Braunſchwelg wohl geneigt, beyzutreten, aber 
ſie war ſchon zu unbedeutend, als daß die General ⸗ 
Staaten ihren Beytritt beſonders wuͤnſchten, und fie 
büßte ohnehin alsbald, in ihren Streitigkeiten mit dem 
dandesherrn, ihre Freyheit ein.?“ 

Roch auſ der letzten ſcheinbar allgemeinen Tagſatzung 
der Hanſe, im Jahr 1669, ward ein Hanſiſcher Reſi⸗ 
dent, Dr. Huͤnike oder Huͤneken, im Haag beſtellt, ei» 
gentlich aber war es nur ber Reſident der drey noch 
etwa enger verbundenen Städte, kuͤbecks, Hamburgs und 
Dremens, und es mußte den übrigen (rey gegeben wer · 
den, ob fie in ihren Gefchäften in den Niederlanden 
fid) feiner bedienen wollten, oder nicht. Ohnehin war 
von der alten Hanſe kaum noch ein Schatten übrig. ?" 


1 Diefe Tractate ſind verſchiedentl. gedruckt, f. d. Urk. 
Verz. b. d. J. 

^5 Viele zwiſchen Braunſchweig und Schraſſert gewech⸗ 
ſelte, hierher gebbrige , Schriften ſtehen in d. MSS. 
Brf. Vol. 248. 249. 

27 Laut des Protocolls dieſes letzten Hanfe:Tagd in d. 
MSS. Brf. Vol. 251, woſelbſt auch das Beglaubigungs⸗ 
Schreiben für den Dr. Häneken, vom 38. Jun. 
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So endete biefe Verbindung, die, menn fie früer 
zu Stande gekommen wäre, und wenn dle Hanſen noch 
etwas Großes haͤtten wagen wollen oder konnen, einige 
Huͤlfe und Rettung hätte gewähren muͤſſen, die ober 
ſo nur voruͤbergehend etwas, fuͤr die Dauer nichts 
leiſtete. 

Aber wle haͤtte auch die Hanſe, bey dem Ausbruch 
des fo ſchrecklichen dreyßlgjaͤhrigen Krleges, entſchleden 
eine Partey ergreifen koͤnnen? Schon damahls war fie 
ihrem Untergange nah, und ein ſolcher Orcan ließ be⸗ 
fuͤrchten, daß er fie ganz umwerſen werde. 

Zwar bewarben ſich beym Ausbruch dieſes Kriegs, 
wie notoriſch auch berelts die Schwaͤche des Bundes 
war, alle Theile bey ihm entweder um Huͤlfe, oder 
doch wenigſtens um Neutralitaͤt, und bereit war er zur 
letzten immer, zur erſten nie zu bringen. Die unlrten 
proteſtantiſchen Fuͤrſten, der Kalſer, der Churfuͤrſt Fries 
derich von der Pfalz, die Boͤhmiſchen Stände wandten 
ſich in der einen oder der andern Abſicht an den Bund: 
allein was den vereinigten Niederlanden nicht gelungen 
war, das mußte allen dieſen, in ſo fern ſie Huͤlfe be⸗ 
gehrten, noch welt weniger gelingen, * 8 


28 Auf dem Deputations⸗Tage der ſechs näher confoͤde⸗ 

rirten Staͤdte, v. d. J. 1609 , im Aprill, fragte der 
Graf Solms, beſtellter Oberſter ihres Kriegsvolks, 
Nahmens des Pfalzgrafen Philipps von Neuburg 
an: ob ſie dem foed. arcano beytreten wollten? Nur 
auf gewiſſe Bedingungen ſchienen einige dazu geneigt. 
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Nicht gluͤcklicher in ihren Werbungen waren die 


auswärtigen Machte. Am meiften ſchlen noch der Antrag 


Aber (don im folgenden Jahre, auf der Verſamm⸗ 
lung zu Lüneburg, im November, ward ſogleich bes 
ſchloſſen, ſich nicht ein zulaſſen, da Luͤbeck bemerkte, 
daß bereits am kaiſerlichen Hofe zu Prag das Ger 
ruͤcht ginge, daß die Städte der Union beygetreten 
waͤren, und dieß der gaͤnſtigen Entscheidung ihres 
Streits mit England, ſo wie des Streits der Stadt 
Braunſchweig mit ihrem Landesherrn beym Kaiſer 
nachtheilig ſeyn konnte; f. Protocol u. Bericht über 
tiefe Verſammlungen, MSS. Brf, Vol. 238. 250. Ein 
ganzer Band MSS. Br(. Vol. 244. betrifft größtens 
theils dieſe Verhandlungen Acta Hanſiaties in fpe- 
cie das Boͤhmiſche Weſen betreffend. Z. B. Schreis 
ben der Boͤhmiſchen Staͤnde an die Hanſe, Prag, 
12. Nov. 1618, und 6. Febr. 1619, worin fie um ein 
Darlehn, gegen Schuldverſchreibung, Zufuhr von 
Ammunition, Hülfe mit Rath und That, und einen 
Durchzug oder Muſterplatz ihren Leuten zu geſtatten, 
aus Liebe zur evangeliſchen Lehre, bitten. — Schr. 
Ferdinands, Koͤnigs von Boͤhmen, daß Luͤbeck und 
die übrigen Hanfe: Städte feinen Rebellen nicht bel: 
fen möchten, denen er vergebens Vermittelung, Frie⸗ 
den und Beſtaͤtigung ihrer Priviegien angebothen 
habe. — Schreiben der unirten proteſtantiſchen Fürs 
ſten an die Hanſe und Lubeck, zur Huͤlfe gegen die 
katholische Ligne; allein Lubeck antwortete, fie ſeyen 
die geringſten im Lande und der Niederfächfifche Kreis 
wolle ja Neutralität. — Der Kaiſer ſandte feine 
Abgeordneten, Herzog Julius Heinrich zu Sachſen, 
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des Königs von Schweden, Guſtav Adolphs, zu einer 
nähern Allianz mit den zehn mit den General⸗ Staaten 
verbundenen Staͤdten, einigen Eingang bey den Hanſea⸗ 
ten zu finden. Des Koͤnigs Abneigung gegen Daͤn⸗ 
mark, die er mit den Hanſen, vorzuͤglich mit Lubeck, 
theilte, ſeine eingegangene Verbindung mit den verei⸗ 
nigten Niederlanden, ſein bekannter, obſchon damahls 
weiter noch nicht ſo erprobter Ernſt für die evangeliſche 
Lehre, ließen ſeinen Antrag, im Jahr 1612, zu einer 
Allianz nicht ſchnoͤde verwerſen. 2? 

Allein es dauerte mehrere Jahre bis die Depurlee 
(en der Harfe in Schweden erſchlenen, denn die Angſt 


und den Hofrath von Elver, und ließ am 20. Maͤrz 


1020, zu Luͤbeck, den Hanſen eine Entſchuldigung 


wegen ſeines Verfahrens gegen die Böhmen überges 
ben, und nm Huͤlſe werben. Zu gleichem Zweck 
erſchien daſelbſt der kaiſerliche Reichshofrath, Mes 
lander, kurz nachher; im folgenden Jahr 11, ein 
gewiſſer Wertes oder von Wertern, und im J. 1624 
Huſanus, Meklenburg Kanzler, mit einer kaiſerl. 
Vollmacht verfehen. — Alles aber wirkte nichts. Es 
finden ſich ebendaſelbſt eine Menge anderer Schreiben 
der unirten Fuͤrſten. Vergl. d. Procoll d. Verſamml. 
der zehn Staͤdte, Maͤrz, 1620, zu Luͤbeck, MSS. 
Brſ. Vol. 243. Ebendaſ. Schr. Friedrichs v. d. Pfalz, 


Koͤnigs von Boͤhmen, an die H., Prag, 8 


22. Marz 
1620, um wechſelſeitige Correſpondenz u. Communi⸗ 


cation der Anſchlaͤge ihrer Feinde. 
2 Nach dem Protocoll der Tagſatzung, Oct. 1612, zu 
Luͤbeck, durch d. Brſchw. Geſandien; MSS. Brſ. Vol. 238. 


war unermeßlich groß. Freundlich wurden ſie von dem 
Könige und Oxenſtlerna empfangen, ſie erhielten das 
Project der näheren Allianz mitgetheilt, und Hoffnun⸗ 
gen für ihren Handel; ober nicht das, was fie zunächſt 
wünſchten, Beſtaͤtigung ihrer alten Privilegien. s 


Aus den Verhandlungen auf den Hanſe-Tagen er» 
heller denn auch deutlich genug die Angſt und Vorſicht, 
welche die Schwachen nie verließ. Die Deputirten 
nahmen fid) an Eides flatt eine Verſicherung ab, den 
Vorſchlog nicht weiter bekannt werden zu laſſen, damit 

nur vorzuͤglich der König von Daͤnmark nichts davon 
erführe, Sie ſchwankten, wenn fie bedachten, wie die 
Maͤchtigen mit den Schwachen nur ihres eigenen 
Vortheils wegen Verbindung ſuchten, und Schweden 
an Dänmark, Rußland und Polen bedeutende Feinde 
habe, wie aber auch ſeine Macht hinwieder auf der 
Oſtſee groß und fuͤr fie gefaͤhrlich werden koͤnne. lübeck 
glaubte indeß, man fónne auf die Art, wie mit den 
Niederlanden geſchehen, dieß Buͤndniß eingehen, und 


3? Der König empfing die Hanſ. Legation vor einem 
Stuhl ſtehend mit bloßem Haupt, die Legaten gra⸗ 
tulirten ihm und dem herzlieben Geſpons; 
ſie wurden beſchenkt mit vier Ohm Wein, ſechs le⸗ 
bendigen Ochſen, 21 lebenden Haͤmmeln, einem Elen⸗ 
"bier und 360 Schwediſchen Thalern; f. Relation d. 
Hanf. Legat. an den König v. Schweden, im Auguft 


1620, MSS; Bef, Vol. 244. und bie proponirten Ars 
tikel im Urk. Buch. 


. 
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die Schwediſchen Fehden in Polen, Kvland und Fin⸗ 
land ausnehmen. Doch war Stralſund bereits damahls 
unbedingt für tiefe Verbindung. 3! 

Im Gefühl der eigenen Ohnmacht ward denn, im 
folgenden Jahre, 1621, beliebt, dem Könige, dahin zu 
antworten: daß in Deutſchland die Sachen bereits ſo 
weit gekommen wären, daß die Verwirrung der Gemüs 
ther jede beſtimmte Entſcheidung verſage, daß ſie, die 
Hanſen, nur um eine freundſchaſtliche Correſpondenz und 
um die Erhaltung der Privilegien baͤthen, deren ihre 
Vorfahren ſich zu erſreuen gehabt haͤtten, gleichſam 
als wenn dieß wirklich noch thunlich und moͤglich gewe⸗ 
fen wäre. Aber ſelbſt daruͤber, ob auch nur tiefer Ent⸗ 
wurf einer Antwort wirklich abgehen ſollte, konnte man 
ſich nicht verſtaͤndigen, fo beſorgt, fo ſurchtſam waren 
biefe ohnmaͤchtigen Nachkommen jener hochherzig gefinn» 
ten Bundesſreunde geworden. 2 

Als des Kaiſers Voͤlker ſiegreich in Niederdeutſch. 
land waren, und der König von Schweden, im Jahr 
1628, einen Abgeordneten an die Staͤdte ſandte, der 


r Joh. Hagens Relation deſſen, was auf dem, d. 
12 Nov. 1620, ausgeſchriebenen Tage der zehn en⸗ 
ger verbundenen Hanſe⸗ Städte vorgefallen; MSS. 
Brf. Vol. 248. 

32 Unvorgreiflicher Begriff, wie im Nahmen der Hanſe 

dem Koͤnige von Schweden zu antworten, v. 6. May, 

1621; MSS. Brf. Vol. 244. u. Relatio ex conventu 

Hanf. m. Oct. 3. 1621; MSS. Brf. Vol. 248. 


Ed $9 
fie zu einer Verbindung mit ihm ermuntern foffte, war 


dieß doch, eben wegen der Gegenwart der ſiegreichen, 
kaiſerlichen Voͤlker, ganz und gar nicht zu erhalten. 33 


Noch weniger war es zu erwarten, daß ein aͤhnli⸗ 
cher Vorſchlag von Seiten Daͤnmarks einiges Gluck 
machen würde. küubeck, deſſen Meinung auf die zu (afe 
enden, energlevollen Beſchlüſſe, einen fo entſchiedenen 
Einfluß hatte, war, nebſt den anderen ſeeſahrenden 
Communen, hoch empoͤrt, über des Koͤnigs erfahren 
wegen des Sundzolls und anderer den Staͤdten von 
Alters her zuſtehenden Freyheiten. Gegen ihn war die 
Verbindung mit ben General: Staaten von Lubeck ganz 
beſtimmt gemeint geweſen, und wahrhaftig es harte 
auch nicht an ihrem Willen gefehlt, daß nicht eine 
blutige Fehde alsbald dleſer Verbindung gefolgt war. 
Wenn der König früh fion fid in die Deutſchen Ange⸗ 
legenhelten miſchen wollte, wozu ihn ſeine Anſicht der 
kirchlichen Angelegenheiten, und die Eiſerſucht über 
Schweden vermochten; ſo mußte ſein Benehmen, gegen 
das, welches Guſtav Adolph wählte, (dn zu feinem 


7? Protocol des H. T. zu Lübe im Sept. und Oct. 
d. J. 1628; MSS. Brſ. Vol. 248. Der Schwediſche 
Geſandte, Chriſtoph Ludwig Raſche auf Sagenitz 
und Valken Ritter, hatte auf der Verſammlung der 
Hanſe im Febr. ſeine Werbung vorgebracht, ſpaͤter 
bey Lubeck erneuert, und erhielt auf der Verſamml. 
im Herbſt desſelben Jahrs unter d. 24. Sept., 1628, 

die gewohnte, evaſive Antwort; MSS. Brf, Vol. 247. 
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Nachtheile erſcheinen. Statt den Staͤdten des Nie⸗ 
derſaͤchſiſchen Kreiſes zu ſchmelcheln, deren Beyſtand bey 
ſeinen Planen doch nicht ganz unbedeutend ſcheinen 
mußte, auf dem Theater, das Zeuge ſeines Ruhms 
ſeyn ſollte, und das Zeuge feiner Niederlage ward, ſtatt 
ihnen zu ſchmeicheln ſchlenen alle feine Handlungen nur 
dahin zu gehen, ſie gegen ſich zu empoͤren. Statt 
kluͤglich die Antwort auſzuſch leben, wenn die Hanſe von 
alten Privilegien ſprach, zeigte er vielmehr fein koͤnigli⸗ 
ches Anſehen, und lleß ſie dleß recht bitter, mit ſtolzen, 
hoͤhnenden Worten fühlen. Durch Heeresmacht werde 
er fie zuͤchtigen, fo lauteten die Geruͤchte, ihren Seehan⸗ 
del wolle er ſtoͤren; und wirklich beſchwerte er Ihn man: 
nigſaltig. Jede Gelegenheit (dien er emſig auſzuſuchen, 
um nur Streit mit ihnen zu haben. 

Einer ſeiner Geſandten, der in der Fehde der Stadt 
Braunſchweig mit ihrem fanbesDern als Vermittler bier 
nen ſollte, war von dem Hanſiſchen Kriegsvolfe mif. 
handelt worden; der König ſorderte Satisfaction, drohte, 
wandte ſich an den Kalſer, wirkte ein Edlet gegen die 
Staͤdte aus, und trieb, trotz aller Bitten und Entſchul⸗ 
digungen der Communen, die ganze Angelegenheit ſo 
wild, daß man billig vermuthen mußte, er ſuche Streit, 
um andere Plane, die ihnen nicht günftig ſeyn konnten, 
zu erreichen. 

Die Kriegsschiffe, die er einige Jahre nachher (1620) 
in die Eibe legte, die Beſeſtigung Gluͤckſtadts, konnten 
wahrhaftig die beſorgten Gemuͤther nicht beruhigen, und 
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als er ein Paar Jahre darauf den Antrag zu «cnet 
Allianz machen ließ, war es da noch zu bewundern, 
daß die Städte dieſen Vorſchlag kaum einer Uebetle⸗ 
gung werth achteten??“ 


34 Actenſtuͤcke wegen der im Braunſchweigiſchen Krieg, 
im J. 1615, von dem Hanſiſchen Kriege volke anges 
baltenen Daͤniſchen Geſandten, und Forderung des 
Könige um Satisfaction, in den MSS. Brf. Vol, 
242, worunter, außer den Wechſelſchriften, zwi⸗ 
ſchen dem Könige und der Hanſe, auch ein Paar 
Mandate, nach des Koͤnigs Wunſch, vom Kaiſer 
Mathias, vom 20. Nov. 1017 und 22. Sept. 1618, 
ſich finden. Allein die Staͤdte glaubten, es ſey nicht 
Sitte und von boͤſen Folgen, daß ihnen alſo wolle 
vom Kaiſer in Hanſiſchen Angelegenheiten befohlen 
werden. — Sie zeigten ihre Aengſtlichkeit auf der 

Tagfahrt der ſechs naͤher correſpondirenden Staͤdte 
zu Luͤneburg, im Jul. 1018, uͤber den Eigenſinn 
des Königs be» der begehrten Satisfaction, ba man 
nicht wiſſe, wohin seine Intention ginge; Protocol 
dieſes Tags, im MSS, Brf. Vol 241, 238. — In 
einem Schreiben Koͤnigs Chriſtian von Daͤnmark an 
unfere Stadt Hamburg, Flensburg, den ro, 
Apr., 1620, ſagt er: Er vernehme, daß es in den 
Streitigkeiten mit dem Braunſchweig Luͤneburg⸗Zelli⸗ 
ſcheu Theil zum Krieg kommen werde, ihm als ih⸗ 
rem Landesherrn und als Mitglied des Nieder⸗ 
ſaͤchſiſchen Kreiſes, gebüre es das Feuer zu daͤmpfen; 
fie, die Stadt, fede allein den Wea Rechtens eins 
ſchlagen, und weun ſie das nicht wolle, ſo werde er 
nicht länger (ti ſitzen und zuſehen; MSS, Brf. 
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Dagegen wuchs die Gefahr mit jedem Jahr, mit 
jedem Tage, mit jeder Stunde. Die katholiſche figue, 
Spinola's Anruͤcken, ſpaͤter die Daͤniſchen Ruͤſtungen, 
das Ungluͤck der Böhmen, die Lage der Stadt Braun- 
ſchweig, die Streitigkeiten Hamburgs und fübeds mit 
dem Herzoge von Braunſchweig⸗Luͤneburg über den Gam: 
merdeich, die Siege des Kaiſers, oder der llaiſtiſchen 
Volker in Boͤhmen, in den vordern Reichskreiſen, 
Tilly's Annäherung gegen Nie derſachſen, alles dieß lief 
drohend genug. Die bewaffnete Neutralitaͤt des Sie: 
derſaͤchſiſchen Kreiſes, die Tilly nicht ehren wollte noch 


konnte, zog deſſen Truppen immer näher, unb Bremen, 


Vol. 243. — Den Hanſiſchen Abgeordneten, die zu 
ihm nach Kopenhagen, zu Anfang des Jahrs 1622, 
geſandt wurden, ließ er auf ihre Suppliken die 
haͤrteſten Dinge decretweiſe zufertigen. Unter dem 
7 Jan. 1622 erklaͤrte er ihnen unter andern, nach⸗ 

dem er ihnen ihr Betragen vorgeworfen: durch ſol⸗ 
che Enormitaͤten haͤtten ſie alle Privilegien verwirkt, 
wenn ſie je dergleichen gehabt haͤtten; wenn ſie aber 
behaupteten, bag fie auch bey ihren Suppliken und 
Wuͤnſchen zug leich das Beßte feiner Unterthanen ſuch⸗ 
ten; ſo wiſſe er ſelbſt dieß am beßten zu beurtheilen, 
er beduͤrfe keiner fremden Information, ſeine Unter⸗ 
thanen keinen Procurator, und was ſie denn gegen 
ſolche Vorrechte, als ſie begehrten, wieder biethen 
wollten? In wie fern fie ſich im Nothfall zu einer 
Verbindung unb Defenfion mit dem Könige verſtaͤn⸗ 
den? Da doch, wer ſolche Vortheile genießen wolle, 

auch die Laſt mit tragen muͤſſe; MSS. Brf. Vol. 244. 


lübeck, Göttingen, Braunſchweig und andere Staͤdte, 
klagten über Durchzuͤge, Einquartirungen und Verhee · 
rungen der Stadtſelder und des Stadrgebierhs, durch 
freundliche und feindliche Völker, welche die einen fo 
wohl wie die andern, dem frledlichen Inſaſſen ungefähr 
gleich nachthellig ſeyn mußten. ?? Mach ED 


35 Schon auf dem von den ſechs näher verbundenen 
Sıädien zu Lüneburg, im Man 1678, gehaltenen 
Condente, ſagt Bremen: die Geſahr, die von der 
katholiſchen Ligue zu beſornen fen, ware ehr groß, 
fie wolle die proteſtantiſchen Stifter des Niederſaͤch⸗ 
ſiſchen Kreiſes occupiren was es werden folle, wenn 
Spinola einfalle? Waren die General⸗Staaten 
nicht, ſo waͤre ſchon alles laͤngſt dahin; MSS. Brf. 
Vol.440. In einem Schrerden ber Stadt Bremen, 

dom 7. Febr. 1624, erklärt fie, wie die katholiſchen 
Unions Truppen ihr immer näher ruͤck ten, ja gleiche 
fam unter ihrem Geſchütz ſelbſt lagen. Tootz der 
Sinceratio des Kaifers für Mieder (ad fen habe Tilly 
in ihr Stadtgebieth die Viehland, jenſeits der Weſer 
Truppen gelegt. — Braunſchweig antwortete darauf, 
d. 17. Febr desſelben J.: Wohl ſey es ſchlimm ge⸗ 
nug, doch wenn es dabey bliebe und nichis weiter 
beabſichtigt wurde, feb es noch zu tragen; in ihrem 
Siadtaericht haͤtte wan auch unlángft 2000 Syldaten 
einquartirt, neuerlich 500 Daͤniſche Reuter Tilly 
habe aͤhnliches Anſuchen an Göttingen angebracht; — 
Gen wolle belfen | — Die Gammerdeichs Sache und 
deſſen Durchſtecung durch Die, Kriegovdlker des Her⸗ 
zogs Chrinian vou Brauuſchweig Lüneburg, im J. 
1620 „ als er einige Japre zuvor ſich nur eben mit 
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Wallenſteins Erſcheinung in dleſen Gegenden, il, 
fy'6 Sieg, des Königs von Danmark Niederlage bey 
Lutter, gaben die Staͤdte in des Siegers Gewalt und 
gluͤcklich waren die zu nennen, die noch innerhalb ihrer 
Mauern die Einnahme ſiegender Voͤlker abwehren, und 
mit Contributionen, Einquortirungen in dem zur Stadt 
gehörigen Gebiethe, wenigſtens noch ihre innere Frey» 
heit behaupteten. Doch konnte dieß nur den größeren 
und bedeutendern Gemeinden gelingen, die minder Maͤch⸗ 
tigen konnten Wall, Mauern und Thore dem Sieget 
nicht lange weigern, fie mußten mit Aufnahme bes un» 
gezuͤgelten Krlegsvolks manches Bittere geduldig tra« 
gen. 35 "ats sie e oma 
den ſechs naher cortefpoubirenbeu Städten. in eine 

Vereinigung eingelaſſen batte, griff bie beyden Com⸗ 
munen Hamburg und Luͤbeck an ihrem hoͤchſten In⸗ 

tereſſe an, und zu einer Zeit, wo ſolch Verfahren 

doppelt erſchrecken mußte. Dieſe Sache des Gam⸗ 
merdeichs fuͤllt einen ganzen Folio ⸗Band der MSS, 
Br. Allein es hat uns unnüg geſchienen, dabey 
laͤnger zu verweilen, da die Angelegenheit aus 

Rehtmeiers Chronik, und kuͤrzer noch und beffer 

aus Herrn Beckers Geſch. der Stadt Luͤbeck II. 

340 ff. hinlaͤnglich erkannt werden mag, und der 

Streit nur jene beyden Städte anging, auch ſogleich 

beendigt wurde. 

36 Die Deputirten der Stadt Braunſchweig fanden 
auf ihrer Reiſe nach Luͤbeck, im Anfang des 
Jahrs 1628, zu Luͤneburg ein kaiſerliches Regiment 
vor; ſie berichteten, daß Holſtein, Meklenburg und 


» 
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Die truͤbſten Ausſichten zelgten fid) ben Bedraͤngten. 
Von dem, was fie dulden mußten, gedruͤckt und aufges 
Pommern voll Kriegsvolk ſteckten. Der Rath vers 
ſelben Stadt ſchrieb ſeinen Abgeordneten, unter dem 

22. Febr. 1628, daß Tilly immer mehr Contribution 
und Verpflegung der Truppen von Hildesheim, Han⸗ 
nover und Braunſchweig begehre; daß er bödft uns 
gehalten ſey, daß fid viele Grabaten um Helmſtaͤdt 

*| zeigten und faſt weit umher ſtreiften ;. MSS. Bef. , 
Vol. 247. — Auf der Hanſiſchen Tagfahrt, im Febr. 
März und April, v. d. J. 1028, zu Lubeck, (wo⸗ 
von der Bericht in Vol. 248 ſteht) klagte Bremen: 
Tilly habe in eines ihrer Aemter einige Compagnıen 
gelegt und drohe mit mehreren; monatblich müßte 
fie 2000 Thaler Contribution zahlen; durch Mord⸗ 
be brand und Plünderung ſey ihr in ihrem Gebietbe 
ein Schaden von zwey Tonnen Goldes zugefügt mora. 
den, vergebens habe ſie ſich ſchriftlich an den Kaiſer 
verſchiedentlich gewandt; im Frühling, laute das 
Gericht, ſolle die Weſer geſperrt werden. Roſleck 
hatte die Einquartirung in ihre Stadt mit einer an 
Arnim bewilligten Summe, von 100,000 Thalern, 
abgewendet, aber Wallenſtein erneuerte die Forde⸗ 
rung kurz darauf, fie both 150,000 Thaler. Wis⸗ 
mar hatte an Beduͤrfniſſen der ſiegreichen Armee einen 
Werth von 500,000 Mk. Luͤb. aufgewendet und mußte 
zuletzt Truppen in ihre Pul aufnehmen. Der 
Stadt Magdeburg war, im J. 1625, eine Einquar⸗ 
tirung von zwey Regimentern zugemutbet wort en; 
dis jetzt bate. fie das Geſuch gluͤcktich abgelehnt, 
allein durch Sperrung ihres Handels, durch Auf⸗ 

u. E 
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ſchraͤnkt, bildete fid) noch eine ſchrecklichere Zukunſt in 
den beklommenen Gemuͤthern. Sie ſahen im Geiſte 
bereits die Moͤnche in die lutheriſchen Kirchen wieder⸗ 
kehren, das ihnen ſo verhaßte Reich der roͤmiſch katho⸗ 
liſchen Geiſtlichkeit, die unbeſchraͤnkte Herrſchaſt des 
Kaifers, den Verluſt deſſen, was ihnen am theuerſten 


haltung der Einkünfte von ihren Landguͤtern u. f. w. 
hatte ſie einen Schaden von etlichen Tonnen Goldes 
erlitten, Sie hatte fünf Compagnien in ihren Sold 
genommen, ihre Feſtungswerke ausgebeſſert, bes 
wachte den Paß der Elbe. Als die Kaiſerlichen ihrer 
Vorftädre fib bemaͤchtigen wollten, widerſetzte fie 
ſich. Dieß machte ſie bey dem Kaiſer verhaßt, ihre 
Schiffe und Guͤter wurden angehalten, es ward von 
ihr eine Contribution und Einnahme kaiſerlicher Voͤl⸗ 
ker begehrt; um dem letzten vorzubauen, bewilligte 
die Gemeinde 100,000 Thaler, und da dieſe nicht (os 
gleich geleiſtet werden konnten, nod) 30,000. Walt 
lenſtein begehrte aber nichts deſto weniger Truppen 
in ihre Vorſtaͤdte zu legen. Sie erwartete eine fais 
ſerliche Commiſſion, um die in Magdeburg beponirs 
ten Daͤniſchen Güter in Beſchlag zu nehmen. — 
Hamburg hatte die begehrte Einquartirung in den 
Vierlanden mit 70,000 Mark Lüb. abgewandt, im 
Amte Ritzebuͤttel war die Einquartirung leidlich. 
Luͤneburg beklagte die faſt ſiebenjaͤhrigen Beſchwerden 
ihrer Gemeinde, ſo daß die Buͤrger den Zuſtand nicht 
mehr tragen koͤnnten; ſie baͤtte gehofft, daß endlich 
das Elend ein Ende nehmen wuͤrde, als man ihr 
abermahls eine monathliche ſchwere Contribution auf⸗ 
gelegt habe. 
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keit vor Augen. 37 


37 Als Beyſpiele kommen, in den MSS. Brf. Vol. 247, 
mebrere Schreiben der Kriegsoberſten, der Generale 
Tiuy und Wahenſtein, v. d. J. 1628, an Magde⸗ 
burg, Braunſchweig, Hildesheim u. a, vor, worin 
fie aufgefordert werden, Gentribntionen zu bezahlen, 
u. ſ. w. Magdeburg harte Beſatzung in den Vor⸗ 
ſtaͤdten; in das Gebſeih der Stadt Braunſchweig 
waren íedó Compognien Soldaten gelegt. — Von 
dem Zuſtünde der (Semürber zeugt ein Schreiben des 
Magiſtrats der Stadt Braunſchweig an die Depu⸗ 
tirten Derfeiben, Kammann und Hagen, zum Hanſe⸗ 
Tage zu Luͤbeck, Febr. 1028, worin es unter andern, 
in einem Poſtſcripte, heißt: „Auch koͤnnen wir den 
Herren nicht verhalten, daß wir gewiß und glaubs 
lich berichtet was maſſen Syüngft einer in vuſer Kir⸗ 
chen zu Brudern, (welche er zu ſehen, vndt deßwe⸗ 
gen ſelbige aufzuſchlieſſen beym opfferman begehrt) 
geweſſen ondı ſich ver lauten laſſen; das Chor wäre 
noch in altem Stande undt kan das Übrige bald re- 
pariret werden, und als er gefraget, warnmb er 
das alſo ſagte, ohngeſcheuet geantwortet, es heiten 
die Franciſcaner die Kirche bei Roͤm. Kaiſ. Majt. 
ausgebeten und wurden baldt wegen erneuerung bes 
roſelben keiſerliche Befehlſchreiben erfolgen.“ — Auch 
vernaͤhmen fie, fuͤgten fie hinzu, von mehreren Drs 
ten her, daß fie blequirt werden ſollten. Die Braun⸗ 
ſchweigiſchen Deputirte zum Hanfe:Tage, Febr. 1628, 
berichten dagegen ihren Herren: der Syndicus der 
Stadt Goͤningen ſey zu Luͤbeck und berichte, daß die 
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Wirklich wor auch, ſeltdem die Hanſe beſtand, des 
Kaiſers Macht niemahls fo in dieſen Gegenden Nieder- 
Deutſchlands erſchienen, als eben je&t. Sep ſolche Heer: 
Daufen, die alles gebiethen, alles durchſetzen konnten, 
wie die von Tilly und Wallenſtein, hatte man ja nie» 
mahls in dieſen Gegenden gefehen, und fie mußten wohl 
von einem ganz andern Nachdruck ſeyn, als des ftoi: 
fers oder des Reichs Bann und Acht, oder die mite 
kungsloſen Deerete, die von Zeit zu Zeit erlaffen wurden. 


Als dieſe alles gebiethenden Herren den Hanfe: 
Staͤdten ihre Schiffe abforberten, um den Feind aud) 
zu Waſſer, oder auf feinen Inſeln zu verfolgen, konnte 
es nichts fruchten, dieſes Anſinnen, ſo wie man in an⸗ 
dern Zeiten zu thun pflegte, alfo zu beantworten: bie 
Deputirten ſeyen darauf nicht inſtruirt, Der kalſerliche 
Abgeordnete an die Städte, der Grof von Schwarzen⸗ 
berg, erflárte zu kuͤbeck: umſonſt ſeyen dieſe hundert» 
tauſend Mann nicht in der Nähe. Die Generale for; 
derten von den einzelnen Starten die Erfüllung ihrer 
Wuͤnſche, und nur das ſchien noch einiges zu fruchten, 
daß man vorftellee, wie man lieber nur den Sommer 
abwarten ſollte, da die Schiffe jetzt, bey winterlicher Zeit, 
auf den Winterlagern in fremden Laͤndern wären, und 
nicht wiederkehren würden, wenn fie dieſe Botlhſchaft 
erführen, auch wohl von den fremden Nationen an der 


Mönche des Paulinerkloſters und die Barfüßer ihre 
Kloͤſter zu Gottingen wieder eingenommen hätten, 


Nuͤckkehr verhindert werden moͤchten. Gewiß aber war 
dieß auch ein ſehr einleuchtender Grund, um fo mehr, 
da der Koͤnig Chriſtian von Danmark fo ernſtlich von 
ben Staͤdten forderte, dem Kaiſer keine Schiffe zuzu⸗ 
geſtehen, und da in dieſem Wunſche auch Schweden 
mit ihm einverſtanden war. Der Haſen von Roſtock, 
Warnemünde, war indeß von ben kaiſerlichen Voͤlkern 
beſetzt, dagegen zu See von den Daͤnen geſperrt; 
Wismar war in jener Händen, Stralſund von ihnen 
belagert, 38 


38 Schreiben der Hanſe an Tilly, vom 15. Febr. 1628, 
wegen Anforderung der Schiffe, ſeyen die anweſen⸗ 
den Deputirte nicht inſtruirt. — Der kaiſerliche Ab⸗ 
geordnete, Graf von Schwarzenberg, forderte, uns 
ter dem 19, Febr., 1628, von der Stadt Lübeck, zu 

- Folge eines Auftrags von Wallenſtein für den Kaiſer 
Schiffe mit ihrem Zubehör, gegen billige Bezahlung. 
Es melden die Deputirte des Raihs zu Braunſchweig 
zum Hanfe: Tage, unter d. 19. Febr., 1028, das 

harte Schick fal Stralſunds, und daß Roſtock wohl 
auch wegen ſeines occupirten Hafens capituliren 
werde. Interceſſion der Hanſe für Roſtock, März, 
1628, die Sperrung des Hafens Warnemuͤnde aufs 
zuheben, MSS. Brf. Vol. 247. In einem Schreiben 
Guſtav Adolphs, Könige von Schweden, an bie 
Stadt Roftod, e claife noftra ad Landfort, 5. May, 
1028, ſagt er: die von ihm erbethene Interceſſion 
bey dem Könige von Danmark, zur Aufhebung der 
Sperre ihres Hafens, hätte er wohl bewilligen wol⸗ 
len, und feine Bemähung würde ihm auch ſchon ges 
lungen ſeyn, wenn er nicht gedaͤchte, wie Roſtock 
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In dileſer allgemeinen Verwirrung, bel dieſem fo 


allgemein verbreiteten, muthloſen Hingeben in die Hand 


gleich den übrigen Hanſe⸗Staͤdten, verblendet ge⸗ 
weſen und feine frübern Vorfchiäge abgelehnt haͤlte; 
indeß wenn man ihn nur verſichere, daß iu ihrem 
Hafen keine Feinde ſich einniſten ſollten, und daß 
ſie im Stande waͤren, dieß abzuwehren, ſo werde 
er ſchon thun, was ihm als Beſchuͤtzer der Dfifee 
gebühre, — Auf der Hanſiſchen Tagſatzung im Febr., 
Maͤrz und Aprill, von d. J. 1628, zu Lübeck (laut 
des Protocolls in den MSS, Brſ. Vol. 248.) erklaͤrte 
Bremen: bey ihr fep noch kein Anſuchen um Schiffe 
geſchehen. Roſtock hatte Wallenſteins Forderung mit 
der winterlichen Zeit abgelehnt; Stralfund hatte das 
Anſuchen auf dieſen Convent verſchoben; Wismar 
hatte gleiche Entſchuldigung mit Roſtock vorgebracht 
und erflärt, daß der König von Daͤnmark bereits 
mehrere ihrer Schiffe angehalten hätte, daß ibre 
Schiffe zum Zweck nicht taugten. Von Hamburg 
batte der Gr, v. Schwarzenberg nur begehrt, er hoffte, 
daß der Kaiſer bey ihr das, was zur Ausruͤſtung von 
Schiffen noͤthig ſey, erhalten werde, worauf die 
Stadt verſetzte: fie hoffe, es werde nicht nörbig. 
ſeyn, da die Churfuͤrſten, beſenders Sachſen, fo ſehr 
um den Frieden bemüht wären. — Unter d. 12. Dec. 
des J. 1627, warb der Daͤniſche Abgeordnete, Dr. 
Kratz, bey den Wendiſchen Städten: Der König, 
ſein Herr, ſey freylich unterlegen, der Feind abet 
fe» am Waſſer, wo es breit, er erwarte Huͤlſe von 
feinen Freunden; er feo zum Frieden geneigt, wolle 
die Vermittelung der Staͤdte annehmen. Uebrigens 
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des Siegers, oder wenigſtens bey dieſem ſo ganz ohn⸗ 
maͤchtigen und kraſtloſen Widerſtreben gegen den ges 
waltigen Arm, zeichnete ſich doch von erſter Stunde 


hoͤre er, daß die Kaiſerlichen ſich nach Schiffen um⸗ 
thaͤten; er rathe ihnen freundſchaftlich die Neutrali⸗ 
taͤt beyzubehalten, ſie ſollten bedenken es gelte ihrer 
fibertát und Religion. Würden fie dem Kaiſer beys 
ſtehen, werde er nebſt England, Schweden und den 
V. Niederlanden eine Macht zuſammen bringen, daß 
es um ihren Handel geſchehen fep; MSS. Brf. Vol. 
246. — In der Inſtruction des Koöͤntge fuͤr den ge⸗ 
nannten Abgeordneten heißt es: die Staͤdte ſollen 
dem Kaiſer ihre Flotte, Haͤfen und Proviant verſa⸗ 
gen, fid) nicht gegen den König erklaͤren zur e wi⸗ 
gen Infamie; MSS. Brf. Vol. 247. — Als die 
* .  $anfe bey dem Grafen von Schwarzenberg für Stral⸗ 
ſund intercedirte, antwortete dieſer: Stralſund habe 
gleich beym Anruͤcken der kaiſerlichen Voͤlker die 
Vorſtaͤdte abgebrannt, und ſich befeſtigt, den Kaiſer⸗ 
lichen laͤge alles an dem Hafen, damit dieſer nicht 
in der Feinde Gewalt kaͤme, General Arnim, wel⸗ 
cher die Blocade commandire, ſey ja ſelbſt Protes 
ſtant und der froͤmmſten einer; Stralſund ſey keine 
Reichsſtadt, auch habe der Herzog von Pommern 
zur Beſatzung ſeine Einwilligung gegeben, ſie ſolle 
es wie Wismar machen, die ja auch von kaiſerlichen 
Voͤlkern beſetzt ſey. — Freylich aber klagten auch 
die, auf der Hanſiſchen Verſammlung anweſenden, 
Deputirten der letzten Stadt, über die gewaltigen 
Bedraͤngniſſe, die ſie von dieſer Einquartirung zu 
leiden hätten, nicht wenig. MSS. Brl. Vol. 246. 
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das beharrliche, das kluge und mit Erfolg gekroͤnte Be. 


nehmen einer Hanſe⸗ Stadt, naͤhmlich Stralſunds, aus, 
und eben hierdurch hat auch unbezweifelt dieſe einzige 
Gemeinde einiger Maßen zu der bald erfolgten gänzlich) 


veränderten Lage der Dinge mitgewirkt. 


Als Wallenſtein Herzog in Meklenburg geworden, 
ſeine Voͤlker dieß Land und die benachbarten Gegenden 
durchzogen, hatte auch Pommern fid) in die Hände des 
Siegers gegeben, nur Stralſund weigerte ſich; dieſe 
Stadt aber und ihr Haſen waren zu den Planen zur 
See gegen Daͤnmark und Schweden gleichwohl von ſo 
großer Bedeutung. Als das feindliche Krlegsvolk an⸗ 
ruͤckte, hatten die Stalſunder ihre Vorſtaͤdte abgebrannt 
und ruͤſteten fid) ernſilich zur Wehre. Vergebens 
flimmte der Herzog, ihr Landesherr, für die Uebergabe; 
ununterflüßt von der Hanſe und von fremden Maͤchten, 
vom Feinde berannt und belagert, ging ſie, im Febr. 
1628. eine Capitulation ein, worin fie zu Geldzahlung 
und zu manchen andern, harten Puncten ſich verbindlich 
machte, jedoch die Hauptſache, eine Eaiferliche Beſatzung 
aufzunehmen, mit Ernſt immer gleich eifrig ablehnte, 39 


3? Eine große Menge vou Actenſtuͤcken, die Belagerung 
Siralſunds betreffend, finden fid) im Vol. 247. der 
MSS. Br£ z. B. Capitulation der Stadt Stralſund 
mit dem Oberſten Arnim, v. 11. Febr. 1628; deſſen 
Quittung über die von der Stadt auf Abſchlag ers 

haltenen 30000 Thaler, 43. Febr. 16185 Extract aus 

dem Auftrag, der dem Snralſund. Deput. auf dem 
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Aber ſreylich war Mallenfteinen mit allem nichts 
gedient, wenn er nicht Stadt und Hafen ſelbſt inne 
hatte, wie er denn dieß auch ganz unverhohlen den an 


ihn abgefertigten Deputirten der Hanſe verſchiedentlich 
‚erklärte, 49 


H. Tag mitgetheilt worden, 11. Febr. 1628; Con⸗ 
cept eines Vertrags zwiſchen der Stadt Stralſund 
und Arnim, im Inn. 1628; Vertrag der Stadt mit 
Arnim und neue Forderungen von Wallenſtein an ſie, 
im Jul. 1028; Zeitung von Stralſund bis z. 20. Jul. 
1628 Vorzuͤglich die Relation der Stralſundiſchen 
Deputirten auf der Hanf. Tagſatzung, im Sept. und 
Det. des J. 1628, in den MSS. Brf. Vol. 248. 


Als die Hanf. Deputirten, 2 Tr zu Wallenſtein 
nach Wien kamen, erzählt das Protocoll unter an⸗ 

» dern, da fie für Stralſund bathen: „Es wer J. F. 
G. ums Geldt nicht zu thun, fie mußten die Stadt 
haben und guarnison darin legen, wenn ſie dieſelbe 
noch einnehmen wuͤrde, were es gutt, wo aber nicht, 
ſondern in ihrer beſtialität verharrten, müßte er fie 

mit gewaldt bezwingen. „„ Als die Deputirten ante 
worteten, daß die Stralſunder bereit wären, dem 
Kaiſer ihre Truppen fdymbren zu laſſen, fo wie ' die 
Stadt gegen Auswaͤrtige zu vertheidigen, und des 
Kaiſers Feinde nicht einzulaffen, verſetzte Wallenſtein: 

Er bliebe dabey, er muͤſſe ſein Volk darin haben, ſo 
wär er verwahrt; er hab die Sach an den Obriſten 
Arnim remittirt, der wer ein guter Mann, auch 
kein Welſcher, ſondern ein Teutſcher, und kein Teut⸗ 
ſcher allein, ſondern auch ein Maͤrker, und kein 
Katholiſcher, ſondern ein Lutheriſcher, mit dem die 
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Allein vergebens ließ er fpäterhin wiederum die Stadt 
von neuem beſchießen; ſie hatte Zeit gewonnen, einige 
Daͤniſche Huͤlſe erhalten, und endlich auch mit dem 
thaͤtigen und wackern Könige, Guſtav Adolph von 
Schweden, eine Allianz geſchloſſen, der ihr einige Manns 
ſchaft zu ihrer Vertheidigung überlic& , und durch dieſe 
Huͤlfe frenıder Mächte , und eine gleiche Zahl ihres eie 
genen ſtaͤdtiſchen Heerhauſens, ſich behauptet. Auch 
an die Niederlande hatte ſie Bothen abgeſchickt, und um 
Geld und Vermittelung geworben. Es ſchien die Be. 
Dauptung Stralſunds eine allgemeine Angelegenheit der 
Proteſtanten in Europa zu ſeyn. Aber eben dieſe Aufe 
nahme fremder Voͤlker, und beſonders der Schweden, 
erbitterte Wallenſtein um ſo mehr, denn er hatte oſt 
erkläre, lieber Dänen als Schweden im Reiche zu wiſ⸗ 
ſen; alle die, welche es mit den letztern hielten, hatte 
er für des Kaiſers und des Reichs Feinde erftärt, denn 
der Koͤnig von Daͤnmark, fuͤgte er hinzu, ſey doch ein 
Glied des Reichs, der Koͤnig von Schweden nicht.“ “ 

Die Hanſe aber zeigte fid) in dieſer wichtigen Ans 
gelegenheit unthaͤtig und ſchwach. Zwar erklärte Stral⸗ 
ſund, daß ſie ihre Verbindung mit Deutſchland be⸗ 


Stralſunder wohl handeln koͤnnten; ſ. d. Protocoll 
der Hanf. Geſandtſchaft zu Wien, 12. Apr. 12. Jun. 
1628 , MSS. Brſ. Vol. 246. 
er gu Folge einer Chiffre in dem angeführten Vol. 
MSS. Brf. u. e. Schreib. des Magiſtrats zu Strals 
ſund an Luͤbeck, Vol. 246. 
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haupten wolle; daß fie keineswegs an Schweden fid) zu 
ergeben gedenke; daß, wenn nur die verwandten Bun⸗ 
des reunde ihr hinlaͤnglich Mannſchaft ſchicken würden, 
ſie alle fremde, ausländiſche Truppen entfernen wolle; 
daß fie nichts mehr, als dieß wuͤnſche: allein die Hanſi⸗ 
ſchen Genoſſen traueten ihrer Verbindung mit Schwe⸗ 
den entweder wirklich nicht, oder wandten dieß nur vor, 
um einer tQátigen, offenbaren Huͤlfe, die fie ſonſt in 
andern Rückſichten ſehr compromittiren konnte, uͤberho⸗ 
ben zu ſeyn, und alles, was ſie von den Freunden 
nach vielem Bitten erhalten konnte, war ein Vorſchuß 
von fláglidyen 13,000 Thalern, wohlverſtanden zu fünf 
Procent Zinſen, denn es waren ja Kauſteute, die das 
Geld vorſchoſſen! 

Bley ſolchen kriechenden Geſinnungen war an nichts 
Edeleres zu denken, nur Bitten und Betteln blieb 
ſreylich der Hanſiſchen Bruͤderſchaſt underwehrt, und 
an dieſem hat ſie es auch nicht ſehlen laſſen. Bey 
Tilly, bey Wallenſtein, am kaiſerlichen Hofe, bey ſrem⸗ 
den Mächten, ſchriſtlich und durch abgefertigte, Hanſi— 
ſche Legationen, flehte fie um Herſtellung des Friedens, 
um die Rettung und Befreyung Stralſunds, um Mil- 
derung der bald von Tilly, bald von Wallenſtein zuge⸗ 
mutheten Einquartirungen und Contributionen. ** 


** Relatio legationis Hanſest. ad imperatorem Ferdi- 
nandum II. 12. Apr. - 12. Jun. 1628, MSS. Brſ. Vol. 
246. Vergl. b. Urkundenbuch. — Als bie vier Han⸗ 
ſiſchen Deputirten Wallenſteinen zu Wien aufwarteten 
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Konnten die Hanſen ober wohl mit Grund fid) 


ſchmeicheln etwas fruchtbares auszurichten? Tilly ant⸗ 


ſagt das Protocoll: „Als zu J. F. G. wir in das 
Gemach kamen, haben dieſelben alsbald vier mit 
ſamit uͤberzogene ſtule ſetzen laſſen, darauf wir uns 
niederſetzen müffen.,, Nachdem fie ihre Werbung 
vorgebracht hatten, antwortete er ihnen wegen des 
Friedens mit Daͤnmark, daß, wenn der Koͤnig darum 
bitte, der Kaiſer dazu geneigt, und er fuͤr ſich Be⸗ 
fehl habe deßhalb zu tractiren, und werde er gern 
ſehen, daß alsdann die Hanſe⸗Staͤdte auch jemanden 
aborbneten, der ihre notturft dabey wahre. Er habe 

Mittel den Koͤnig auch zu Waſſer zu verfolgen und 
in eventum die See» commercia auch zu landt zu 
ſtopffen Er wollte dem Koͤnig von Polen 50,000 
Mann gegen Schweden zu Huͤlfe ſchicken, ſo ſolle 
es fid) mit Schweden wohl geben. Stande fagten 
J. F. G.: fie wüßten noch ein mittel, dadurch der 
koͤnig von Hiſpanien mit den Niederlanden Friede 
machen tónnte, nemblich daß der Koͤnig ihnen gebe 
ein privilegium, das ſie mugten zum tenffel fahren; 
et mox poft, als er einem jeden zum Abſchied bie 
Hand bot, dieß redeten fie als ein Catholiſcher. , — 
Der Werbung des Daͤniſchen Legaten, Dr. Kratz, 
bey den Staͤdten, iſt eben gedacht worden; auf dem 
Convent der zehn Staͤdte, zu Lubeck, in den erſten 
Monathen, d. J. 1628, beſchloſſen ſie, daß ihre Ge⸗ 
ſandtſchaft an den Kaiſer, des Königs Wunſch um 
Frieden auch im Allgemeinen gedenken ſolle, daß es 


ihnen aber nicht zuſtehe, die Mediation zu uͤberneh⸗ 


men; ſ. Prot. dieſes Convents in MSS. Brf. Vol. 248. 
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wertete barſch nach ſeiner Weiſe, Wallenſtein doge- 
gen freundlicher, weil er kluͤger war, und der Städte 
Neigung, aus ſo manchen Ruͤckſichten, nicht entbehren 
wollte. Der Koͤnig von Dänmark ſuchte Frieden mit 
dem Kaifer, wozu die Städte, als Vermitteler, mit 
wirken ſoliten; feinen Wunſch trugen fie zu Wien vor, 
ob (ie (don nicht den Muth hatten, als Mediateurs aufs 
zutreten. Am kaiſerlichen Hofe wurden fie mit Canzley⸗ 
Troſt abgewieſen. Der Kaiſer reichte zwar jedem ihrer 
Abgeordneten die Hand, in der Antwort aber, die ihnen 
ward, erhielten fie den Beſcheid: daß er zum Frieden 
mit dem Koͤnige von Daͤnmark wohl geneigt ſey, ihn 
aber nach ſolchen Triumphen nicht anbiethen koͤnne; 
daß ſie duldſam die Laſten eines unvermeidlichen Kriegs 
tragen moͤchten, wovon ja auch die kaiſerlichen Erb: 
ſtaaten litten. Braunſchweig ward allein beſonders be 
guͤnſtigt, da die Stadt zur Eroberung Wolſenbuͤttels 
dem General Tilly, zu Folge alter Feindſchaft gegen 
das herzogliche Haus, geholfen hatte; der Kaifer vers 
ſprach an den Herzog von Balern, als Director der 
Ligue, ſich zu wenden, auf daß fie der Einnahme der 
ihr zugemutheten ſechs Gompagnien frey wuͤrde. 4? 

“s Eine unfáglide Menge von Schreiben, Interceſſio⸗ 
nen und Legationen der Hanſe an die Generale Tilly 
und Wallenſtein, an den Kaifer, an den König von 
Daͤnmark, an den Herzog von Holſtein, an die 
Churfuͤrſten, an alle und jede, die etwas zu ſagen 


hatten, kommen in den angeführten Bänden der MSS. 
Brſ. vorzuͤglich im Vol. 248. vor. 
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Unberechenbar war es, wohin die Vortheile des 
Siegers ihn noch führen wuͤrden. Manches ſchien nur 
erſt noch entworfen, und die Gemuͤther mußten (lets 
aͤngſtlicher unb ſcheuer werden, wenn irgend ein neuer 
Vorſchlag von dieſer Seite her gemacht ward. 


Eben dieß war auch der Fall, als, in den Jahren 
1627 unb 1628, von Spanien und dem Kalſer den Han⸗ 


ſen der Antrag, zu einer engern Handelsverbindung mit 


dem erſten Reiche, gemacht ward. Schon am Ende 
des ſechszehnten Jahrhunderts hatte die Spaniſche Re⸗ 
gierung etwas aͤhnliches in Polen und bey Danzig ver 
ſucht, well fte in ihrer Fehde mit den vereinigten Nieder: 
landen und England, den Verkehr zwiſchen diefen und 
den Hauſe⸗Staͤdten ungern genug ſah. Das ſeltſame 
Project, daß Spanien unter andern zugleich einen Ha⸗ 
(en in der Oſtſee haben wollte, um dort eine Flotte zu 
halten, und die wechſelſeitige Schifffahrt der enger zu 
verbindenden Freunde gegen die Feinde Spaniens n 
ſchuͤtzen, mußte an fid) fallen.“ 


Wichtiger aber allerdings war der Vorſchlag, der, 
am Ende des Jahrs 1627, von ben Spaniſchen Ab⸗ 
geordneten zu Danzig, und um dieſelbe Zeit und ſpaͤter⸗ 
hin zu wiederhohlten Mahlen durch verſchledene Eaiferliche 
Geſandten, bey der geſammten Hanſe gemacht ward, 
und durchgeſetzt werden ſollte, um ſo mehr, da jetzt 
des Kaifers Waffen in den Gegenden, wo die noch 


^*^ Gral aths Geſchichte Danzigs; Th. 2. S. 38 1 u. f. 
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wirklich aetiven Hanſiſchen Mitglieder lagen, ſo ſiegreich 
waren, unb da des Kalfers und Spaniens Intereſſe es 
zu fordern ſchlen, daß der Vorſchlag glücklich ous⸗ 
folle. Das Project, das ganz den Spaniſchen Urſprung 
an fid) trug, lautete in feinen Haupetheilen, allerdings, 
trotz mancher ſcheinbaren Zuſicherung des Gegentociig, 
auf den Zweck, daß den vereinigten Niederlanden, fo 
wie den Englaͤndern, der Handel gelähmt werden follte, 
und daß die Hanſen glelchſam in den monopoloſtiſchen 
Beſitz der Spaniſch⸗ Ind iſchen Waren für den Vertrieb 
im Norden geſetzt, dagegen denn aber auch ſie gleichſam 
ausſchließend für ihre Güter an Spanlen und die Epa« 
niſchen Beſitzungen geknuͤpft werden ſollten. Dietz alles 
hoffte man denn, nach Sitte der Zeit, und dem Spa⸗ 
niſchen Handels Syſtem zu Folge, durch eine prlvilegirte 
Compagnie von Portugieſen, Spaniern, Hanſeaten, 
Deutſchen überhaupt, und treugebliebenen Niederlaͤndern 
am leichteſten zu bewirken. 


Doch dieſer Vorſchlag konnte unmoͤglich bey den 
Hanſen Befall finden, da, von allem andern abgeſehn, 
fie zwar gar gern das Monopol der Spanlſch-Indiſchen 
Güter gehabt, dagegen aber, als wohl erfaprne Sauf. 
leute, welche der Koͤnige Einmiſchung in ihren Handel 
nie gekannt, noch je geliebt hatten, eine ſolche Com. 
pagnie, die ausſchließend an Spanien geknüpft ſeyn 
ſollte, der Freyheit des Verkehrs, die fie wohl zu ſchaͤtzen 
wußten, zuwider hielten. Sie begehrten deßhalb, zu 
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Anfang der Negociatlon, nur immer die Herſtellung ihrer 
alten, in Portugal und Spanien innegehabten Frer hei⸗ 
ten, deren Ausdehnung, und bie Abſchaffung der juͤngſt 
in dieſem Verkehr aufgekommenen Beſchwerden; ſie 
begehrten vor allem andern beſonders die ſreye Fahrt 
für fib, als Neutralen. 


Da ſie indeß auf das Andringen der kalſerlichen 
Geſandten fid ſchon näher einlaſſen mußten; fo ging 
denn auf allen ihren Aeußerungen ihre Abneig ung gegen 
dieſen Vorſchlag ſchon allein aus dieſem Grunde hin. 
laͤnglich genug hervor, daß nach ber bey ihnen üblichen 
Handelsart, ein jeder fein Gluͤck für ſich verſuchen Fönne, 
und unerhoͤrt (epe, mit einem zuſammengeſchoſſenen Fonds, 


unter Auſſicht und Leitung einer Handels- Direcrion, 


durch Compagnie ⸗Vorſteher und Compagnie Schiffe, 
den Verkehr zu betreiben. Woher, fragten fie, foll ein 
ſolcher Fonds genommen werden? Sie wuͤßten nicht, 
fegten fie hinzu, wie man fold einen Vorſchlag, ber 
bem Kaifer ſelbſt prima fronte wunderbar geſchlenen, 
ihren Bürgern annehmlich machen felle? Wenn aber 
vollends durch das Project ihr Verkehr mit andern 
Nationen geſtoͤrt oder ganz aufgehoben werden ſollte, 
wie ſie je dazu beyſtimmen koͤnnten? 


Aus politiſchen Gruͤnden, ſetzten ſie noch hinzu, 
ſähen fie nicht ein, wie man denn fold einen Mor. 
ſchlag den übrigen Maͤchten glaube annehmlich machen 
zu koͤnnen? Ob nicht nothweneig die Nordiſchen, ihnen 


— ze 81. 


benachbarten Könige ‚darüber aufgebracht werden mif: 
ten, und wie, wenn Daͤnmark den Sund ſperre, man 
je, hoffen koͤnne, dieſen Ver ſuch zu Stande zu bringen? 

Wenn die kaiſerlichen Abgeordneten nun darauf ante 
worteten, daß der Kaiſer und Spanien den fremden 
Maͤchten von diefer Verbindung Anzeige machen wuͤr⸗ 
den, daß man durch die Mittel / die man hätte, durch 
eine Seemacht, die man ſchaffen werde, durch Repreſ⸗ 
ſolien, wenn andere etwas dawider unternaͤhmen, die 
Fremden ſchon zwingen werde; ſo mußte doch dieß den 
Städten um: o weniger gefallen, da des Kaiſers Ab» 


ſichten jetzt auch allmäplig- unverhohlener an den M 
(uber 


Seine Abgeordneten wollten nicht zugeben, bof der 

Sponiſche Geſandte, Gabriel du Roy, mit den Honſen 
unmittelbar tractire; jene wollten Herren der Negoclation 
bleiben; fie erklaͤrtten, und der Kalſer ſelbſt that es ge» 
gen die an ihn abgeſertigte Hanſiſche Deputation: es 
ín Zeit, daß die Stätte (id) mehr an den Kaiſer ans 
ſchüffn, daß die Seemacht, die er habe, die er voll 
kommener in der Oſtſee zu Stande bringen wolte, zu 
ihrem Vortheil, zu Erweiterung ihres Handels abzwecken 
fele, unb bof es billig fen, daß fie fremder Adhaͤrenz 
entfagten , bem Kalſer fid) mehr ergäben und von ihm 
und ſeiner vaͤterlichen Hand die Direction Ihres Han. 
delsverkehrs erhielten. 


III. F 
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Dieß freylich war deutlich genug geſprochen, alleln 
es war auch nur zu deutlich. Es iſt aber fuͤr Deutſch⸗ 
land, ſo wie für des Kaiſers Anſehn, beffen Erweiterung 
man zum Hell des Reichs in mancher Hinſicht wuͤn⸗ 
ſchen mußte, ſtets eine fer. traurige Erſchelnung ge⸗ 
weſen, daß die kalſerlichen Raͤthe und Abgeordneten, 
bey jeder guͤnſtigen Gelegenheit, fo derb ihre Abſichten 
ausſprachen, und ſtatt die Gemuͤther, für eine ſehr 
wuͤnſchenswerthe Sache zu gewinnen, ſtets nur erbit⸗ 
terten und auſſchreckten. | 


Die kalſerliche Leltung ihres Handels konnte den 
Staͤdten nimmermehr gefallen, ihnen, die ſchon jede 
andere Einmiſchung von jeher in jeder andern, Angeles 
genheit nicht dulden wollten. Wenn ſie nun vollends 
bedachten, zu welcher Zeit ihnen der Antrag gemacht 
ward, zu einer Zelt, wo des katholiſchen Kaiſers Waf⸗ 
ſen ſiegreich waren, wo ihnen, dem größten Theil nach 
Proteſtonten, von den Mächten die einzige Huͤlfe kom. 
men konnte, von denen man fi e gerade durch dieſen 
Vorſchlag ganzlich abschneiden wollte; fo war lelcht ab⸗ 
zunehmen, daß der ganze Vorſchlag in ſich jerfällen, 
mußte. Die Inſinuatlon, daß der Kalſer dle ſogenann⸗ 
ten Engliſchen Movopoliſten aus Deutſchland verdräne 
gen wolle, kam viel zu fpät, die Zeit, wo man. mit 
ernſtlicher Unterſtuͤtzung dieſes fruͤhern ſehnlichſten Wun. 
ſches der Hanſe bey ihr fo viel härte wirken koͤnnen, 
war laͤngſt vorbey, fo wle die Handelselferſucht gegen 
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Die früheren Kaifer hatten den Moment verſäumt, mo 
fie in Vereinigung mit den Hanſen gegen die Fremd⸗ 
linge ernſt und thaͤtig hatten verſohren, und eben ta» 
durch Hoffnung und Vertrauen auf das kalſerliche Ans 
ſehen bewirken koͤnnen. Jetzt waren die Dinge ſo weit 
gekommen, daß die Hanſen gern zu der Uebermacht des 
Handels ihrer Nebenbuhler ſchwiegen, da fie, umgeben 
von kaiſerlichen und katholiſchen, fi f egreichen Heer hau⸗ 
feu, fuͤr ihren Glauben, ‚für. ihre politiſche Freyheit und 
Selbſtſtändigkeit, unt das mit Recht, fo ori bes 
ſorgt waten. 


Die ganze (tete berechnete Unterhandlung, ſchleche 
geführt, ſchlecht beendigt, wald denn von benden Cei» 
ten dahin ausgegeben, daß man fie bis zur Herſtellung 
des endlichen Friedens, das hieß fo gut, als auf immer, 
rüßen laſſen wollte, 

Selbſt die Abgeordneten des Kaifers ſchienen von 
der Unmoͤglichkeit, der Ausführung überzeugt, und einer 
von ihnen, der Dr. und Reichsheſrath Wenzel, 
äußerte ſich gegen die Städte, daß wenn er früher ble 
Abſichten Spaniens binlaͤnglich eingeſehen hätte, er 
wohl! ein ganz ander lautendes Deeret, und einen ganz 
ö andern Auftrag von Seiten des Kaiſers hätte ausbrine 
gen wollen. 45 


^5 Es finden fid) eine Menge von Schriften, die dieſe 
N Negociatien betreffen, in den MSS. Brſ. Vol. 245 


F 2 


84 


Ohnehin nahete fi) das Ende des kalſerlichen Ars 
ſehens im nördlichen Deutſchlande bald mehr. Citral- 


Eine oder die andere derſelben wird im Urkunden⸗ 
buche folgen. Die vorzuͤglichſten, die in jenem Bande 
fib befinden, ſind dieſe: Bericht der beyden Hiſpa⸗ 
niſchen Agenten, Baron Tawoky und Gabriel 
du Roy, wegen des Hiſpaniſchen Commercii übers 
geben zu Danzig, menf. Dec. a. 1627. — Receß der 
ſechs Wendiſchen Staͤdte, denen der Antrag von den 
kaiſerl. Geſandten zuerſt gemacht ward, eod. a. et 
menf. — Der Wendiſchen Städte Antwort. für die 
kaiſerlichen Geſandten, Lubeck, 18. Dec. 1627. — 
Bedenken der Stadt Stettin uͤber dieſen Vorſchlag, 
v. 21. Jan. 1628. Schriftliche Special: Erklarung 
der Hanſe⸗ Städte an die kaiſerlichen Geſandten, 
den Grafen von Schwartzburg (oder Schwarzenberg) 
und d. Dr. Reichshofrath Wentzel wegen des Span. 
Commercii, v. 28. Febr. 16283 derſelben Geſandten 
uͤbergebenes Bedenken, wie das Commerz zwiſchen 
Spaniern und Deutſchen zu beſſern t. 26. März 
ſtyl. vet., 1628; Leges et privilegia des in Spanien 
jüngft (4. Oct. 1624) aufgerichteten Almirantazgo: 
Stefolution der Hanſe⸗Staͤdte an die kaiſerl. Ges 
ſandten, Lubeck, 31. März; Schreiben der Hanſe 
an den Kaiſer, v. 2. Apr. 1628; Protocoll der Ver⸗ 
handlungen der Hanf. Deputirten mit den kaiſer⸗ 
lichen Geſandten, Grafen von Schwartzburg und 
dem Reichshofralh Dr. Wentzel, zu Luͤbeck; Andere 
Propoſition der zweyten kaiſerl. Geſandiſchaſt, vom 
8. Nod, 16285. Decret des Kaiſers für die Hanſe⸗ 
Städte, Prag, 3. Jun., 1628. — Vergl. die Pros 


ſunds kecker und glͤͤcklicher Widerſtand, der Friede wit 
Daͤnmark, die Eiſerſucht auch ber kathollſchen Fuͤrſlen 
über des Kolſers Verfahren, die Beſchlüͤſſe des Chur⸗ 
fürflentags zu Regensburg, Wallenſteins Abdankung, 


die franzöſiſchen Inteiguen, Guſtav Adolphs ruhiges 
ſinavolles Verfahren, feine Landung) fein. beſonnenes 
Vorruͤcken, feine Siege, find die allbefannten Erſchel 
nungen, welche in wenigen Jahren eine ganz andere 
Geſtalt der Dinge berbeyſuͤhrten. 


Aber ſelbſt dleſe guͤnſtigere Lage der Angelegenheiten 
der Proteſtanten in Deutſchland hat die Hanſe nicht 
wieder aus dem Todesſchlafe erwecken koͤnnen. Mag⸗ 
deburgs bekanntes Schickſal war wohl das ſchrecklichſte, 

das eine $yanfes Stadt betraf, aber andere litten auch 
bey dem vielfachen Wechſel des Krlegsglücks, bald 
mehr, bald weniger, von Freund und Feind. Sie 
litten einzeln, und trugen, ſo gut ſie konnten, das je⸗ 
der zugemeſſene Theil des Elends. Alle gemeinichafts 
liche Wirkſamkeit des Bundes war fortan in dem uns 


, 


tocolle der Hanfes Tage im Febr., März u. April » 
b. J. 1628, und vom Sept. u, October desſ. Jahrs 
zu Lubeck, in ben MSS. Brf. Vol. 248. — Auch 
ſind mehrere, dieſe Angelegenheit betreffende, Acten⸗ 
ſtuͤcke bereits gedruckt, z. B. bey Londotp Acta 
publ. T. III. 1004 u. f. w. vergl. Urk. Verz. b. den 
Jahren 1627, 10 8. 


glͤckſeligſten aller Kriege für Deutſchland ſuſpendirt, und 
ſeit den Weſtyppaͤliſchen Friedensſchluͤſſen konnte er auch 
nicht wieder in altem Glanz hervorgehen, kaum daß 
ein Schatten oder ein Wiederſchein, durch die Verel⸗ 
nigung elniger wenigen Staͤdte, den Nahmen, nicht 
aber. die Sache, bis auf die neueſten Zeiten fort. 
d 


at 


Vierzehntes Buch. 
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Der dritten Periode zweyter Abſchnitt: 
Verhaͤltniſſe der Hanſe zu Daͤnmark und 
Norwegen, und allmaͤhliger Verluſt ihres 
Anſehens und privilegirten Handels 
daſelbſt. 


Vierzehntes Buch. 


Verhaͤltniſſe der Hanſe zu Daͤnmark und Nor⸗ 
wegen, und allmaͤhliger Verluſt ihres Anſehens 
und ihres privilegirten Handels daſelbſt. 


Der Hanſen Handels herrschaft, ja ihr Anſehen in 
Europa uͤberhaupt, hing vor allem andern von ihrer 
Herrſchaſt in den Nordiſchen Reichen ab. Dieſe aber 
war, obwohl hier und da, vorzuͤglich in Rußland er⸗ 
ſchuͤttert, doch durchaus noch nicht gebrochen worden. 

Auch dauerte es noch etwa ein halbes Jahrhundert 
in biefer Periode, bevor recht conſequente Schritte if» 
ren Widerſachern gelangen. Der Anwachs der Macht 
der Nordiſchen Koͤnige, die guten Wirkungen der 
Auflöfung der Calmarſchen Union konnten nicht ploͤtz⸗ 
lich etfolgen, ; 

Daͤnmark war zu Anfang dleſer Periode die größte 
Macht im Norden; die Union beftand noch. Aber bie 
Schwache dieſes Coloſſes war auch bekannt genug, ſie 
wor bisher immerhin von den Hanſen zum eigenen 
Vorthelle benutzt worden, und ſie beſolgten auch noch 
mehrere Jahrzehende hindurch, ganz dasſelbe altgewohnte 
politiſche Syſtem. Vor allem andern war die ſtolze 
fübed in Verſolgung dieſes Syſtems ſehr thaͤtig, ane 
ſangs nohmen auch wohl noch einige der Wendiſchen 
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Staͤdte daran Theil, fpäter verloren dieſe, endlich vere 
lor auch Lübeck den Muth. Wahrend der Regierung 
Königs Johann von Daͤnmark, der ihnen bey feiner 
Thronbeſteigung ihre Privilegien, beflätige hatte, ging 
es ganz zu Folge der gewohnten Welſe. Die Hanſen 
ſollten den Schweden, die mit ihm im Streit begriſ⸗ 
ſen waren, keine Zufuhr thun, allem Verkehr mit ih⸗ 
nen entſagen, welches ſie, den Umſtaͤnden nach, bald 
verſprachen, bald ſich dem Anſinnen mit Gewalt wider⸗ 
ſetzten, bald ihr Verſprechen foͤrmlich wieder zuruͤck 
nahmen, oder ins Geheim nicht hielten. Dann er⸗ 
folgte, daß die Daͤniſchen Krlegsſchiffe die Deutſchen 
Kauffahrer auſbrachten, daß die Hanſeaten, die in às 
niſchen Landen fid) auſhielten, angehalten wurden, wel⸗ 
chem Beginnen die Deutſchen ihrer Seits mit gewohn⸗ 
ten Repreſſalien antworteten. 2 
So entflanb eine Fehde in den er(len Jahren des 
ſechszehnten Jahrhunderts zwiſchen dem Könige und den 
meiſten Wendiſchen Stätten. Ein paͤpſtlicher Muncius, 
Raymund, der den Ablaß an den Kuͤſten der Oſtſee 
verkuͤndigte, brachte mit Mühe, unterſtuͤtzt von einigen 
geiſtlichen und weltlichen Herren, einen Vergleich zu 
Stande. Die Zuruͤckgabe der angehaltenen Guͤter und 
Schiffe, die Beſtaͤtigung der Hanſiſchen Handelsſrey⸗ 
beiten und eine Entſchaͤdigungs⸗ Summe ward den 
Staͤdten verſprochen. Dagegen fie, und vorzüglich £d» 
beck, als die thaͤtigſte und maͤchtigſte Gemeinde, gelob⸗ 
ten, die Schweden zur Ruhe und zum Gehorſam gegen 
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den Unions ⸗Koͤnig, Johann, zu vermögen, und die 
Freyheit ſeiner von den Schweden geſangenen Gemah⸗ 
linn, Chriſtina, zu verſchoffen. Sten Sture folgte 
auch oder ſchien zu folgen bereit, denn nur mit jane 
ſiſcher oder zuͤbeckiſcher Hilfe konnte er dem Könige 
Johann dle Spitze biethen; aber der letztere zoͤgerte 
bis in das Jahr 1504 mit der Erfüllung ber getbonen 
Zuſagen, und ſtatt eines Theils der verſprochenen Ent: 
ſchadigungs⸗ Summe trat er das Schloß Trittau an 
Lubeck ab. Die Ruhe ward in Schweden nicht herge⸗ 
ſtellt, und Johann bewirkte beym Kaiſer Max eine 
Achtserklaͤrung gegen die widerſpenſtigen Schweden, und 
kaiſerliche Abmahnungsſchreiben an die Hanſe- Städte 
die Geächteren zu unterſtuͤtzen. Aber die Deutſchen 
Communen, nach gewohnter Welſe, kuͤmmerten ſich 
wenig um die kalſerlichen und paͤpſtlichen Befehle. Der 
König wiederhohlte feine Verbothe, daß ſie den Schwe⸗ 
den keine Zuſuhr thun ſollten, er unterſagte den Daͤnen 
allen Handel mit den Hauſe⸗Staͤdten, und nach lan 
gem Widerſtreben, bey der geringen Eintracht unter 
ihnen, fügten fid) die Wendiſchen Communen auf einer 
Tagfahrt zu Segeberg, im Jahr 1506, dieſen Forderun⸗ 
gen. Sie gelobten allem Verkehr mit den Schweden 
zu entſagen, bis daß dieſe wieder zum Gehorfam ges 
bracht ſeyn würden , ja fie geſtanden zu, daß ihre 
Schiſſe, welche den Dänen in See begegnen würden, 
von ihnen angehalten werden konnten , um ihre Certi; 
ficate einzuſehen, die Schiffe zu viſitlren, wie denn dieß 


92 
Alles In einem Vertrage zu Nykoping, im Johr 1307, 


förmlich beglaubigt ward. * 


Doch dieſer Vertrag ward kaum elne kurze Zelt 
gehalten, und wenn es auch den Obrigkeiten in den 
Städten Ernſt geweſen, welches jedoch ungewiß (ft, fo 
trieben ihre Buͤrger dennoch ſtets einen heimlichen Ver⸗ 
kehr mit Schweden, meiſt von Reval aus. So ger 
rieth man zu wechſelſeitigen Feindſeligkeiten, und feit 
dem Jahr 1509 wieder jum. förmtichen „Krieg. Die 
fübrder plünderten unb. brandfchagten die Inſeln Gott⸗ 


land und Bornholm, der König einige Lübeckiſche Dörfer 


und Schiffe, große, entſcheidende Treffen erfolgten nicht. 


Vergebens ſuchte Luͤbeck die Huͤlſe des geſammten 
Bundes, aber die Zeiten hatten ſich geändert, nicht 


einmahl aller Wendiſchen Städte Theilnahme konnte 


n Man vergleiche nur die bekannten, gedruckten Nach: 
richten f. das Urk. Verzeichniß. In dem MS. Hafn, 
kommt bey dem Receß des Jahrs 1506 die weitlaͤuf⸗ 
tige Verhandlung über den Streit vor, die Unter⸗ 

handlungen zu Kiel, wo die Städte ſich nicht fügen 


wollten u. ( w.; aber es hat uns zu weitlaͤuftig ges 


ſchienen, dieß alles der Laͤnge nach hier vorzuteagen. 
Wenn wir die handſchriftlichen Nachrichten nur eines 
ſolchen Tages einiger Maßen vollſtaͤndig geben woll⸗ 
ten; ſo wuͤrden viele Bogen nicht zureichen, wir be⸗ 
gnügen uns mit Angabe der Reſultate bey Strei⸗ 
tigkeiten, die immer dieſelben find, der Raum per: 
fagt jedes andere Verfahren. 


| 
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fie erhalten, denn Hamburg, eigenem Vortheile nach · 
jagend, blieb Freund des Könige: 


Die Flotte der vereinten Staͤdte, vorzüglich Yibed'$ 
Armada, plünderte, im Jahr 1510, mehrere Däuifde 
Inſeln, ſchlug die Dänen zur See, und nahm mehrere 
Schiffe hinweg. Auch in den folgenden Jahren weren 
die iübeder thaͤtig und in den Seegeſechten meiſt 
ſiegreich; allein ihr Handel für die Daͤniſchen Provin- 
zen lag ganz, während Hamburg, Danzig und andere 
Deutſche Seeſtaͤdte, und was ſchlimmer, als dieß alles 
war, die Holländer, vom König Johann begünftigt, 
in ben Verkehr mit einigen Daͤniſchen Provinzen ſich 
immer mehr eindraͤngten. Im Frieden zu Malınö, den 
23. Apr. 1512, verſprachen demnach die im Krieg ver⸗ 
wickelten Städte, von aller Verbindung mit und von 
aller Zufuhr nach Schweden zu laſſen, ja fie verſprachen 
ihre Waffen mit den Dänen zu vereinigen, wenn die 
Schweden ſich nicht fuͤgen wuͤrden, eine Eneſchadigungs 
Summe dem Könige zu entrichten, ſtatt deren in der 
Folge das Schloß Trittau, früher ihnen ‚übergeben, 
wieder abgetreten ward; dagegen ihnen freyer Handel 
und freye Schifffahrt wieder auf Daͤnmark und Norwe⸗ 
gen zugeſtanden wurde. — Kurz nachher ſtarb König 
Jopann „ ben 21. Febr. 1515, und íübed, nebſt ihren 
Verwandten, batten bald alle Zufagen vergeffen. 


Dieſelben oder ähnliche Streitigkeiten brachen unter 
der Regierung feines Nachfolgers, Chriſtians des zwey ⸗ 
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ten, ſogleich aus. Er, deſſen Plaue im Ganzen für 
Daͤnmark wohl erſprieslich waren, verrechnete ſich nur 
in feinen Kräften, in den Mitteln zu den Zwecken, die 
er ſich vorſetzte. Die Schweden ſollten beſiegt, die 
Hanſen gedemuͤthigt, die Arifteeraten in Danmark 
gebeugt werden; aber es war zu viel eur einmahl une 
kernommen. 
Eine Auflage auf den Verkauf aller Waren in 
Daͤnmark, ſey es durch Einheimiſche oder Fremde, das 
Verboth, daß die Deutſchen in mehreren Daͤniſchen 
Gewaͤſſern und an mehreren Daͤniſchen Kuͤſten die alt: 
gewohnten Fiſchereyen nicht ferner betreiben ſollten, daß 
fie im Daͤniſchen nicht mit ihren Waren herumgehen, 
das Vleh Auffaufen und aus dem kande treiben follten, 
die Hinwegnahme eines Schiffes auf der Rehde von 
Travemünde, das für Schwediſche Rechnung mit Waf⸗ 
fen, Salz und Tuch geladen war, die Verlegung alles 
Handels aus Daͤnmark nach Kopenhagen, wo allein, 
als dem einzig privilegirten Stapelorte, die Deutſchen 
ferner mit Dänen verkehren ſollten — elne Maßregel, 
die den Deutſchen Handel ſehr druͤckte, wie unvollkom · 
men fie auch ausgefuhrt ward, — die Verlegung ende 
lich der Zolltaͤtte von Helſingoer nach Kopenhagen, 
die den Deutſchen Schiffern vollends hoch beſchwerlich 
ward, fpäter die Erhöhung des Zolls vom Häring: tief 
Alles nebſt ſo manchen andern Beſchwerden, und die 
dennoch ganz fruchtloſen Vorſtellungen, die dagegen von 


dn um 9t 
Seiten der Städte gemacht wurden, mußten, wenn 


irgend noch der Stolz der Ahnen ihnen pe eine 
du in 


-— viae es, Schweden mit den Waf⸗ 
fen zu erobern. Die Hanſen harten verſprochen, keinen 
Verkehr mit dieſem Lande zu haben, eben ſo ſchnell 
aber dieß Verſprechen vergeſſen. Des Koͤnigs blutige 
Rache an den Schweden veranlaßte bald die gefahr⸗ 
vollſte Inſurrection, denn Guſtav Erihion, aus dem 
Haufe Waſa, war gluͤcklich genug dem ungerechten Ge⸗ 
ſaͤngniß, worin ihn der Koͤnig hielt, nach sübedf ent 
kommen. Dieſe Stadt, vorzüglich durch den Einfluß 
des damahis regierenden Burgemeiſters, Nicolaus 
Broͤms, nahm ihn auf, unterflügte ihn, er kam nad) 
feinem. Vaterlande binuͤber, und hiermit we t alsdann 
der Krieg unvermeidlich. Guſtads Erichſon eben fo 
großes als bekanntes Glück verſchoffte denn vornehmlich 
mit Luͤbeckiſcher Hülfe den Schweden die langgeſuchte 
Unabhaͤngigkeit; alle Unternehmungen Chriſtians dage⸗ 
gen ſcheiterten. kuͤbeck, die ſich um kaiſerliche Abmah⸗ 
nung auch jetzt nicht kuͤmmerte, dann Danzig, Wismar 
und Roſtock fielen die Daͤniſchen Inſeln an, doch tübedf 
that ſo gut als alles. Ihr Buͤndniß mit Herzog Fries 
drich von Syofflein, der Abſall des Syürldubijden Adels, 
ließen Chriſtian bald alles fuͤrchten; er flüchtete aus 
dem Reiche, und Herzog Friedrich erhielt die Dänie 
ſche, Guſtav die Schwediſche Krone, und auch Lübeck 
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und dle ihr verwandten Staͤdte ſorgten fuͤr ihren 
Vortheil. 2 nogk magK a , 

Es war dieß Alles nicht fo wohl eine Hanſiſche ine 
gelegenheit, nicht einmahl eine Angelegenheit, an welcher 
alle Wendiſchen Staͤdte Theil nahmen, aber es war doch 
fuͤr alle auf die Nordiſchen Reiche handelnden Hanſeaten 
von dem unſchaͤtzbarſten Werthe, daß ihnen durch diefes 
Spiel Lübecks, welche Stadt fid. freylid) manche beſon⸗ 
dere Vortheile zu erwerben wußte, aber auch von allen 
allein ſolche Anſtrengungen gemacht hatte, doch nun wie⸗ 
der ein freper Verkehr und die alten verlorenen Handels⸗ 
ſreyheiten in allen Daͤniſchen Beſitzungen verſchafft mur» 
den, wie denn der neue, König, Friedrich I. von Daͤn⸗ 
mork, ben Staͤdten darüber, ſogleich nad) feiner Thron» 
but ic aet die förmlihfte Urkunde ausſertlgen ließ.“ 


2 S. die bekannten Schrifiteler, Diefe, die früheren 
und die folgenden Streitigkeiten, bat man nur kurz 
erwaͤhnt, theils weil ſie bekannt ſind, theils weil 

ſie nicht fo wohl in die Hanſiſche Geſchichte, als 
vielmehr in die Geſchichte der Nordiſchen Reiche und | 
der Stadt Luͤbeck gehören Herr Becker in feiner 
Geſchichte der Stadt Luͤbeck, liefert am Ende des 
erſten und anfangs des zweyten Theils mehrere 
brauchbare, zum Theil nicht febr bekannte Nachrich⸗ 
ten, die wir aber aus dem angeführten Grunde 
“weiter nicht verfolgen wollen. 7 
Sie findet fid bey Marquard u. Willebrandt 
von dem Jahr 1524. Vergl. das Urk. 9Berg. Auf dem 
Hänfee Tage zu Lübeck, im Jahr 1525, ward beliebt, 


— 97 


Es war alles gewonnen, was man irgend hoffen und 


erwarten konnte, und wenn es auch dͤbeck einigen nicht 


unbedeutenden Aufwand gefoflet hatte; fo ſchlenen doch 
die ubrigen verwandten, ſeeſahrenden Städte zum Mit 
genuß der erlangten Vortheile, ohne daß die meiflen 
von ihnen auch nur den mindeſten Aufwand gemacht 
hatten, gelangen zu koͤnnen. Das Anſehen der Hanſe, 
oder beſſer das Anſehen Lübecks war im Norden erhal 
ten worden, ein König von Schweden, ein König von 
Danmark war durch fie zur Krone gelangt, and die 
beſtehenden Streitigkeiten zwiſcken den neuen Koͤnigen 
wurden auch zum Theil (im Jahr 1525) durch Luͤbeck 
und die Wendiſchen Städte ſchledsrichterlich verglichen. 
Dieb alles war ganz der altgewohnten Rolle, der 
Dictatur der Deuiſchen Municipaliräten im Norden 
engemeſſen. Die Calmariſche Union war nun ganz 
aufgeloͤſet, und wenn von Seiten Luͤbecks und der uͤbri⸗ 
gen Staͤdte das alte politiſche Syſtem ferner befolgt 
ward, und beſolgt werden konnte; fo ſchien ihre Herr⸗ 
ſchaft hier noch (e(l und unerſchuͤttert begruͤndet. 


Lubeck einiger Maßen zu entſchaͤdigen, da die Stadt 

ſo bedeutende Auslagen in dem Kriege gehabt habe, 

und da die erworbenen Privilegien auf fie, ihre 

Verwandte und die, welche ein ebrbarer Rath zu 

Kübel nahmhaft machen würde, lauteten. Nach 

bem MS. Hafn, Es ift aber wahrſcheinlich davon 
nichts U * 


" , 
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Die Rüͤſtungen des vertriebenen Königs Chriſtian, 
feine Gobalen in fremden Landen, gegen die Könige 
von Dünmarf und Schweden, gegen die Hanſe und 
vorzuͤglich gegen Lubeck, ſruchteten wenig und ſchienen 
die neu ereirten Könige vorläufig deſto ſeſter an die 
Staͤdte knuͤpfen zu muͤſſen. Als er mit Hollaͤndiſcher 
Huͤlfe und mit Holländiſchen Schiffen, im Johr 1531, 
in Norwegen landete, und das Gluck ihn fo anlaͤchelte, 
daß er Herr des größten Thells dieſes Landes ward; 
fo folgte zübeck ſogleich der Einlarung Königs Fries 
drich und fandte Schiffe gegen den Widerſacher, denn 
der Vertriebene durfte nicht wieder zur Krone gelangen, 
unb die Holländer durſten nicht, durch einen ihnen güne 
ſtigen König, die Herrſchaſt in der Oſtſee, im Nordi⸗ 
ſchen Handel erhalten. Auch Roſtock, Stralſund und 
Danzig ſandten zu gleichem Zweck einige Schiffe zu 
Huͤlfe, und der entſetzte König, bald aller Hoffnungen 
beraubt, gerleth durch Mißverſtaͤndniß und Verrath in 
die ſchmaͤhlichſte Gefangenſchaft ſeines Gegners. 

Wie wichtig dieß nun für Koͤnig Friedrich war, 
und wie unbezweiſelt Luͤbeck zu dem glücklichen Ausgang 
dieſer Angelegenheit mit gewirkt batte; fo wenig wollte 
er doch in die Forderungen Lübecks willigen, daß den 
Holländern die Fahrt auf der Oſtſee ganz unterſage 
und der Handel daſelbſt ausſchließend Luͤbeck und ihren 
Freunden zugeſtonden wuͤrde. Alle Geſandtſchaften, 
alle Bitten waren und blieben fruchtlos, und nichts als 
eine febr allgemein lautende Zuſage konnte dom König 
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erhalten werden, denn er wollte freylich die Krone be⸗ 
haupten, aber dagegen nicht den Deutſchen ein foldıes 
Hondels monopol zugeſtehen. Seinen Willen, in birfec 
Hinſicht, batte er gleich in den erſten Jahren nach 
ſeiner Thronbeſteigung dadurch gezeigt, daß er die Deut⸗ 
ſche Handelscompagnie zu Kopenhagen aufhob, der 
Daͤniſchen ſie einverleibte, und den Deutſchen Factoren 
geboth (ib haͤuslich daſelbſt nieder zulaſſen.“ T 

Ein Paar verwegene Demagogen zu Lubeck, Juͤr⸗ 
gen Wullenwewer und Marcus Meyer, wagten es noch 
zuletzt durch die kuͤhnſten, abenteuerlichſten Mittel, nach 
Koͤnig Friedrichs Tode, ihrer Stadt altes Anſehen in 
dieſen Gegenden zu behaupten, die Holländer aus der 
Oſtſee zu bannen und die Nordiſchen Reiche in ‚Untere 
thaͤnigkeit zu erhalten. Der Tod des Königs, im. Jahr 
155, und das daraus auf einige Zeit entſtehende 
Zwiſchenrelch, da die katholiſche und lutheriſche Parten 
im Lande über den zu waͤhlenden Nachfolger fid) nicht 


vereinigen konnten, ſchienen einen geſchickten Zeitpunct 


anzubiethen. Die Reformation, die um dieſe Zeit in 


fübe elndrang, die mit Ungeſtuͤm von ben Buͤrgern 


begehrt ward, die Gaͤhrungen, die daraus entflanben, 
durch welche erſt Wullenwewer zur Burgemeiſterwuͤrde, 
Marcus Meyer zu größerem Anſehen und Einfluß ges 


langten, die Begierde, durch irgend ein glaͤnzendes 


ſich des Vertrauens derer, die ſie dahin 


Vergl. verſchiedene hierber gebdrige Urkunden bey 
Hultfeld, von dem Jahr 1532; f. Urk. Verz. 
G 2 


190 e c 


erhoben, würdig zu zeigen, trieb fie an dos kuͤhnſte zu 
wogen, wozu ohnehin ihre Neigung, ihr Charafter fie 
zu leiten ſchienen. b 8 

Auf Wullenwewers Antrag ward eine Flotte gegen 
die Holländer ausgeſandt, und die Kleinodien der refor» 
mirten Kirchen dazu verwandt, die beſtimmt war den 
Niederländern Handel und Schifffahrt auf der Oſtſee 
zu verleiden, die aber ihren Zweck wenig erreichte. Wul⸗ 
lenwewer eilte, im Jahr 1533, nach Kopenhagen um 
den Staͤnden des Reichs Vorſtellungen zu thun, daß 
den Holländern der Sund geſperrt, oder nur einer ber 
flimmeen Zahl ihrer Schiffe und für gewiſſe Waren 
die Durch fuhr erlaubt werde; aber er erhielt hier, fo 
wie bey Guſtav von Schweden gleich abfchlägige oder 
evaſive Antworten. Er begnuͤgte fi) nun auch nicht 
mit leeren Klagen uͤber Undank, ſondern er griff ſogleich 
zu den verwegenſten Mitteln, die beyden Kronen in 
fremde Hände zu ſpielen. Suante Sture ſollte Guſta. 
ven flürgen und den Thron befleigen, aber dleſer wollte 
nicht in des verwegnen Mannes Plane eingehen, und 
auch der Graf von Hoya machte in Schweden kein 
Gluͤck. Aber in Daͤnmark ging es gluͤcklicher. Wul⸗ 
lenwewer verband ſich ins Geheim mit ein Paar viel 
vermoͤgenden Männern, den Herren der angeſehenſten 
Staͤdte Daͤnmarks, ben Burgemeiſtern Ambros Bok⸗ 
binder von Kopenhagen, und Georg Kock oder Muͤnter, 
der dieſelbe Würde zu Malmö bekleidete, beyde Deut 
(de von Geburt. Er verſprach kuͤbeckiſche Huͤlſe, und fie 
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fagten die Oeffnung der Thore bey der Erſcheinung der⸗ 
ſelben zu, beyde Theile wollten die Verjagung der 
katholiſch geſinnten Reichsraͤthe und Biſchöffe, fie hoff. 
ten ſreyes lutheriſches Religions Exereltium unb. Muf» 
nahme in den Hanſiſchen Bund. 2: D 

Die Daäͤniſchen Reichsraͤthe ſchloſſen dagegen ein 
Vertheidigungsbuͤndniß mit Guſtav von Schweden, den 
2, Febr. 1534, wegen der dunkeln und drohenden e 
ruͤchte und Sagen. 

Wullenwewer verfolgte feinen Plau, und da et " 
fam ſchien, zuvor mit den Holländern eine Ueberein⸗ 
kunſt zu treffen und ſie aus dem Spiel zu halten; 
ſo wurde ein Congreß zwiſchen den Deputirten von fije 
beck und den Miederl ndern zu Hamburg, im Beyſeyn 
anderer Hanſiſchen eeflátte, die als Vermitteler ete 

ſchienen, gehalten, und obſchon Wullenwewer auch hier 
feinen Character keinen Augenblick verlaͤugnete; ſo mußte 
doch ben Miederländern, durch einen Stillſtand auf vier 
Jahre, die (repe Fahrt nach der ne zugeſtanden 
werden. 

Um ſo mehr aber ſollte nun alles gegen Dänmart 
gewandt werden, denn fielen: die Würfel: glüdlich, fe 
fien ‚mit einem Wurf alles gelungen. Als Herzog 
Chriſtian von Hoiſtein, der lutheriſch geſinnt und von 
den Daͤniſchen, katholischen Reichsraͤthen nicht geliebt 
ward, den Antrag der Krone von Seiten der Revolu⸗ 
tlonaͤre ausſchlug, weil er nur durch freye Wahl den 
Thron beſteigen wollte; ſo wandte ſich Wullenwewer 
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an dem Grafen Ehrißoph von Oldenburg, dem et die 
Daͤniſche Krone verhleß, und der Muth und Tollkuͤhn⸗ 
feit genug beſaß dos luſlige Abenteuer zu verſuchen. 

Der Krieg fing an, und das erſte Gluck erklärte 
ſich für die Verwegenen über alle Erwartung günflig, 
Danmark ward mit Luͤbeckiſcher Hülfe durch ben Grafen 
Chriſtoph groͤßtentheils erobert. Allein Her zog Chri⸗ 
ſtlan von Holſtein, nachmahls Koͤnig von Daͤnmark, 
belagerte nun Luͤbeck ſelbſt, ein Frieden zwiſchen Hole 
ſtein und der Stadt kum zu Stande, des Demagogen 
Anſehen wankte, und das um fo mehr, als Chrliſtlon 
auch in Daͤnmark zu ſiegen anſing, und unter dem 
Nahmen Chriſtian III. die Krone erhielt. Der Eifer 
unter den fübedifiben Bürgern ließ nach, kalſerliche 
Executlons-Mandate, und bie Androhung der Acht aͤn⸗ 
derten das Stadtregiment, Wullenwewer legte feine 
Burgemeiſterſtelle nieder und verlor ſpaͤter, nebſt feinem 
verwegenen Gehuͤlſen, Marcus Meyer, durch des Hen⸗ 
kers Hand das Leben. Im Jahr 1536 ward der Friede 
zwiſchen — unb ber — Lübeck zu — 
wieder, hergeſtellt. 

Das Schickſal, der Ausgang — Wüllen. 
wewer und deſſen Parten entſchleden, der Schmach 
konnte er nun bey dem großen Haufen nicht entgehen. 
Allein wahrhaftig er hatte ganz richtig geſehen, daß 
nur dann noch Lübeck in ſeiner alten Größe und daß 
noch ferner eine kraftvolle Hanſe beſtehen koͤnne, wenn 
die Nordiſchen Reiche niedergehalten und den Hollaͤn⸗ 


dern der (repe Verkehr auf der Oſtſee verwehrt blieb. 
Er bediente fid) der Mittel, welche Staaten in ihren 
Verhaͤltniſſen zu einander flets gebraucht haben, da hier 
kein Recht, ſondern Kraft, Macht und Klugheit ent⸗ 
ſcheiden. Wäre fein fügn begonnenes Werk gelungen, 
fo würde man unerſchoͤpflich in feinem Lobe geweſen 
ſeyn, und gewiß hätte er dadurch, wenn auch nicht 
auf immer, dennoch auſ längere Zeit hin, Luͤbecks unb 
der Hanſe Dictatur im Norden erhalten. Der einzige 
Vorwurf, den man ihm, den man ſeiner Parten mit 
Recht machen kann, iſt der, daß er die Mittel nicht 
hinlaͤnglich berechnet und ein (o verwegenes Unterneh» 
men, zu groß für die Kräfte einer einzigen Stadt, ſo 
wie fie damahls war, unternommen hatte. Indeß wird 
man immer die Kühnpeit, die unendliche Thätigkeit 
und den richtigen Blick des Mannes, bewundern müſ⸗ 
fen, der ein beſſeres Schickſal verdiente und ohne Zwei 
fel auch gefunden hätte, wenn er nicht in der hoͤchſten 
Geſahr von der Voterſtadt ſelbſt, von den Verbuͤnde⸗ 
ten ſich verlaſſen geſehen hätte, wenn er die Hanſe, 
wie in den beſſeren Zeiten es der. Fall war, zur thaͤ⸗ 
tigen Mithülfe hätte vermögen können. Aber er und 
fübed (dienen von den Honſen wenigſtens Dank zu 
verdienen, daß fie den Verſuch mit großer Aufopferung 
hatten wagen wollen; (lat Dank aber ernteten fie nur 
Worwuͤrſe als das Schickſal gegen fie entſchleden hatte. 


2 Die Geſchichte iſt fo bekannt, daß es nnndihi 
ſie zu belege Fer ote in ſeiner Geige 


der Stadt Laͤbeck hat einiges minder Bekannte. 
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Auf der Verſammlung der Hanfe» Srädte zu füne 
burg und fübed ; in dem Jahr 1535, drangen nicht nut 
die Abgeordneten des Herzogs Ernſt von Brounſch weig 
und des fanbgrafen Philipp von Heſſen auf. den herzu 
ſtellenden Frieden, wegen der großen Gefahr des hoch⸗ 
heiligen Lutherthums; ſondern die meiſten Deputirten 
der onweſenden Staͤdte, vorzüglich die von Coͤln ſorder⸗ 
ten ein Gleiches. Kaum daß Reſtock, Sttolſund unb 
Wismar ſich etwas mehr auf Lübecks Seite neigten. 
Es ward den luͤbeckern, Nahmens der Hanfe, vorgeftellt, 
es ſey zu ſuͤrchten, daß die Staͤdte ihre innere Freyhelt 
verlieren würden, wenn man auf ſolche Weiſe alle Mach⸗ 
fige gegen fid) empoͤre; Herzog oder König Christian 
ſey ein frommer Herr und auf friedlichem Wege von 
ihm vieles zu erholten. 
Vergebens antworteten die Luͤbeckiſchen — : 
Sie wuͤnſchten auch Frieden, aber fie wuͤnſchten ihn. 
mit Ehre zu ſchließen. Ihre Stadt habe ſelt undenf: 
licher Zeit durch den Beytritt zu der einen oder der 
andern Portey in Danmark Koͤnige ein und abgeſetzt, 
und es fen eln lobwuͤrdiges Herkommen, daß kein Kür 
nig daſelbſt ohne Mitwiffen und Einwllligung der Stadt 
gewahlt werden dürfe, es gelte nicht bloß um Ihren. eie 
genen Nutzen „der Hanſe Gedeihen und Verſall fen 
damit verflochten; wohl haͤtten ſie eine andere Awwort 
von Seiten der verwandten Freunde erwartet. Alles 
fruchtete nichts, das Geſchrey nach Frieden war ſo groß, 
die Furcht vor Gefahr fo übermäßig, daß es denn 
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Fiiede ward, aber nicht fo wie Lübeck wüͤnſchte, die nur 
dann den Her zog Chriſtian als Koͤnig anerkennen wollte, 
wenn er ihr, wenn er der Hanſe alle Freyheiten be: 
fätige haben würde. ^ N vom 

Als Chriſtian aber nun einmahl auf dem Throne 

feft. ſaß, wor weiter nicht zu hoffen, was doch alle fehns 
lich wuͤnſchten, die Beſtaͤtigung der alten Hanſiſchen 

Handels ſreyhelten zu erhalten. Nicht leicht verging ein 

Jahr, daß nicht Klagen über die Beeinträchtigung bet 

Hanſiſchen Gerechtſome in des Königs Reichen vorge⸗ 

kommen wären. Auch ließen die Genoſſen des Bundes 

es nicht an Vorſtellungen bey dem Koͤnige ſehlen. Sie 

begehrten die Confirmation ihrer alten Freybriefe in 
den Ausdrucken, wie alle Vorfahren des Königs fe 

bewilligt; aber Chriſtian half fib, ohne gerade zu dieß 

du verweigern, mit der Aus ſtucht, daß er vor allem andern 
zuerſt die Originale det alten Freyhelten ſehen wolle. 
Faſt während feiner ganzen Regierung ward darüber 
von den Etädten berathſchlagt: ob unb in wie fern 
man in dieſe Forderung, willigen ſollte? Es (ay eine 
Neuerung, antworteten ſie, es ſey gefährlich," auch an. 
dere Potentaten begehrten dieß nicht, er moͤge nur eben 
fo wie ſein Worſohr im Reich, Friedrich I., beſtätl 
gen es fen gefährlich, dergleichen unſchätbore Srepbriefe 
3u Folge des Protocolls der Tagſatzung zu füneburg 

und Lubeck, die auf Johannis an dem erſten Orte 


anfing und nachher an den andern verlegt ward; 
* im den MSS, Brſ. Vol. 216. 
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dem Meere onzutrauen. Wirklich hatten fie aber ins 
Geheim noch viele andere Weigerungsgruͤnde. Theils 
waren die alten Freybrieſe nicht forgfältig ‚aufbewahrt 
worden, theils fuͤrchteten einige, daß daraus etwas er 
grübelt wert en koͤnne, welches den Städten nachtheilig 
wäre , um fo mehr, da fie im Beſitz mancher Freyhei⸗ 
ten waren, die ſie durch Geld, Verdienſt, Blut, Praͤ⸗ 
ſeription und ruhigen Beſiß erworben, ob wohl daruͤber 
kein Buchſtabe fid) vorſand. Aus dieſen Gründen 
wuͤnſchten fie eine General: Confirmation, und wuͤnſch⸗ 
ten ſie um ſo mehr, weil, wie Lüneburg einſt ſagte, 
die Freybriefe in fo dunkler, alter, verworrener Sprache 
abgeſaßt waͤren, daß daraus — — 
entſtehen würden, 8 b 


Ar 


1 30 Folge. des bandſoriſtlchen Protocolls der Zuge 
ſatzung, von dem Jahre 1555, MSS. Brf. Vol. 219, 
ward z. B. beliebt, daß an Danzig, Oberyſſel und 
die Pommerſchen Staͤdte geſchrieben werden folle, 
damit fie auf nächfter Tagefahrt die bey ihnen fü d 
etwa vorfindenden Daͤniſchen Privilegien mitbringen 
ſollten, und daß fie bey alten Schiffern und Kauf⸗ 
leuten des Herkommens wegen fid) erkundigen möchs 

: ten. Die Weigerungsgruͤnde kommen in den hand⸗ 

ſchriflichen Verhandl. auf dem Wendiſchen Staͤdtetag, 

von dem J. 1542, in dem Archive der Stadt Laͤne⸗ 

burg vor, wo Lüneburg und Roſtock ſich alfo äußerten. 
Auf der Verſammlung der Wendiſchen Städte, zu 
Labeck, im Jahr 1843, Quaſimodog. fagt Lüneburg: 
Dewile dath olde und irrige Dudisch nicht alleins 
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Als der König, im Jahr 1545, bey ben Wendiſchen 
Staͤdten auf eine Verbindung antragen ließ, gegen die 
Gefahr, die ihm von den Bewegungen Chriſtians II. 
zu drohen ſchlen, drangen die Staͤdte abermahls auf 
bie Beſtaͤtigung ihrer Freyhelten; der Moment ſchien 
guͤnſtig; allein die Gefohr ging voruͤber, die Daͤniſchen 
Geſandten beharrten bey der vorläufigen Einſicht der 
Privilegien, und fo zerſchlug fé "- nba. alles 
wieder. 9 2! 

Die Unterhandlungen dauerten indeß fruchtlos sis 
in die letzten Lebensjahre des Königs fort. Im Jahr 
1553 war er zu einer bedingten Beſtaͤtigung geneigt ; 
da aber die Staͤdte ihren Geſandten auſtrugen, die 
uneingeſchraͤnkte Confirmation zu fordern, auf den Aus⸗ 
ſpruch unparteyiſcher Univerfitáten fid) zu berufen, und 
pon der einen Seite den Buchſtaben der alten Freybrieſe 
zu behaupten, von der andern ober auch zugleich die 
Vißdcigung der herkoͤmmlichen ihnen vorcheilhaften Ge⸗ 


konde darutb grothe schwerheit und eyn verwot« 
ren labyrintho 3 entstaen j hanpfriftiche Stadrids 
tem Ke. 

0 Folge des N protocous des Wendi⸗ 
ſchen Staͤdketags von dem Fähre 1545 in dem tüne» 
butgiſchen Archive. Ebendaſelbſt in den Verhandl. 
von dem folgenden Jahre kommt das Project der 
Vereinigung zwiſchen den Staͤdten und dem Könige 
vor, wo ein Artikel die Beſtaͤtigung der Privilegien 
betrifft; ſo viel man aber weg ift dieß ein bloßes 
Project geblieben. 
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wohnpeiten zu ſuchen, wenn ihrer auch gat nicht in den 
Urkunden gedacht werde, und zugleich vor zuſtellen, daß 
man den Beſchwerden der Daͤnen in ihrem Verkehr 
mit den Hanſe Städten zwar abhelfen werde, jedoch 
ihnen gar nicht gleiche Freyheiten, wie die Deutſchen 
in Daͤnmark und Norwegen beſaͤßen, zugeſtehen koͤnnez 
ſo unterblieb die Confirmation, und der Koͤnig ſtarb 
über den Unter handlungen, im Johr 1559, hinweg, ohne 
daß die Wuͤnſche der — völlig waͤren d 
worden. * 
. Unter. feinem Nachfolger — ka waren fie fo 
gluͤcklich, alsbald, in bem erften Jahre ſeiner Regierung, 
wenigſtens einen Theil ihrer Wuͤnſche zu erreichen. Der 
Odenſeeiſche Receß, von dem Jahr 1560, beſtaͤtigte den 
Wendiſchen, und den ihnen verwandten Städten einen 
Theil ihrer altgewohnten Freyheiten, und wenn ſchon 
in dieſem Vertrage freylich eine gar viel andere Spra⸗ 
che herrſchte, als weiland uͤblich war; menn. fte aller⸗ 
dings einen Theil der ehemahligen Freyheiten aufgeben 
mußten: ſo konnten ſie doch wahrlich noch von Gluͤck 
(agen, my fie aus bem Schiffbruche noch ſo vieles 
retteten. Wahrſcheinlich war der ‚König, ihnen fo. ge: 
neigt, weil er, bey bet Beſteigung eines wankenden 
Throns, von dieſer Seite Sicherheit haben wollte. 
Einige Jahre nachher, als der Koͤnig in Streit 
mit Euch von Schweden verwickelt ward, both er um 


. 10 Zu Folge der Verhandlungen auf dem Hanſe⸗ Tage, 
von dem Jahre 1553, in den MSS. I Btſ. Vol. 218. 
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den Berſtand der Hanſe; doch di⸗ſe lehnte es ab. Aber 
fed, empört, über das undankbare Verfahren der 
Schweden, gegen ſie, verband ſich mit Daͤnmark und 
wagte zum letzten Mahle noch eine Fehde —— 
z Nordiſchen Könige. 

Es war feine Honſt iſche, es war eine bloß "" 
" Angelegenheit, inte waͤre fie gluͤcklich geführt ' vote 
den, fo hätte ber Bund die Vortheile getheilt: allein 
ſie ſiel im Ganzen ungluͤcklich aus. 

Die Hanſiſchen Seeſtädte, die mit ibed und Daͤn⸗ 


maork ſich nicht verbunden hotten, klagten bitter über 


die Störung ihres Seehandels durch Daͤnmark und für 
beck, ſie meinten zum Theil, und machten der letztern 
deſihalb Vorwürfe, daß fie auf andern, friedlichen We⸗ 
gen Handel und Handelsfrenheiten wohl härten erhalten 
wollen „ wie wenig dazu ouch — einige sesivonte 
Hoffnung vorhanden mar, 12 ms 4 
Dieſer ungluͤckliche Auegang der Fehde ſtuͤr zte beh 
ca das Anſehen Luͤbecks und der übrigen Deurfchen 
Seeſtaͤdte im Norden, und das zwar nicht bloß durch 
Schweden, ſondern wirklich auch bey Daͤnmark ſelbſt. 
In dem erſten Jahre, nach dem mit Schweden 
geſchloſſenen Frleden, zu Stettin, im Jahre 1570, ward 
eine eee im Wen der Hanſe, von Lubeck 


He So klagte tratan. in einem Schreiben an die 
Quartiers und Wendiſchen Städte, worin die bitter⸗ 
ſten Beſchwerden über I geführt wurden; MSS. 
Br, Vol. 238. m 
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nach Daͤnmark geſandt, um die alten Freyheiten in des 
Königs Reichen zu behaupten, die Abſchoffung des 
neu aufgelegten Laſtzolls im Sunde, und des ſtets mehr 
aufkommenden eigenen Seehandels des Daͤniſchen Adels 
zu erhalten. Allein fo hatten ſich die Zeiten geändert, 
bof bieje Deputatlan weder bey dem Könige, noch bey 
dem alles geltenden Reichshoſmeiſter, Peter Dre, zur 
Audienz gelangen konnte; und ſo hatten ſich die Zeiten 
geaͤndert, daß man den Klagen des Comtoirs zu Ber ⸗ 
gen, uͤber den zunehmenden Handel der Bergener 
Bürger auf die Deutſchen Staͤdte, gor nicht abzuhelſen 
wagte, da der Odenſeeiſche Receß jenen das Recht 
dazu einraͤumte. 

König Friedrich geboth auch feinen Unterthanen, 
was von Zeit zu Zeit fruͤher ſchon war verſucht worden, 
alle Waren nach Kopenhagen zu bringen, und von 
da alle Beduͤrſniſſe zu hohlen, daß dieſe Stadt einziger 
Stapelplotz und einziger Handelsort für das ganze 
Reich mit dem Auslande ſeyn ſollte; und wenn es 
zwar gewiß ift, daß dieß Statut fo wenig jetzt, als 
fruher vollkommen (don gehalten werden konnte: fo 
leuchtete doch des Koͤnigs Geſinnung daraus nur zu 
deutlich hervor. Auch erklärte er ihnen noch deutlicher, 
im Jahr 1572, daß fie fib mehrere Handelsgerechtſame 
in Daͤnmark angemaßt härten, als der Buchſtabe der 
alten Privilegien enthielte; er werde dem Daͤniſchen 
Adel den Handel zur See nicht unterſagen „auch 
fönnten die Deutſchen Handwerker nicht an den Frey⸗ 
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heiten der Hanſiſchen Kaufleute in Norwegen Theil ha⸗ 
ben, doch wolle er das Comtoir daſelbſt, laut der Zu⸗ 
ſagen ſeiner Vorfahren, in Kraft erhalten. 

Hamburg, vermoͤge der welland ernſtlich behaupte · 
ten Stapelgerechtigkeit auf der Elbe, hielt um dieſelbe 
Zeit, durch ihr am Ausfluß des Stroms liegendes 
Wachtſchiff, Daͤniſcher Unterthanen Fahrzeuge, mit 
Getreide beladen, an; darauf der König der Stadt 
Schiffe in Daͤnmark und Norwegen in Beſchlag neh⸗ 
men ließ, und dieſe genoͤthigt ward, zur Ausloͤſung, 
100,000 Thaler zu zahlen. 

So zeigte es ſich denn freylich immer mehr, daß 
das Anſehen der Hanſe, in dem Reiche, wo es ehe ⸗ 
mahls ſo groß geweſen, ſich ſeinem Ende nahe. Der 
im Jahr 1563 aufgekommene laſtzoll im Sunde fdılen 
die Deutſchen Städte am meiften zu drucken. Bisher 
war nur ein Schreib » und Tonnengeld, zu Einem Ro⸗ 
ſenobel von den Schiffen der SfBenbifben Staͤdte, er ⸗ 
hoben worden, mit geringer Ausnahme einiger wenigen 
Güter, die etwas mehr erlegen mußten, und mit Aus 
nahme von Chicanen, die in ſehdevollen Zeiten hier 
wohl entſtanden. Die übrigen Hanfe- Städte harten 
einen etwas hoͤhern Zoll geben muͤſſen. Allein die 
neue Abgabe war ein Stuͤckzoll, der außer jener allge⸗ 
meinen Schiffs abgabe gefordert ward. Die Koſten des 
Kriegs gegen Schweden hatten zur Entſchuldigung ges 
dient, und Lubeck, als mit dem König alllirt, war 
anfangs. davon befreyt. Allein feit dem Stettiner Fries 
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den ward dieſe einträgliche Abgabe nicht nur beybehal 
ten, ſondern nun auch von kübeck gefordert, ja zuweilen 
von ihr ſogar doppelt begehrt. Auch fudite der König 
bie Zwietracht unter den Städten, durch Beguͤnſtigung 
der einen vor der andern im Zoll zu erhalten, und ver⸗ 
fuhr uͤberoll nach unumſchraͤnkter Willkür, 

Wie aber war es zu erwarten, daß Daͤnmark 
dauernd und auf immer dem Zoll (repmillig wieder 
entfagen ſollte, der, nach einer Angabe, innerhalb eines 
halben Jahrhunderts, etwa 20 Millionen Goldes ein⸗ 
gebracht hatte? 2 Zur Entſagung aber die Daͤnen 
mit Gewalt zu zwingen, das ſtand von dem Bunde 
nicht mehr zu erwarten. Vergebens waren alle noch 
ſo oft pet ſuchte Deputorionen und Vorſtellungen !“. 

Den Obnwaͤchtigen blieb, da man die Waffen nicht 
mehr zu brauchen wagte, nichts übrig, als ihre Klagen 


13 Zu Folge eines Berichts, den der Luͤbeckiſche Syndi⸗ 
cus, Brokes, auf der Verfammiung einiger Städte, 
am 4. May, 1620, zu Läbeck, wegen der Entſtehung 
und der Fortſchritte Dun: Zolls machte; MSS. 
Brſ. Vol. 213. 
Die verſchiedenen Geſandtſchaften deßhalb werden 
ſchon in den bekannten, gedruckten Nachrichten er⸗ 
waͤhnt. Ein Schreiben der Hanſe an den König, 
vom 13. Jul., des Jahrs 1579, fo wie des Königs, 
vas Geſuch gänzlich ablehnende, Antwort, vom 22. 
Jul. desſelben Jahrs, finden fl in dem handſchrift⸗ 
lichen Protocolle der Hanſ. Verſamml. zu Luͤbeck, von 
dem Jahre 1579, in den MSS. Brf. Vol. 330. 
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bey Kaiſer und Reich vorzubringen, die jedoch eben fo 
wenig helſen konnten. Jedoch es war der einzige Ver⸗ 
fud», der noch übriq blieb, und fo erließ denn die 
Hanſe, zu dieſem Zweck, aus ihrer Verſammlung, im 
Jahr 1579, ein Schreiben an den Kaiſer, die Chur⸗ 
fuͤrſten und die Reichsſtaͤdte. 1“ 

Auf dem Reichstage zu Augsburg, im Jahr 1582, 
wurden dieſelben Klogen von Lubeck, Nahmens der 
Hanſe, vorgetragen, und um eine Geſandeſchaſt von 
wegen des Kaiſers und Reichs an den Koͤnig gebethen. 
Die Reichsſtädte ſuͤgten auch in ihrem Bedenken hin⸗ 
gut daß kein anderes Mittel bliebe, als daß der Kaiſer 
verordne, alle Daͤniſche Unterthanen, wegen ihres Hans 
dels im Reich, mit gleich hohen Zoͤllen und Schatzun⸗ 
gen zu beladen, oder dem Koͤnige, wegen deſſen Deut⸗ 
ſchen fanben, die Belehnung fo longe zu verweigern, 
bis daß er den Beſchwerden abgeholfen habe, oder ober 
endlich den Hanſe⸗ Städten zu verſtatten, an des Kö- 
nigs Deutſchen Provinzen, durch den Spruch des Kam⸗ 
mergerichts, (id) ſchadlos zu halten. Und nun erfelgte 
denn wirklich, daß der Kalſer dem verglichenen Reichs- 
gutachten beytrat, vermóge deſſen, auf Koſten der 
Hanſe Staͤdte, jedoch im Nahmen von Kalſer und 


* Das Schreiben an den Kaiſer ift vom 15., dn bie 
Churfürſten vom 16. und an die Reichsſtaͤdte vom 
22. Jul. d. Jahrs 1579, zu Folge des handſchrift⸗ 
lichen Protocolls dieſer Tagfahrt in den MSS, Brf. 
Vol. 230. 
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Reich, eine vortreffliche Geſandtſchaft abgehen ſollte, 
und wenn, wider Verhoffen, blefe nicht einen erwuͤnſch⸗ 
ten Erfolg in ihren Unterhandlungen haben follte, deß⸗ 
halb weiter auf dem nächften Deputations Tage zu 
berathſchlagen ſeyn werde. " 

Aber nach der loͤblichen Sitte des Reichs geſchah 
von dem Allen nichts, und der Koͤnig, der recht gut 
den elenden Zuſtand des Reichs kennen mochte, ließ zur 
Straſe den Lübeckern nun auf einige Zeit den gedoppel · 
ten Zoll vom Salz obforbern. !“? 

Unter Friedrichs Nachfolger, Chriſtian IV., der bis 
zu dem Jahre 1648 regierte, war vollends bald nicht 
mehr an die Beſtätigung der alten Freyheiten zu denken. 

Zwar zu Anfang ſeiner Thronbeſtelgung zeigte er 
ſich gegen Lubeck wenigſtens in etwas freundlicher. 
Dieſe Stadt ward, bis zu dem Jahre 1604, von dem 
Laſtzoll im Sunde beſreyt, unb dieß hatte die Folge, 
daß nun jaͤhrlich gegen achtzig bis hundert und funſzig 
fübedife Schiffe durch ben Sund nach Spanien und 
Italien ſegelten. "^d 

Allein theils dauerte dieß nicht lange, theils verwei⸗ 
gerte der Koͤnig die Beſtaͤtigung der Hanſiſchen Frey⸗ 


15 S. Herrn Beckers Geſchichte der Stadt Luͤbeck, 
Th. II. S. 212-214, und die daſelbſt angefuhrten 
Schriftfteller und Deductionen, beſonders Haͤber⸗ 
Lind neue D. Rgeſchichte, Th. 12. S. 212-318. 

16 Zu Folge der oben angeführten handſchriftlichen Re⸗ 

lation von dem Syndicus Brokes. 
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heiten, um welche Lubeck, im Jahr 1398, bath, unter 
dem alten Vorwande, wegen vorläufiger Einſicht der 
Urkunden; theils aber (dien er auch gar keine Hanſe, 
als Corporation, welter anerkennen, vielmehr nur mit 
jeder Hanſe⸗Stadt insbeſondere unterhandeln zu wollen. !? 


Als Lubeck und die bedeutenden Hanfe- Städte fid) 
Braunſchweigs annahmen, während der König auf 
Herzogs Heinrich Julius Seite ſtand, und es ſich traf, 
daß in dieſer Fehde einige feiner Abgeordneten unb Un. 
terthanen, fo wie einige Amunitlon von der ſtaͤdtiſchen 
Macht angehalten wurden; fo zwang er die fübeder nicht 
nur zur Entrichtung jenes verhaßten Laſt zolles im Sunde, 
ſondern brüdte fie auch noch durch andere Abgaben 
und hielt ihre Schiffe an. Und was war von dieſem 
Koͤnige nicht zu ſuͤrchten, der, im Jahr 1610, durch 

ſeinen Statthalter und Canzler, dem Dr. Nordanus, 
Lübeckiſchen und Hanſiſchen Abgeordneten, antworten 
ließ: Der König (e) erzürnt, daß Dr. Brambach un⸗ 
läͤngſt eine Schrift herausgegeben habe, darin er die 
Hanſiſchen Frenhelten in Daͤnmark als iura. quaeſita 
darſtelle, da (ie doch bloß Gnadensſachen máren; er 
wolle nicht dulden, daß die Staͤdte Scharſrichter zum 
Haͤringsſang auf Schonen mitnähmen, gleichſam als 
ſtehe ihnen zu über leben und Tod daſelbſt zu erkennen; 
er fónne nicht dulden, miemobl zu Malmo geſchehen, 
daß die Staͤdte in der Kirche ihre eigenen Stühle haͤt⸗ 


17 S. Koͤhler b. d. J. 
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ten, und biefe über den Rathsſtuhl festen; daß fie ba» 
ſelbſt ihre eigenen  feicbenfleine, Wapen und Fenſter 
beſaͤßen, wodurch fie fid) den Dominat anmaßen woll ⸗ 
ten; er fónne nicht zugeben, daß die Deutſchen Sauf. 
mannsdiener, die fid) unter feine Herrſchaſt begäben, 
von den Kanzeln in Deutſchen Kirchen, als Meineldige 
dargeſtellt würden, gleichſam als habe und ſchuͤtze er 
meineldige Unterthanen; endlich ſey das, was in dem 
Braunſchweigiſchen Kriege uniängft vorgeſallen, gegen 
alles Voͤlkerrecht; er koͤnne nicht zugeben, daß, wie zu 
Hamburg geſchehen, von ihm in den Bierhaͤuſern ver⸗ 
kleinerlich geredet werde, und daß man feine Untertha⸗ 
nen, wie unlaͤngſt einem Ditmarſen begegnet, das 
Geld abnähme und fie nackt auspluͤndere. 

In diefer Audienz wollten jene Daͤniſchen Beamten 
gar nicht einmahl der Lübeckiſchen Abgeordneten Ent: 
ſchuldigung anhoͤren: ſie ſollten ſchwelgen, ſo ſprachen 
fie zu ihnen, fie wären beauftragt, nicht mit ihnen zu 
diſputiren, der König werde fortfahren, die ſtaͤdtiſchen 
Schlffe anzuhalten, bis daß er Genugthuung geſun⸗ 
den habe. 

In einem Privat⸗Geſpraͤch fanden die Abgeordne⸗ 
ten zwar Gelegenheit aufs beßte, die ihnen gemachten 
Vorwuͤrſe abzulehnen; allein es blieb auch von Däni« 
ſcher Seite, wegen Ruͤckgabe der Schiffe und der Aufe 
hebung des Zolls, bey dem ein mahl ertheilten Beſcheid. 
Ja ſo weit war es bereits gekommen, daß die Raͤthe 
des Koͤnigs ihrer, wegen eines Ausdrucks, ſpotteten, 
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der in einem ihrer Schreiben vom Koͤnige gebraucht 
ward, worin fie ungluͤcklicher Weile von deſſen “ gruͤ⸗ 
nenbem Gedaͤchtniß , geredet hatten. 


So ſchmaͤhlich waren fie nie behandelt worden, und 
Lübeck fühlte auch die Schmach tief genug, ober verge: 
bens forderte fie die Huͤlfe der Hanſe, vergebens ſtellte 
fie vor, wle ber König in wenigen Tagen 40,000 
Bothsleute zuſammenbringen koͤnne: die übrigen Des 
putirten antworteten, fie wollten zu Hanſe berichten.!“ 


Während des Daͤniſch. Schwediſchen Kriegs, in den 
Jahren 1611 bis 1613, ließ der König den fübedern unb 
Übrigen Hanfe» Städten anzeigen, daß fie aller Hands 
hung mit Schweden fid) zu enthalten hätten, und ber 
daſtzoll im Sunde, ſo wie die andern von ihnen gefore 
derten Abgaben, wurden erhoͤht. Freylich war dieß, 


und das Aufbringen der Lübiſchen Schiffe, welche fid) 


des Schwediſchen Handels nicht ganz enthielten, ſo wie 
die Unterbrechung ihres Verkehrs mit Daͤnmark, nichts 
neues: allein die Art, wie der Koͤnig geboth, war doch 
neu, denn er befahl, als waͤren die Hanſen feine lu» 
tergebenen, und der Daͤniſche Admiral, Mlefefb , der 
vor Travemünde erſchlen, hätte alle Lͤbeckiſchen Kaufe 
fahrer verbrannt, menn nicht glücklicher Weiſe ſelne 
Schiffe zu tief gegangen waͤren; er blockirte den Haſen, 


Zu Folge des handſchriftlichen Protocols der Han⸗ 
ſiſchen Tagfahrt, im November d. Jahrs 1610, zu 
Luͤneburg; MSS. Br. Vol, 250. 
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und verließ die Rehde nicht eher, als bis luͤbeck ver» 
ſprach, auf Ein Jahr allem Handel mit Schweden zu 
entſagen. Freylich ſegelten die Luͤbecker auch nachher 
heimlich nach Schweden, ſie wandten ſich an den Kaiſer 
Matthias, bey dem fie auch mehrere Abmahnungs⸗ 
ſchreiben auswirkten, worin er von der ihm und dem 
Reich zuſtehenden Herrſchaſt über die Oſtſee fid) gar 
breit verochmen ließ. Allein bie Dänen übten die Ges 
walt auf dem Meer bis zum Frieden mit Schweden, 
und kümmerten ſich wenig um die prahlenden und doch 
fo leeren Worte des Kaiſers. 1? 

íübef zverſt, dann verbunden mit den bedeuten⸗ 
deren Gliedern des Bundes, ſchloß nun das bekannte 
Buͤndniß mit den General» Staaten ab. Jene wollte 
es noch einmahl mit dem Schwerte verſuchen, ſie drang 
bey den Niederlaͤndern auf Krieg; dieſe aber, da ſie den 
hoͤhern Geſichtspunct der religiöfen und polltiſchen Frey⸗ 
heit ihres Vaterlondes und Europa's immer feſthlelten, 
willigten nicht in dieſen Wunſch. So ward der Friede 
erhalten, und der Koͤnig, aufgebracht über jenes Bınds 
niß, verfuhr nun um fo härter gegen fübed und bie 
Hanſen, beſchraͤnkte den Verkehr in Norwegen, wle 
er nie beſchraͤnkt geweſen, verdoppelte die Abgaben im 
Sunde, und verboth nahmentlich den fübedern allen 


1 Becker II. S. 327-329, wo die hierher gehörigen 
Schriften und Urkunden erwaͤhnt ſind. In den MSS. 
Brf. Vol. 238. findet fid) eine vom Könige während 
dieſes Kriegs „neu vermehrte, Zollordnung. 
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Handel in feinen Staaten. Und wenn er nun, vore 
nehmlich zu Folge des Porſchreibens der Generals 
Staaten auch milder ſich in der Folge bezeigte, und 
den Zoll im Sunde wieder vereinfachte, den Handel 
verſtattete; fo blieb er doch in den Grundſaͤtzen uner⸗ 
ſchuͤtterlich feft. 20 

Er laͤugnete dle Gultigkeit oller den Hanſen in ſei⸗ 
nen Reichen zuſtehenden Freyheiten , nur etwa eine 
conceſſio precaria ſollten fie erhalten; er wollte ſchlecht⸗ 
weg die Hanſe, als Corporation, nicht anerkennen; unb 
was er den einzelnen Städten etwa zugeſtehen werde, 
das ſollten fie bey (i feinen Unterthanen gleichfalls be⸗ 
willigen. Ferner ſollten ſie mit Geſchenk und Gaben 
demuͤthig vor feinem Throne erſcheinen, auch erklaren, 
was (ie in Zukunft, fo wohl in Friedens als Kriegs: 
zelten, für ſolche Gnade ihm zu entrichten gewillet 
waͤren. 21 

Die Erfüllung ſolcher Forderungen (dien den Han⸗ 
fen allerdings ein ſchmählicher Tribut. Könige, Kaifer, 


Des Königs erhöhte 3ollorbnung, vom x, May und 
1. Auguſt 1615, findet fid) in den MSS. Brf. Vol. 
238. Sin der öfters erwähnten handfchriftlichen Res 
lation von dem Burgemeiſter Brokes auf ber 
Tagfahrt, von dem Jahre 1620, aber heißt es: 
Jetzt werde der verdoppelte Sundzoll nicht mehr, 
wohl aber der einfache noch begehrt. 


* Dieſe Forderungen des Königs find von dem 6. Aprill 
1615 N MSS. Brf. Vol. 238. 
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des Koͤnias Vorſohren, er ſelbſt, ſagten fie, hätten die 
Hanſe als Corporation anerkannt und mit ihr, als ſol⸗ 
chen, unterhandelt; er fep verbunden, die Urkunden 
ſeiner Vorſahren zu halten. Aber bey dieſer Antwert 
verheimlichten fie ſich nicht, wie die Zeiten fid) geändert 
Dátten, und was für Gefahren mit fo kecker Antwort 
verbunden wären; der König aber blieb feft bey ſei⸗ 
nem Willen. Er verſtattete den Bremiſchen Kaufleu⸗ 
ten in Norwegen beſondere Freyheiten, um die Stätte 
zu trennen; er legte Kriegsſckiſſe in die Elbe, beſeſtigte 
Gluͤckſtadt, und ließ den Deputirten Roſtocks, die ſich 
über eine neue Abgabe beſchwerten, antworten: er (ey 
Oeconom in ſeinem Reiche und brauche deßhalb nieman⸗ 
den Rechenſchaſt abzulegen. Die Städte verloren ſelbſt 
endlich den Muth, um ihre Privilegien zu bitten; ihre 
Vorſtellungen, die ſie, im October des Jahrs 1621, 
auf einer Verſammlung entwarfen, ſollten nicht eher 
abgehen, als bis man In Erſahrung gebracht: ob das 
Gemuͤth des Königs ihnen geneigter geworden. 22 


* Handſchriftliches Gutachten des Syndicus Do: 
mann, wegen der Streitigkeiten mit Daͤnmark, in 
den MSS. Brf, Vol. 238; Schreiben der Hanſe an 
den König, Luͤbeck, den 14. September, 1615, eben⸗ 
daſelbſt. Das Protocoll des Hanſe⸗ Tags, von dem 
Jahr 1615, in den MSS. Brf. Vol. 240; Schreiben 
der Hanſe an ben König wegen Beſtaͤtigung ihrer 
Freyheiten, vom 18. Jan. 1619; MSS. Brf, Vol 238, 
Protocol der zehn mit den General: Staaten vers 

bundenen Städte von dem Jahr 1619, in den MSS. 
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Dieß aber war nicht der Fall, und als ſie in dem 
darauf folgenden Jahre, ihre Abgeordneten nach Kopen⸗ 
bogen abfertigten, nicht, um, wie weiland, ſtelz die 
Erhaltung ihrer erworbenen Rechte zu ſordern, ſondern 
in Unterthänigkeit zwey Suppliken zu übergeben ; 
fo erhielten fie darauf folgende ſchmähliche, königliche 
Reſolution zur Antwort, die fie mit berrübtem Herzen 
vernahmen. Durch ihr Benehmen, fo hieß es darin, 
hätten fie ſich aller Privilegien verluſtig gemacht; die 
Streitigkeiten der Deutſchen Comtoiriſten zu Bergen 
mit des Königs Unterthanen ſollten auf naͤchſtem Reichs⸗ 
tage zu Norwegen entſchieden werden; es ſey eine bloße 
Rechtsſache. Wenn fie von Beſchwerden redeten, fo tue 
der König niemanden unrecht, hoͤttens feine Untertha⸗ 
nen gethan, ſo wolle er Recht adminiſtriren; wenn ſie 

Lon Privilegien ſpräͤchen, gleichſam als gebührten fie 
ihuen, ſo ſeyen dieſe feit etlich dreyhig Jahren gänzlich 
erloſchen; feine Vorfahren haͤtten ihre Nachkommen nicht 
binden koͤnnen; von ihm haͤtten ſie, die Hanſen, keine 
Beſtätigung ihrer Freyheiten oufzumweifen ; die Zeiten 
Dátten ſich geandert, man beduͤrfe ihrer nicht mehr; an» 
dere Nationen verforgten Rorwegen hinlänglich mit War 
ren, weßhald fie doch ſelbſt zugeſtaͤnden, fruͤher ihre 
Privilegien erhalten zu haben; die Niederländer, mel: 
che die Luͤbecker vordem aus der Oſtſee ausſchließen 
wollen, brachten Güter. die Fülle und in beſſeren Qua. 


Brſ. Vol. 24 t. und zu Folge verſchiedener handſchrift⸗ 
lichen Nachrichten, in den MSS. Brf. Vol, 243.244.248. 
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litäten, als fie, wobey feine Unterthanen, als bey einem 
freyen Verkehr, fid) gut befänden ; ihre Freyheiten in 
England, Schweden, den Niederlanden hätten fie ja 
gleichfalls verloren, dort möchten fie zuerſt um die Wie⸗ 
derherſtellung derſelben werben, da jene Maͤchte von 
ihnen nicht ſo ſchmaͤhlich, als er, beleidigt worden. Der 
Koͤnig verwundere ſich, hieß es weiter, wie ſie nur um 
Privilegien bitten koͤnnten, bie feine Gnade und Milde 
ihnen folle zukommen laſſen, da ihr Gewiſſen ihnen fa» 
gen müffe, welcher Cabalen und Machinationen fie fid) 
gegen ihn ſchuldig gemacht, die freylich ſaͤmmtlich durch 
Gottes Vorſehung geſcheitert, durch deren Enormitaͤt 
aber alle Privilegien vereitelt wären, Er werſe nicht 
alle Staͤdte in gleiche Verdammniß, ihr Haupt ſey am 
ſtroſſäligſten. Und wenn er denen, die den gebüfrene 
den Reſpect bezeigten, ſich gnaͤdig erweiſen wolle, 
was fie denn gegen ſolche Vortheile zu biethen gedaͤch⸗ 
ten? Er wolle ihnen gnaͤdig ſeyn, und ihnen mit ſei⸗ 
nen Unterthanen gleiche Rechte in feinen Reichen juge» 
ſtehen, oder wenigſtens fo viel, daß nur ein kleiner Un: 
terſchled zwiſchen beyden ſeyn ſolle. Er wolle gnaͤdig 
ſeyn, wie er es gegen Bremen geweſen, wenn ſie gelob⸗ 
ten, den Gewinn im Handel, den ſie aus dem Verkehr 
mit feinen Unterthanen zögen, nicht gegen ihn, zur 
Staͤrkung feiner Feinde, ſondern zu feinem und feiner 
Unterthanen Beßten anzuwenden. 


23 Zu Folge des handſchriftlichen Protocolls der Ver⸗ 
ſammlung der zehn Staͤdte zu Luͤbeck, Ende Aprills 
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So hatte noch nie ein König von Daͤnmark zu ih⸗ 
nen geſprochen, aber es war der ernſtlichſte, der end⸗ 
liche Beſcheid, nur von des Koͤnigs Gnade durften fie 
boffen, alle ihre fo genannt wohler worbenen Rechte mas 
ren verſcherzt. 


Während des drenfigiährigen Kriegs ward Handel 
und Verkehr durch die bekannten Vorſälle nur zu oſt 
unterbrochen. Der König ließ nicht von feiner ein» 
mahl gewonnenen Anſicht, während dieſes unſeligen 
Streits, und nach feinem Tode, nach hergeſtelltem Fries 
den blieb auch fein Nachſolger, denſelben Grundſätzen 
ergeben. An die alte Hanſiſche Handels herrſchaſt war 
in Daͤnmark und Norwegen ſerner nicht mehr zu denken. 


Abgeſehen von den kurz vorübergehenden Unterbre⸗ 
chungen, ward der Handel zwiſchen Daͤn mark und den 
Hanſen, bis zu dem Jahre 1560, auf die alte Weiſe 
geſuͤhrt. Zwar nahm allmaͤhlig durch die Concur renz 
der Fremden, der Dänen eigene Thätigfeit, die Hanſi⸗ 


vom Jahr 1622, wo die Suppliken an den fbnig 
vom 4. Januar desſelben Jahrs, und des Koͤnigs 
Reſolutionen, vom 7. und 10. Jan. desſelben Jahrs 
ſich finden, MSS. Brf. Vol. 244; vergleiche das, was 
oben S. 62, in der Note daraus ermábnt worden. 
Bey Werdenhagen kommt der Anfang eines Decrets 
des Koͤnigs, vom Jahr 1621, vor, vielleicht ſind 
die Beſcheide von dem Jahre 1622 damit gemeint. 

24 Vergl. Beylage bey d. J. 1626 n. a. O. Beckers 
Geſchichte von Lubeck, Th. II. paffim. 
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ſche Handelsherrſchaft in dieſen Gegenden in Etwas ab: 
aber im Ganzen blieb alles auf dem alten Fuße; die 
Hanſen waren die am meiden Beguͤnſtigten vor ollen 90a. 
tionen, ſelbſt vor den Daͤniſchen Unterthanen. Auch hat 
ten ſo gut als alle Koͤnige, bis auf Friedrich den II., 
die alten Pelvilegien endlich, obſchon ‚nach mancher Zöͤ⸗ 
gerung, immer ſoͤrmlich beſtaͤtigen, oder wenigſtens das 
Herkoͤmmliche und Uebliche der Hanſiſchen Vorrechte im 
Ganzen zugeſtehen muͤſſen. ? 5 

So kauſten und tauſchten denn die Hanſen die Pro⸗ 
ducte der Daͤniſchen Inſeln und Halbinſeln, durch die 
Vorrechte bey Abgaben und Zöllen, durch den mehr 
oder weniger beguͤnſtigten Aufenthalt ihrer Kaufleute 
daſelbſt, theils wohlfeiler, theils leichter als andere 
Voͤlker ein, da ſie unmittelbar mit den Producenten 
verkehrten, und führten die Deutſchen und Wet. €uro» 
paͤiſchen Producte den Dänen unter ahnlichen Beguͤnſti⸗ 
gungen zu, fo daß fie über die concurtirenben Voͤlker, 
über des Landes Eingeborene, (don deßhalb, dann 
wegen ihres groͤßern Handels» Capitals, ihrer Verbin⸗ 
dungen in fremden Landern leicht das Uebergewicht be: 
haupten konnten: Sie betrieben eigenmaͤchtig, ſaſt aus: 
ſchließend, an den Schoniſchen und an den Daͤniſchen 
Kuͤſten den Haͤringsſang, und waren die Herren alles 


25 Im Receß, von dem Jahre 1507, MS. Hafn. , kommt 
vor, daß König Johann den Hanſen ihre Privilegien 
beſtaͤtigt und der — dafür Gulden erhals 

ten habe. 
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Verkehrs in dem bluͤhendſten Theile der Daͤniſchen Pro⸗ 
vinzen, naͤhmlich auf Schonen. 25 

Die Klagen der Dänen, daß ihnen in den Hanſe⸗ 
Staͤdten fein freyer Verkehr verſtattet würde; daß Korn, 
Butter, Fiſche und ähnliche Waren des erſten Beduͤrf⸗ 
niſſes in ſolchen Quantitaͤten von den Deutſchen aus 
Daͤnmark und Norwegen geſuͤhrt würden, fo daß ba 
ſelbſt Mangel daran entſtaͤnde: dieß Alles unb fo man: 
ches Andere ſpricht laut genug von ihrem dehaupteten 
Dominat. König Friedrich I. beflátigte, im Jahr 
1524, alle ihre monopoliſtiſchen Freyheiten, wie ſie buch⸗ 
ſtaͤblich ihnen ercheilt worden, oder bherkoͤmmlich fid) ein: 
geführe hatten. Unbedingte Handelsſreyheit und 
ungeflörter Haͤringsfiſchſang gegen eine geringe, oder 
gar keine Abgabe, und privilegirter Gerichtsſtand, ward 
den Städten Lubeck, Hamburg, Roſtock, Stralſund, 
Wismar, Lüneburg und Danzig zugeſtanden, und wenn 
den übrigen Hanſiſchen Communen die Freyheit in ets 
was beſchraͤnkt ward; ſo war dieß auch ſchon früher der 
Fall geweſen, und die Beſugniß, die jenen ſieben 
Staͤdten ertheilt ward, die Communen nahmhaſt zu 


2° Es ift kein Zweifel über die fernere Betreibung des 
Haͤringsfangs durch bie Hanſen, an den Schoni⸗ 
ſchen und andern Daͤniſchen Kuͤſten; bey den Jahren 
1514, 1518, 1519 kommt vieles barüber in ben MSS. 
Br(. Volató. und in ben MSS. Luneb. Vol. III. IV. 
vor. Auch wird dieß aus dem Verlauf ber Geſchichte 
ſich für weit (pátere Zelten beſtaͤtigen. 
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machen, welche der geringeren Freyheiten genießen ſoll⸗ 
ten, war gewiß, aus allbekannten Gruͤnden, recht em⸗ 
ſig von ihnen geſucht worden. Den Daͤnen ward in 
den Deutſchen Staͤdten zwar gleiche Handelsfreyheit, 
jedoch, nachdem ſie erſt auf dem Markt zehn Toge 
lang mit ihren Gütern ausgeſtanden hätten, bewilligt, 
und ohnehin hatten die Deutſchen Communen Mittel 
genug, dieſe Freyheit zu eludiren, und ſie haben dieß 
auch ſehr gewiß gethan. 

Dieſer unſchaͤtzbare Freybrief blieb nun auch während 
der Regierung Königs Chriſtian III. die Baſis der 
Verhältniſſe des Handels zwiſchen beyden Thellen. Zwar 
wurden dieſe Verhaͤltniſſe durch die bekannten Vorfaͤlle 
bey Beſtelgung des Throns des letztern unterbrochen, 
auch entſtanden, waͤhrend ſeiner Regierung, manche 
Klagen, und er war nicht zu bewegen, dieſe und die 
früheren Freyheiten foͤrmlich zu beſtaͤtigen: allein die 
Hanſen nannten ihn einen frommen und guten Herrn, 
und die Beſchwerden, die ſie fuͤhrten, obſchon allerdings 
bedeutend, griffen doch noch nicht die Seele des Gan⸗ 
zen an. ?® 


27 Das Privilegium ift. mehrere Mahle gedruckt, ſiehe 
Urk. Verz. Zu Erſparung des Raums hat man eben 
deßhalb, und dann weil ganz der alte bekannte Geiſt 
darin herrſcht, nicht laͤnger dabey verweilen wollen. 

38 Die vorzuͤglichſten allaemeinen Hanſiſchen Beſchwer⸗ 
den, während der Regierung Königs Chriſtian LIE, 

waren folgende: Daß von Seiten des Königs ber 
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Erſt unter Friedrich II. und weit mehr noch unter 
Chriſtian IV. ward die Herrſchaſt der Deutſchen in 
dieſen Landen gänzlich gebrochen. 


zehnte Pfennig Abzugsgeld von dem Erbgute der 
in Daͤnmark verſtorbenen Hanſen gefordert werde, 
ſie wuͤnſchten, wenn auch das Erbgut derer von ih⸗ 
nen, welche in Daͤnmark anſaͤſſig geweſen, nicht da⸗ 
von zu befreyen ſtaͤnde, daß wenigſtens die Kauf⸗ 
mannsguͤter, welche dorthin geſandt worden, und 
deren Eigenthuͤmer oder deſſen Diener dort geftorben 
ſolcher Abgabe nicht unterworfen wuͤrde. Sie klag⸗ 
ten ferner, daß man von Daͤniſcher Seite die Han⸗ 
ſiſchen Freyheiten bloß waͤhrend der Zeit der freyen 
Maͤrkte zu Falſterbo wolle gelten laſſen; daß man 
ihnen die Sellinge des Sommerhaͤrings unterſagen 
wolle, welches zwar nicht in den Privilegien ſich 
rechtlich begruͤndet ſinde, jedoch bereits ein altes 
Herkommen ſey; daß die Deutſchen Fiſcher von je⸗ 
dem Bothe 16 Wall geben ſollten, da doch laut der 
Privilegien jede Schuite oder jedes Both nur Einen 
Schill. grot. zu bezahlen haͤtte; daß die neun freyen 
Tage zum Verkehr, einigen der minder beguͤnſtigten 
Staͤdten zwiſchen Michaelis und Dionyfü zu Fal⸗ 
ſterbo, Elbogen, (Malmd), tibftebe, (Yſtad), Landes 
crona, verkuͤmmert wuͤrden. Die Hanſiſche Ver⸗ 
ſammlung beſchloß ferner: Vorſtellungen beym Koͤ⸗ 
nige um denen, welche zu Dftad ihr Winterlager 
hielten, ben noͤthigen Schutz zu gewähren, damit 
die Erhöhung des Zolls oder das gaͤnzliche Verboth 
der Ausfuhr des Fleiſches zuruͤckgenommen werde, 
und im Fall, daß das letzte nicht ohne das erſte zu 
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Der Vertrag zu Odenfee zwiſchen den Hanſen und 
Friedrich II., von dem Jahre 1560, half einigen ihrer 


erfangen ſtehe, lieber ſich zu einer etwas erhöhten 
Abgabe zu verſtehen. Die von Stettin und Colberg 
klagten, daß man von den Ihrigen zu Falſterbo 
einen Grundzins begehre, und die Roſtocker, daß 
die Daͤnen auf ihren Fiſcherlagern ſich angebauet 
hästen, welche Bauten, laut der Freybrie fe, nieders 
zureiſſen wären. Ferner wollte man von dem Kids 
nige begehren, daß die Deutſche Compagnie zu Kos 
penhagen, wie in den übrigen Städten, hergeſtellt, 
und zum Genuß ihrer alten Freyheiten verſtattet 
werde; die Abſchaffung aller aufgelegten fBieraccife 
bof. das (repe Markt zu Aalborg ihnen erhalten 
werde. Auf Gottland ſolle der erhoͤhte Zoll auf das 
Maß zuruͤckgefuͤhrt werden, wie König Friedrich J. in 
feinem Freybriefe dieß feſtgeſetzt habe, fo wie bas 
ſelbſt nach altem Herkommen das Coͤlniſche Gewicht 
und die Luͤbeckiſche Elle gelten ſolle; daß denen von 
Wismar die freye Fahrt auf die drey Haͤfen We⸗ 
dewiek, Large und Schliek, wie vordem zugeſtan⸗ 
den werde, als woher ſie Zimmerholz, Steine 
und andere Waren zu hohlen pflegten; daß den 
Coͤlnern, welche das Recht gehabt, ihren Wein zoll⸗ 
ſrey durch den Sund zu ſchiffen, dieſe Zollfreyheit 
ihnen ſo wie denen von Danzig, Deventer, Roſtock, 
Reval und andern wieder verſtattet wuͤrde, welche 
über ähnliche Zollbedruͤckungen zu Helſingör flags 
ten. Zu Folge der handſchriftlichen Verhandlungen 
auf dem Hanſe⸗Tage von dem Jahre 1553, in den 
MSS. Brf. Vol. 218. 
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Klagen ab, aber manche ihrer früheren Befugniſſe mute 
den auch befchränft. Die Freyhelt des Verkehrs follte 
den Dänen in den Hanfes Städten, ohne die früheren 
Einſchraͤnkungen, zuſtehen; wenn die Wendiſchen Com⸗ 
munen und Danzig ihre Privilegien noch meiſt unver⸗ 
kuͤmmert behaupteten, ſo wurden die übrigen doch wie 
es ſcheint, mehr beſchraͤnkt. Der Zehnte von dem Erb⸗ 
gut der in Daͤnmark anfällig geweſenen Deutſchen ward 
zugeſtanden; auf das Salzen des Sommerhärings ward 
Ver zicht geleiſtet, und in eine hoͤhere Abgobe von dem 
Fang und Einſalzen des Härings, fo wie in die Accife 
von Deutschen Bieren gewilligt, welche letztere jedoch 
nur Ein Mahl entrichtet werden ſollte, auch, in ſo fern 
das Getränk zum eigenen Verbrauch der Deutschen im 
Lande verwandt würde, die Acciſe ⸗Freyheit zugeſtan⸗ 
den. Die Deutſche Gompognie zu Falſterbo ſollte ihrer 
Freyhelten fid) bedienen, die zu Kopenhogen mit der 
Daͤniſchen daſelbſt fid) vereinigen, in fo fern naͤhmlich 
die Deutſchen dort anſaͤſſig waͤren; Unverheirathete, 
nicht Anfäffıge ſollten daſelbſt und an andern Orten ihr 
eigenes Verſammlungshaus haben koͤnnen, jedoch der 
Ortsobrigkeit unterworfen ſeyn, mit der ſie wegen der 
etwa zu entrichtenden Abgabe ſich zu vertragen haͤtten. 
Auch der Verkehr auf der Inſel Gottland ward etwas 
mehr denn zuvor beſchraͤnkt. 
Wegen des Sundzolis endlich zu Helſingoͤr ward 
beliebt, daß die ſechs Wendlichen Städte, noch Gres 
gung eines Schreib und Tonnengelds von demſelben 


111. J 
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befrent ſeyn ſolſten. Jedoch bleibt Wein und Kupfer 
einem Zoll unterworfen. Haben die Schiffe der ſechs 
Wondiſchen Staͤdte unfreye Schiffspart, fo ſollen fie 
Einen Roſenobel entrichten, fahren ſie fremdes und 
nicht eigenes Gut, ſo entrichtet das Schiff, außer dem 
Tonnen» unb Schreibgeld, Zwey, theils für das Schiff, 
theils für die Guͤter. Sind unter dieſen, ihnen nicht 
gehörenden Gütern, Waren befindlich, die verzollt wer⸗ 
den muͤſſen, als Engliſche, Schottiſche und andere nicht 
Hanſiſche Artikel, fo muͤſſen dieſe beſondere Abgaben 
entrichten. Werden die Güter der fed Wendiſchen 
Städte in andern Hanſiſchen Schiffen verführt, (o zah⸗ 
len dieſe Einen Roſenobel und das Schiff entrichtet ben 
ihm gebuͤhrenden Zoll. Durch Certificate und den Eid 
des Schiffers ſoll die Beſchaffenheit des Schiffs und 
der Ladung ausgemittelt werden. Die uͤbrigen Oſter⸗ 
ſchen Hanſen, die mit eigenen Schiffen und Guͤtern 
nach dem Sund kommen, zahlen, außer Schreib: unb 
Tonnengeld, Einen Roſenobel, und noch Einen dazu, 
wenn ſie anderer Staͤdte Guͤter geladen haben, auch 
muͤſſen ſie Kupſer und Wein beſonders verzollen. Den 
Deutſchen wird, da die Fahrt durch den Sund ihnen 
etwa beſchwerlich ift, verſtattet, jedoch unter gleichen 
Bedingungen durch den Belt zu fahren. Die Staͤdte 
geloben, niemanden, der nicht in ihr Recht gehoͤrt, den 
Genuß dieſer Freyheiten zu verſtatten. 23 


23 Die Urkunde iſt (don gedruckt bey Marquard, 
f. Urk. Verz., ebendeßhalb hat man fid) kurz gefaßt. 
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Allerdings ward durch dieſen Vertrag manche Frey⸗ 
heit, manches Recht der alten Zelt aufgegeben, und 
wirklich fand die Ratiſication von Seiten der Städte 
Schwierigkeiten, allein der König wollte und fie muß⸗ 
ten ſchlechtweg ratinciren.?“ 

Gluͤcklich hatten fie fid) auch ſchätzen können g. wenn 
ſie nur den Buchſtaben dieſes Vertrags aufrecht zu hal⸗ 
fen vermocht hätten, Jedoch fo gut ward es ihnen 
nicht Es kamen bereits zu König Friedrichs 11. Zeit 
häufige Klagen vor, daß von Daͤniſcher Seite jener 
Vertrag nicht gehalten worden ſey. Dann war der 
Sundzoll, dann die Acciſe vom Bier willkuͤrlich erhöht 
worden. Der Koͤnig antwortete auf die gemachten 
Vorſtellungen, er ſeye nicht gemeint, ihre Privilegien 
zu kranken, jedoch, wie feine Vorfahren auch gethan, 

die Abgaben in Krlegszeiten zu erhöhen befugt. Zu 
einer andern Zeit ward von ihnen geklagt, daß des 
Koͤnigs Zoͤllner auf Falſterbo in Schonen die Deutſchen 
aus denjenigen Staͤdten, die keinen eigenen Vogt da⸗ 
ſelbſt hielten, im Fall fie ein Vergehen begingen, ſtraf⸗ 
ten, wogegen fid) der Vogt von íübef vergebens ge: 
fe&t habe; und zu einer andern Zeit befuͤrchtete man, 
daß der König das Deutſche Compagnie » Haus zu 


2° Auf dem Hanfe= Tage, von bem Jahre 1562, ſpra⸗ 
chen vorzüglich Danzig und Coͤln gegen bie Ratifiz 
cation, auch machte man, jedoch ohne Erfolg, Vor⸗ 
ſtellungen bey dem Koͤnige; Protocoll d. T. MSS. 
Brſ. Vol. 230. 
J 2 
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Uſtede (Yſtad) hinwegnehmen und in ein Kornmagazin 
verwandeln werbe. 

Unter König Chriſtian IV. ſchwanden endlich all. 
maͤhlig alle ihre bedeutende Handels privileglen dahin. 
Er erkannte ja, wie früher erwähnt, keine welter an; 
der drenßigjährige Krieg, die Thaͤtigkeit der Dänen im 
Aetiv⸗Handel, die Concurrenz der Fremden, brüdte 
den Hanſiſchen Verkehr in dieſen Gegenden immer mehr 
unb mehr. Gewohnheit, Lage, Nachbarſchaſt thaten 
noch einiges, aber dieß war unbedeutend gegen ehe⸗ 
mahls. Die Welt hatte fid) veraͤndert, vergebens mas 
ren die Bitten der Deutſchen Staͤdte, vergebens ihre 


7*9 Zu Folge des handſchriftlichen Protocolls der Hanſe⸗ 
Tage, von den Jahren 1567 und 1572, in den MSS. 
Brf. Vol. 225. 227. Auf dem Reichstage zu Augs⸗ 
burg, im Jahr 1582, klagte Luͤbeck Rahmens der 
Hanſe, daß der Laſtzoll im Sunde erhoͤht, daß ſie 
von jeder Laſt Ballaſt, Einen Ortsthaler, von jeden 
hundert Liboyſch (2) Holz, einen halben Thaler, von 
jedem hundert Reuſſiſch Holz, Einen Thaler, eben 
ſo viel vom Pfunde Speck zahlen muͤßten. (Haͤber⸗ 
lin, B. XII. S. 282). Ferner, daß ſie von Einer 
Laſt Korn, Zehn Thaler; von Einer Laſt Ther, Einen 
Thaler; und eben ſo viel von Einem Schiffspfunde 
Wachs, Wagenſchot, Blauholz und Einem Großhun⸗ 
dert Flagholz; von Einem Sack Pfeffer, einen hal⸗ 
ben Thaler und anderthalb Schilling; von Einer Laſt 
Salz, Einen Thaler, und wenn man damit auf 
Ruß land oder Narva führe, vier Thaler zu zahlen 
haͤtten; Haͤberlin a, a. O. S. 293. 
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bem Könige unb den Seinen gemachten Geſchenke. Als 
les hatte fid) fo veränderte, daß fie ihn nicht mehr wie 
vordem feine Vorfahren mit dem Titel: koͤnigliche 
Würde, ſondern mit dem der Majeftät begrüßen muß⸗ 
ten. Von Vorrechten vor feinen Unterthanen war bald 
nicht mehr die Rede, nicht einmahl unter gleichen faften 
mit ihnen ſollte der Verkehr den Deutſchen verftattet 
ſeyn, mit Fremden ſollten ſie etwa auf gleichem Fuße 
ſtehen, vielleicht etwas beſſer. Der Haͤringsſang ſcheint 
allmählig minder ergiebig, und wahrſcheinlich durch die 
Vernichtung der Privilegien und durch die Coneur⸗ 
renz des Niederlaͤndiſchen Härings immer unbedeuten⸗ 
der geworden zu ſeyn, und mit Einem Worte ihr pri» 
vilegirter Handel hatte ein Ende. ?' 

In Norwegen ging es ungefähr auf gleiche Weiſe. 
Zu Anfang dieſer Periode zeigte ſich noch der Ueber- 
muth der Hanſiſchen Factore zu Bergen, durch Tu⸗ 
multuiren, Zuſchlagen und Mord; fie nahmen mit Ge: 
walt, im Jahre 1528, die Martins unb Marienkirche 
den Einwohnern hinweg, beſetzten ſie mit Deutſchen 
Predigern und verfuhren als unumſchraͤnkte Herren. 
Selbſt die Deutſchen Handwerker zu Bergen wollten 
unter der Stadtobrigkeit oder des Koͤnigs Amtmann 
nicht ſtehen, ſondern hoͤchſtens nur das Deutſche Gom: 
toit als ihre Obrigkeit erkennen. Die Deutſchen Kaufe 

3: Einige aus den Archiven entlehnte Urkunden, wel⸗ 

che das Geſagte erhärten, werden, wenn der Raum 
es erlaubt, im vierten Theile folgen. 
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leute, ober bie eigentlichen Comtolr⸗ Inhaber, verſchanz⸗ 
ten ſich durch hohe Mauern gegen die Einwohner der 
Stadt, und legten vor ihrer Kaufmannsſtube ein Block⸗ 
bous an, um jenen die Fahrt nach den Nordlanden 
mit Gewalt zu verwehren. 

Alle Könige mußten ihnen zuerſt noch ihre Frey⸗ 
beiten in Norwegen beſtaͤtigen, und geſchah tief nicht, 
fo wurden fie dennoch behauptet. Unter Chriſtian II. 
verſuhr Juͤrgen Hanſen Scriver, fein thaͤtiger Amtmann 
zu Bergen, zwar mit Ernſt und Strenge gegen ſie, er 
ließ einen Deutſchen Bäcker vor der Honſiſchen Kaufe 
mannsſtube aufknuͤpfen, und unterſagte den Fremdlingen 
allen Detail Handel: aber Chriſtions Ungluͤck, in mel» 
ches dleſer ſein treuer Diener mit verflochten ward, 
machte, daß dieß Alles bioß etwas Voruͤbergehendes 
blieb, 3 2 Eben fo fruchtlos waren auch im Ganzen 
einige der ſpaͤteren Verſuche dieſer Zeit. Zwar fom. 
men in der erſten Hälfte des ſechszehnten Jahrhunderts 
die Klagen por, daß Fremde, befonfers die Holländer, 
ober» und unterhalb Bergen zum Nachtheil des monos 
poliſirenden Comtoirs einen Handel betrieben, Klagen, 
welche die Hanſe ſelbſt bey Carl V., als Herrn der 
Niederlande, anbrochte. Es geſchah wohl, daß, bey 
den bekannten Revolutionen, welche ber Koͤnigswechſel 
in Daͤnmark veranlaßte, der von den Hanſen nicht be⸗ 


* Holbergs Beſchreibung von Bergen, I. 182. II. 
38. 55. unb die Urkunde vom Zur 1532. bey Wil⸗ 
lebrandt III. 89. 
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günfligte König, dle ubrigen fremden Nationen in Nor⸗ 
wegen zu beguͤnſtigen ſuchte; allein dieß war ein mahl 
nicht nur nichts neues, ſondern der Hanſen Anfehen 
zugleich hier ſo feſt begruͤndet, daß die ihnen etwa un⸗ 
guͤnſtigen Befehle kaum zur Ausführung kommen fonn: 
ten. Es klagten die Deutſchen, und, wie es ſcheint, 
häufiger denn ehemahls, daß die Buͤrger von Bergen 
nach Norden führen und den Hanſiſchen Stapel verduͤr⸗ 
ben, da bekanntlich die Nordlandsſahrer nach Bergen 
kommen, und dort ihre Fiſche und andere Waren gegen 
Deucſche Producte aus tauſchen mußten, denn allerdings 
erhohlten fid) doch die fo lang gedruckten und ſchmaͤh⸗ 
lich gemißhandelten Bergener ‘Bürger endlich wieder. 
Allein die Hanſen hatten, wie alles übrige zeige, nicht 
nur das ganz entſchledene Uebergewicht, fonbern ſie wa⸗ 
ren noch immer die Herren zu Bergen, denn ewiglich 
zu klagen und uͤber die geringſten Kleinigkeiten die 
lauteſten Beſchwerden zu fübren, das war ihnen ganz 
eigenthuͤmlich. So klagten ſie denn auch daruͤber, daß 
die Deutſchen Handwerker, die ſogenannten Schuſter, 
nicht unter des Comtoirs Schutz ſtehen ſollten; uͤber 
bie Chikanen, die man ihnen, wegen ihrer erwotbenen 
Häufer, jenſelts der Brucke, über Strand, machte: als 
lein fie behaupteten fid) auch in der einen, wie in der 
andern Hinſicht. 

Von der andern Seite leib nen ſich die Berſe⸗ 
her der Niederlage, über. die aus den Hanſe Städten 
ankommenden Kaufleute, welche einen Contrebande⸗Handel 
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ober ⸗ und unterhalb Bergen, mit Umgehung des Zwang: 
ſtopels verſuchten, und ſogenannte verbothene Reiſen 
nach den Orkney ⸗Inſeln, Far de und Hittland unter⸗ 
naͤhmen, auch über den Strand anlegten und mit den 
Bürgern von Bergen unmittelbar verkehrten. Sie 
klagten uͤber ſchlechte, aus den Deutſchen Staͤdten nach 
Norwegen geführte, Güter, über unerfahrne Schiffer, 
über die Ueberſchwemmuug des Comtoirs mit allerhand 
berlaujenem , Deutſchen Vo'ke, welches dort heimlich 
einen Handel betreibe; über den Abſatz Deutſcher Was 
ren in greßen Quantitäten an die Normaͤnner, durch 
die aus Deutſchland ankommenden, vaterlaͤndiſchen Kauſ⸗ 
leute, wodurch der Niederlage der Vortheil des Detall⸗ 
Handels entzogen wurde; uͤber das Verfahren derer, 
welche, ohne dazu berechtigt zu ſeyn, Güter auf eigene 
Rechnung, bey Befrachtung der Schiffe in den Deut⸗ 
ſchen Staͤdten, nach Bergen ſchickten; über die Deut⸗ 
ſchen Factore, welche ſich Untreue zu Schuld kommen 
ließen, und aus dem Comtoir in des Koͤnigs Recht 
ſich begäben, um fo den wohlverdienten Strafen zu 
entgehen. f 

Es beſchwerten ſich von der entgegengeſetzten Seite 
die Städte, daß die Vorſteher des Comtoirs die ihnen 
gegebenen Vorſchriften nicht ſtrenge genug beſolgten, daß 
ſchlechte Nordiſche Waren durch ſie nach Deutſchland 
geſandt würden, daß fie die Hanſiſche hoͤchſte Autoritaͤt 
nicht achteten, keine ſpecielle Rechnung ablegten, eigen ⸗ 
mächtig verführen, auch wohl des Eigennutzes wegen 
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Fremde ſchuͤtzten, und trotz oller Befehle die barbaris 
ſchen Spiele nicht abſchafften. Endlich waren auch die 
Städte unter ſich von Zelt zu Zeit im Streit, uͤber die 
von ihren Bürgern nicht geachteten Vorſchriſten, me» 
gen des Verkehrs mit Norwegen, der Befrachtung der 
zu zweyen Mahlen im Jahre nach Bergen abzuſenden⸗ 
den Handelsflotten, wobey die zu Lubeck beſtellten Fracht. 
herren, eine zu große Gewalt (id anzumaßen ſchlenen, 
fo wie über die Ruͤckkehr jener Schiffe, die nicht be⸗ 
liebiq nach fremden Landern, ſondern in die Häfen der 
Staͤdte, von wo ſie waren ausgerehdet worden, auch 
zuruͤckkehren ſollten 33 


Jedoch, dieſe Klagen hatten nie gefehlt, und konn⸗ 
ten nicht fehlen; allein hiermit war die Diſelplin auf 
der Niederlage, die altgewohnte Ordnung, das ganze 
ſo ſchlau berechnete Syſtem noch nicht uͤber den Hau⸗ 
fen geworfen, mochten auch die Umftände fordern, daß 
man etwa von der Strenge dleſer oder jener alten 
Satzung etwas nachlaſſen mußte.“ 


Seit der Mitte des ſechs zehnten Jahrhunderts aber 
und nachher änderte fid) freylich gar manches; die Nies 


Man vergleiche deßhalb die Urkunden aus dieſem 
Zeitraum, bey Willebrandt ſ. das bepgefügte 
U, Verzeichniß; auch kommen viele Nachrichten, 
deren Details mitzutheilen uns unnuͤtz geſchienen 
hat, in den bandſchriftlichen Quellen vor. 
3^ Mieled der Art wird vornehmlich in dem MS. Hafn. 
bey den Jahren 1525 unb 1540 erwähnt. 
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derlage ward in ihren Grundfeſten angegriffen und über 
ihren Verfall konnte fortan kein Streit mehr fen. 

Chriſtoph Walkendorf, Amtmann, oder Lehnsherr 
zu Bergen, waͤhrend der letzten Regierungsjahre Koͤnigs 
Chriſtian III. und der erſten Friedrichs II., verſetzte, 
während feiner vierjaͤhrigen Stotthalterſchaft, von dem 
Jahre 1556-1560, der Deutſchen Colonie daſelbſt une 
heilbare Wunden.? 

Die Inſolenz der Deutſchen Amtsgenoſſen war wirk⸗ 
lich in der letzten Zeit mit jedem Jahrzehend gewach⸗ 
ſen, ſie trieben die buͤrgerlichen Gewerbe in der Stadt, 
wollten aber dem Koͤnige keine Abgaben zahlen. End⸗ 
lich legten ſie ſogar eine Seebruͤcke und Wage vor 
ihrer Straße an, deren die Stadteinwohner ſich nicht 
bedienen ſollten. Alles dieß, ohne Vorfrage bey der 
Stadtobrigkeit, oder dem Lehnsherrn. Jetzt ſorderte 
fie der letztere zur Rechenſchaſt. Ihre Freybriefe, wel⸗ 
che fie vorzeigten, rechtfertigten ihr Verſahren nicht; 
ſie verſprachen, unter Hand und Siegel, nichts aͤhnli⸗ 
ches zu unternehmen, und die von ihnen angelegte Bruͤcke 
und Woge zum freyen Gebrauche zu verſtatten. 

Holberg I. 190. fagt beſtimmt, daß C. W. in 
dieſer Zeit Lehnsherr von Bergen geweſen. Wenn 
er II. 87. ſagt: daß er 1565 unter Friedrich II. dieß 
Amt erhalten babe; (o ift dieß wohl ein Druckfeh⸗ 
fehler oder Irrthum für 1556; S. 69. heißt es auch, 
daß Walkendorf in der Qualität als Lehnsherr von 
einer Reiſe nach Kopenhagen, im Jahr 1558, zuruͤck⸗ 
gekommen ſey. " 
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Bey einer kur! darauf erfolgten, neuern Streitig 
keit mußten fie geloben: daß fie von ihren Bierbraue⸗ 
reyen und Schenken die gewoͤhnlichen Abgaben erlegen, 
und keinen aus dem Stadrechte Verwieſenen in ihrem 
Quartier beherbergen, niemanden auf offener Siraße 
gewaltthaͤtig überfallen, jedem gute Arbeit liefern, den 
Hafen nicht durch Unrath verderben, ihre Pforten vor 
den Waͤchtern der Stadt des Nachts nicht mehr vete 
ſchlleßen, noch ohne vorhergegangenes Urtheil fih wie 
ſonſt Recht verſchaffen wollten. Sie verwrachen eine 
beſtimmte hoͤlzerne Bruͤcke auf ihre Koſten ſtets gut zu 
erhalten, und treu allen dieſen Puncten bey Leib ⸗ und 
Lebensſtraſe oder dem Verluſt ihres Gutes nachzuleben. 

Kurz darauf entſtand ein neuer Zwiſt, uͤber das 
durch die Handwerker behauptete Recht auf die St. 
Holwardskirche: als fie aber mit einem falſchen Do⸗ 
cumente dieß zu beweiſen ſuchten: fo wurden fie durch 
den tehnsheren des Betrugs uͤberfuͤhrt, die Kirche ihnen 
genommen, und der Muth fing an ihnen zu finfem, 
Walkendorf ließ ihnen zu wiſſen thun daß fie die Stadt 
zu räumen, oder den Geietzen des Reichs ſich zu uns 
terwerſen haͤtten. Nun wollten fie zum Theil auf der 
Bruͤcke, oder dem Comtoir der Kaufleute ſich nleder⸗ 
loffen, aber auch dieß warb ihnen unterſagt, wer fih oicht 

fügen wollte, mußte nach Deutſchland zurückkehren. Die 
aufruͤhreriſche Rotte war mit einem Schlage vernidbtet.? 5 


36 Holberg I. 126-137, vergl. auch den Odenſeeiſchen 
^^ Sce von dem Jahre 1300. 


140 — — 


Allein, auch gegen das Comtoir der Deutſchen Kauf⸗ 
leute zu Bergen, wagte eben dieſer Lehnsherr einige febr 
entſcheidende Schritte, und auch ſie gelangen. Er ließ 
alsbald, nach Antretung ſeines Amts, die Haͤuſer nie⸗ 
derreißen, wo der Deutſchen Kaufleute feile Dirnen ſich 
aufhielten, von wo aus ſie unbemerkt ihre Tumulte und 
Mordthaten, deren Thaͤter nie ausgeliefert wurden, ge⸗ 
woͤhnlich begannen. Die liederlihen Weiber wurden 
in einem andern Theile der Stadt untergebracht, wel⸗ 
cher von der Pforte des Schloſſes aus ſtets beobachtet 
werden konnte. Der lehnsherr verboth uͤberhaupt. jeden 
unerlaubten Umgang der kaufmaͤnniſchen Moͤnche mit 
dem frechen Weibsvolke, und obwohl dieß ſchwerlich zu 
halten fland; fo geboth er doch zugleich, daß ihre Gon» 
cubinen mit ehrenwerthen Buͤrgersfrauen keinen Kirchen⸗ 
ſtuhl eheilen, keine Gemeinſchaſt haben ſollten. 

Die Verweiſung oder Demüthigung der Deutſchen 
Handwerker raubte dem Comtoir die ruͤſtigſten Vorfech⸗ 
ter. Als Chriſtoph Walkendorf, im Jahr 1558, von 
Kopenhagen zuruͤckkehrte, ließ er die Wache des Schloſ⸗ 
ſes verſtaͤrken und aller Orten grobes Geſchuͤtz aufs 
pflanzen. Die Buͤrger der Stadt, ängſtlich ein Ge⸗ 
fecht mit den Deutſchen erwartend, fluͤchteten heimlich 
ihre beſſeren Effecten, aber eine muͤndliche Unterredung, 
zwiſchen den Comtoriſten und dem Statthalter, in bet 
Frauenkirche, hieß ſogleich alle Furcht ſchwinden. Unter 
die empoͤrte Menge trat er, nur von zwey Bedienten 
begleitet: allein dem, der auf dem Schloſſe der Wache 
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vorſtand, hatte er den Befehl hinterlaſſen bey einem 
Tumulte fogleich alles Geſchuͤtz auf die Gegend ſpielen 
zu laſſen. Die Deutſchen wollten aus ihren Freybrie⸗ 
fen die Beſugniß erweiſen, die Handwerker unter ihrem 
Rechte zu haben; allein weder Walkendorſ, noch der 
Koͤnig willigten ein. 

Zu den Predigern der beyden Deutſchen Gemein 
den, die weder dem Superintenden von Bergen, noch 
der koͤniglichen Kirchenordnung fib unterwerfen wollten, 
ſprach er, wie er zu den Handwerkern geſprochen, und 
fie fügten ſich. a 

Die Erbitterung von Seiten der Deutſchen war 
groß, allein wenn fie nun auch haufenweiſe zu Drey 
hunderten zuwellen noch erſchlenen, auch einen oder den 

andern von den Schloßleuten erſchlugen; ſo blieb doch 
Walkendorf unerſchuͤtterlich fefl bey feinem Syſteme, 
und er ließ alles ebenen, was zwiſchen dem Schloſſe und 
der Bruͤcke lag, um jede Gefahr im Ausbruche erſticken 
zu koͤnnen. 37 

So klug und ſo ernſtlich verfuhr ſchon dieſer Mann, 
und in dem Odenſeeiſchen Receß, von dem Jahre 1560, 
mußten die Deutſchen nun auch bereits mehrere ihrer 
theuerſten Privilegien in Norwegen aufgeben. Der 
wichtigſte Punct war, daß fie den Einwohnern von Ber. 
gen die freye Fahrt und Ausruͤſtung von Schiffen nord⸗ 
warts zugeſtehen mußten, wodurch blefe zur unmittelbaren 
Theilnahme an dem Nordiſchen Fiſchhandel kamen und 


3? Holberg U. 87-94. 
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das Monopol der Hanſen zerſtoͤrt wurde. Zwar hieß 
es in dem Vertroge, daß dieſe Freyheit den Bürgern 
von Bergen nur auf zwölf Jahre, jährlich mit vier und 
zwanzig Schiffen zuſtehen ſollte, und die Hanſe⸗Staͤdte 
hofften fromm auf den Ablauf dieſer Friſt; allein es ward 
doch auch in des Koͤnigs Willen geſtellt, ob er alsdann 
den Buͤrgern der Stadt mehr oder weniger Schiffe ver⸗ 
ſtatten wolle; und wer konnte nun noch uͤber dieſen 
Willen zweifeln? Die Bergener verſprachen keinen 
Fremden an dieſem Handel nach Norden Antheil zu 
verſtatten, und mit den dadurch erworbenen Guͤtern 
nicht fogleid) nach fremden Ländern, nahmentlich nicht 
nach Holland zu fahren, vielmehr zuerſt nach Bergen 
mit ihrer Ladung zuruͤckzulaufen, und wenn ſie daſelbſt 
keine Käufer faͤnden, erſt dann andere Länder zu beſu⸗ 
chen. Der Verkehr zwiſchen dem Comtoir und ihnen 
ſollte durchaus frey ſeyn, kein Theil ſollte zum Verkauf 
der Guͤter nach vorgeſchriebenen Preiſen gezwungen mers 
den. Fremde Nationen ſollten kein Winterlager in 
Bergen halten dürfen, ihnen jedoch frey ſtehen, mit den 
Deutſchen, oder den Bürgern der Stadt zu handeln. 
Der Ankauf von Lebensmitteln, jedoch nur zum eigenen 
Gebrauche, ward den Deutſchen freu gegeben; nur an 
den beſtimmten Plätzen ſollten fie aber ihre Güter vere 
kaufen, nicht mit Kramer waren in den Haͤuſern um⸗ 
hergehen, noch auf der Brücke mit Kraͤmerey oder Ha: 
ring ausſtehen. Die größeren und kleineren Gewichte 
und Maße ſollten durch den Rath und Amtmann zu 
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Bergen beſtimmt, und von Zeit zu Zeit geprüft wer⸗ 
ben. In wie fern die am Strand aufgeführeen Hanſi⸗ 
ſchen Gebäude ferner geduldet werden ſollten, das ward 
auf eine demnaͤchſt vorzunehmende, nähere Unterſuchung 
ausgeſetzt, was denn von biefen Gebäuden ohne Scha⸗ 
den beybehalten werden koͤnne, daruͤber verſprach der 
König ſich den Deutſchen mild und gnädig ju beweiſen, 
vorläufig aber ſollte daſelbſt nicht weiter gebaut werden, 
die Seebäu allein ausgenommen, welche in Bau und 
Beſſerung zu erhalten waͤren. Alle Deutſche Handwer⸗ 
ker, die noch zu Bergen wären, oder ferner dahin kom⸗ 
men wuͤrden, ſollten gemeinem Stadtrechte und dem 
Könige unterworfen ſeyn, ja die Deutſchen Kaufleute 
ſelbſt, in allen Dingen, die das Comtoir nicht beträͤ⸗ 
fen, und in fo fern fie nicht durch ihre Privilegien be« 
ſonders beguͤnſtigt wären, Auch ſollten, wie es ſcheint, 
die Deutſchen Kaufgeſellen befugt ſeyn, zu Bergen, oder 
anders wo, ſich buͤrgerlich niebergulaffen, das heißt, des 
Koͤnigs Unterthanen zu werden, wenn ſie zuvor mit ih⸗ 
ren Deutſchen Principalen oder Handelsgenoſſen, der 
bisher geführten Geſchaͤfte wegen, ihre Rechnung abge: 
ſchloſſen haͤtten. Kein Deutſcher Kaufmann ſollte dage⸗ 
gen einen Diener eines Bürgers von Bergen anneh⸗ 
men, es waͤre denn, daß er bereits ſeit Jahr und Tag 
aus feines bisherigen Herrn Dienſt getreten ſey. Den 
Deutſchen Hondwerkern und Kaufleuten ſollte zu ihren 
ausſtehenden Schulden verholfen werden; den Norwe— 
gern aber gleichfalls der Handel und dle (rtpe Cine 
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und Ausfuhr auf den Deutſchen Maͤrkten und Hofen, 
fo wie die Schifffahrt ouf ben Strömen der Wendiſchen 
unb Hanfe-Communen (rep ſtehen. 38 

Wie vieles ward nicht von Deutſcher Seite durch 
dieſen Vertrag auf ein Mahl eingebuͤßt! Wie viele 
Ausdrucke waren fo gefaßt, daß ihnen in der Folge 
noch mehr genommen werden konnte! Zwar verſuch⸗ 
ten fie nachher, wenn der Moment guͤnſtig ſchlen, dem 
einen oder andern Punct zu widerſtreben, aber die Koͤ. 
nige hatten die Macht dem Vertrage eine ihnen güne 
ſtige Interpretation zu geben. 

So verſuchten es die Einwohner des Comtoirs kurz 
nach jenem Vertrage, das Bollwerk vor der Kaufmanns. 
ſtube zu Bergen wieder anlegen zu laſſen, um den 
Buͤrgern des Orts die Fahrt nach den Nor dlanden zu 
verwehren. Allein fie mußten von dem Beginnen als⸗ 
bald abſtehen. Ein anderes Mahl hofften ſie, durch 
den den Mordlandsfahrern und den Einwohnern von 
Bergen verweigerten Credit, ſie nach ihrem Willen zu 
zwingen, da um bares Geld zu handeln beyden fo bes 
ſchwerlich, als unmoͤglich (bien; doch auch dieß ward 
durch die Dazwiſchenkunft des damahligen Lehnsherrn, 
Mads Scheel, vereitelt. 

Zu einer andern Zeit unternahmen es die Vorſte⸗ 
ber der Factorey, nicht bloß von den Schiffen, die bey 

Die Urkunde (lebt. bey Marquard, vergleiche Ur⸗ 


kunden⸗Verzeichniß bey d. Jahre, 
3? Holberg, IL 96. 
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der Bruͤcke anlegten, ſondern auch von denen, die an 
anderen Thellen der Stadt vor Anker gingen, Abgaben 
zu fordern, um dem unerlaubten freyen Handel vorzu⸗ 
bauen; allein auch dieß ward ihnen unterſagt. Die 
Klagen des Comtoirs wurden immer lauter, daß durch 
die freye Schifffahrt der Buͤrger von Bergen auf die 
Hanſe⸗Staͤdte, der Niederlage ein rödtlicher Stoß bey 
gebracht werde; aber es gab hier keine Hülfe, da der 
Odenſeeiſche Receß fo ganz entſchleden die Befugniß 
dazu den Norwegern zuſprach. Statt der in jenem 
Vertrage ben Buͤrgern zugeſtandenen vier und zwanzig 
Schiffe, trieben ſie wohl mit hundert den ehemahls 
ihnen verwehrten Verkehr, nördlich und ſuͤdlich von 
Bergen, unb wenn die Städte biefe Freyheit zu bes 
ſchraͤnken ſuchten, wenigſtens bey der Ankunft der Eins 
wohner von Bergen in den Deutſchen Häfen, bald durch 
dieſe, bald durch jene Mittel; ſo mußte man des klaren 
Sinnes jenes Vertrags wegen, doch vorſichtig ſeyn und 
den Forderungen der Könige, die fo legal begründet 
waren, fid) fügen, 2° 

4o Urkunde bey Willebrandt, dom Jahre 1571, III. 
S. 111, 112. Holberg 1. 154, 155. Handſchrift⸗ 
liches Protocol des Hanſe⸗ Tags bon den Jahren 
1567, 1572; MSS. Brf, Vol. 225, 227. Auf dem H. 

age des Jahrs 1584, MSS. Brf. Vol. 234, ſtellte 
der Altermann des Comtoirs zu Bergen vor, daß 
die Buͤrger der Stadt Bergen weiland keinen freyen 
Handel gehabt haͤtten, daß aber ſeit dem Odenſeels 
ſchen Receß er ihnen freylich nicht abgeſprochen wet⸗ 

111. & 
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Zwar ließen es die Hanſen an mand) dlenſtwil⸗ 
lig unterthenigk glimpflichem Schreiben an 
die Könige nicht fehlen, aber alle blieben fruchtlos, 
denn es war eine andere Welt geworden. Im Jahre 
1512 mußten fid) die Bedienten des Comtoirs auf Be: 
fehl des Königs muſtern laſſen, und versprechen, einige 
Schiffe zu ſeinem Dienſte bereit zu halten, gleichſam 
als wären fie feine Unterthanen geworden. 4 * 


So mußte man es dulden, daß ein Prediger des 
Comtoirs von dem Biſchoſe zu Bergen abgeſetzt ward, 
weil er unvorſichtig in Rede und That war. Neue, 
bisher unerhoͤrte Zoͤlle und Abgoben wurden von den 
Koͤnigen ſelbſt, und von dem Magiſtrate zu Bergen, 
von Zeit zu Zeit ihnen abgefordert, ein eigener koͤnigli⸗ 


den koͤnne. Indeſſen werde man ihren Handel noch 
immer ſchwaͤchen koͤnnen, wenn man nur ſtreng 
darauf halte, daß ſie um bares Geld, nicht auf Cre⸗ 
dit handelten, daß ſie ihre Guͤter nicht in Hanſiſche 
Schiffe laden duͤrften, daß allen Hanſeaten jede 
Maſcopey mit einem Norweger verſagt wuͤrde. 
Wenn man aber dieſen freyen Verkehr nicht fidre; 
ſo habe das Comtoir ein Ende, da die Norweger die 
Koſten zu beffen Unterhaltung nicht mit trügen, 
welche den Deutſchen zur Laſt falle, ſie aber eben 
deßwegen den Verkehr zwiſchen Deutſchland und 
Norwegen mit groͤßerm Vortheile, als die Hanſen, 
betreiben koͤnnten. 


= Handſchriftl. Protocoll der Hanſiſchen Verſammlung 
in dem Jahre 1612, in den MSS. Brf. Vol. 238. 
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cher Zöllner dort angeſtellt; fruchtlos blieb der Beſchluß 
der Hanſe, daß das Comtoir lieber fid) folle cuspfän« 
den laſſen, als in dieſe oder jene neue Abgabe willigen. 
Die Widerſpenſtigen wurden ausgepfändet und mußten 
zahlen; nachdem dieß aber geſchehen war, und ſo ein 
Beyſpiel für die Zukunft auſgeſtellt worden, ließ König 
Chriſtian IV. fid) billiger finden. Ste klagten über die 
Störung ihrer Jurisdiction auf dem Comtoir, ferner, 
daß bey ihren ausſtehenden Schuldſorderungen, die Nor: 
wegiſchen Creditoren ihnen vorgezogen würden. Man 

batte der Factorey ihren Weinkeller eingezogen, und 
ihr das Recht des Weinſchanks genommen. Ihr gro⸗ 
bes Geſchuͤtz, das nun unnótfig geworden war, wurde 
nach Bremen und Hamburg eingeſchifft, ein Theil ging 
unter wegs unter, der klaͤgliche Ertrag des uͤbrigen ward 
der verarmten Hanſiſchen Caſſe zugewieſen. So tief 
waren ſie geſunken und ſo wenig von den alten Vor⸗ 
rechten gegen einen König, wie Chriſtian IV. war, zu 
behaupten. 
Die Concurrenz der uͤbrigen Voͤlker, die immer 
mehr zunahm, riß den Hanſen die Handels herrſchaft in 
dieſen Gegenden vollends aus den Haͤnden. Daͤnen, 


Handſchriftl. Protocoll des Hanſe⸗Tags von dem J. 
1567, in den MSS. Brf. Vol. 225; Protocol des H. 
Tags vom Jahre 1598, ebendaf. Vol. 234; vom Jahr 
1604, ebendaſ. Vol. 236; v. Jahre 1608, ebendaf, 
238; im May des Jahrs 1614 unb vom Jun. unb 
Jul. 1619, ebendaſelbſt Vol, 241, 
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Schotten, Engländer, Niederländer, Deutſche, die nickt 
zur Hanſe gehoͤrten, ſogar Franzoſen, obſchon in ſehr 
geringer Zahl, nahmen mehr oder weniger an dem Ver 
kehr mit den Norwegern und den dazu gerechneten nórb: 
lich belegenen Inſeln Theil. Vor allem andern die 
Niederländer, die durch die ausgedehnten Maͤrkte, wel 
che fie beſuchten, durch ihr anwachſendes Handels⸗Ca⸗ 
pital in kurzem uͤber alle uͤbrigen, die Hanſe ſelbſt 
nicht ausgenommen, ein entſchiedenes Uebergewicht ge⸗ 
wannen.“ 

Wie ſchlimm dieß Alles nun war, fo haͤtten die 
Hanſen dennoch, durch den Vorzug einer ſtets, Jahr 
aus Jahr ein fortdauernden Niederlage, deren keine an⸗ 
dere Nation ſich zu erfreuen hatte, obwohl bey verkuͤm⸗ 
merten Freyheiten, ihr Uebergewicht hier behaupten koͤn⸗ 
nen, wenn das große Verderben nicht im Innern des 
Bundes unb Deutſchlands ſelbſt geherrſcht hätte, und 
wenn nicht ein ganz anderer Mechanismus fuͤr den 
Handel auſgekommen wäre. Die Hanſiſchen Kauffahrer 
wollten ſich dem Schoß, obwohl zuletzt auf ein Drittel 
herabgeſetzt , dem Handelszwange auf der Factorey 


Holberg I. 169-172, und alle in der Folge aus 
geführte handſchriftliche Nachrichten. N 

4 Im Receß des Hanſe⸗Tags, von bem Jahre 1554, 

wird der Schoß angegeben zu 10 Daͤniſchen Witten 

von jedem Warenwerth zu 25 Mk. Luͤd.; MS. Hafn. 

Der Schoß war im Jahr 1591 von jeglicher Laſt von 
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immer weniger unterwerfen, und, was fo gut wie unere 
hoͤrt bisher war, die Factore begaben ſich immer mehr 
über den Strand, in Norweglſches Recht und helrathe⸗ 
ten des Landes Töchter. Die Schiffe aus den Hanſi⸗ 
ſchen Staͤdten fuhren ober» und unterhalb Bergen, trier 
ben daſelbſt einen Verkehr gegen alle bisherige Sta⸗ 
tute, ja verkauften ihre Schiffe an Norweger. Diefe 
Hanſiſchen Hochverraͤther waren aber nicht zu baͤndigen, 
da der maͤchtige Arm des Koͤnigs, oder feines Statt⸗ 
balters fie fehügte. ^5 Die Statute, wegen der vete 
ſchledenen Fiſcharten, beſonders des Stockfiſches, um 
ihn theils in guter Qualltaͤt zu erhalten, theils ben Mo⸗ 
nopollen⸗Handel damit zu behaupten, galten nicht mehr, 
ja es ward von einigen geantwortet, als man auf bie 
Erhaltung der alten Vorſchriften drang, daß, ba alle 
Außerhanſen bereits zum Beyſplel mit Islaͤndiſchem Fiſch 
handelten, die alten Statute nicht mehr gehalten wer⸗ 


drey Thalern auf Einen herabgeſetzt worden. Urkunde 
bey Willebrandt von bem Jahre 1595, u. hand⸗ 
ſchriftliches Protocoll der Tagefahrt, von d. Jahre 
1609, in ben MSS. Brf. Vol. 238. 


^5 Wegen Colbergs Widerſtreben, Protocol des Hanſe⸗ 
Tags, v. J. 1584, MSS. Brf. Vol. 234; Danzigs, 
Colbergs, Greifswaldes und Anklams Forderungen 
auf dem Hanſe⸗Tage v. bem J. 1605, ebendaſelbſt 
Vol. 236. Von dem überfirandiichen Handel reden 
auch die hierher gehoͤrigen gedruckten Urkunden bey 
Wlillebrandt. 
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den koͤnnlen. s Die Klagen wurden immer lauter über 
die ſtatutenwidrige Beſrachtung der Schiffe, dle nach 
Bergen abgingen, beſonders uͤber die, welche von Roſtock, 
Wismar und Stralſund auslieſen; daß unter andern 
ſtemdes, außerhanſiſches Gut in dieſen Schiffen nach 
Bergen gefuͤhrt, und dadurch das Comtolr geſchwaͤcht 
und der König, wegen Schmaͤlerung feiner Zölle, auf⸗ 
gebracht wuͤrde. * Es ward geklagt, daß dieſe und 


jene Kaufleute, welche aus verſchledenen Hanſe⸗Staͤdten 


nach Norwegen auetiefen, dort keine Stuben ober Kam⸗ 
mern unterhielten, keine Nachtwachen thun wollten, über 
Strand und an andern Orten hin mit den Bürgern 


** Ueber den Jsländiſchen Sif, ſ. Gammana MS. 
von b. J. 1566. Statut über ben Oſterhavenſchen 
Fiſch, der ungeſchrubbet in Kippen ſoll verſandt wer⸗ 
den, und Klagen uͤber die von Deventer, die den gu⸗ 
ten Rutſcher ungeſchrudbt aus ſchiffen; f. Urkunde b. 
Willebr, von d. J. 1571. Im Jahre 1619 ward 
noch von ber Verſammlung der Städte aus an das 
Comtoir geſchrieben, nicht zu dickes Holz fuͤr die 
Stockfiſch⸗Tonnen zu nehmen, nm ein betruͤglich größes 
res Gewicht zu erhalten, noch den guten Fiſch mit 
ſchlechten Arten zu vermengen. Protocoll dieſes 
Hanſe⸗Tags vom Jun. und Jul. MSS. Brſ. Vol, 
241 u. ſ. w. : 
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Urkunde bey Willebrandt, vom Jahre 1595, und 
handſchriftliches Protocoll der Tagſatzungen, v. dem 
Jahre 1567 und von andern Jahren, in den MSS. 
Brſ. Vol. 225. a i 


von Bergen und andern Eingeborenen des Landes unb 
Fremden verkehrten, jene mit den noͤthigen Gütern vere 
ſaͤhen, um ben Nordlandsfahrern, gegen bie gewohnten 
Berürfniffe ihre Fiſche und andere Ihnen eigene Guͤter 
abgufaufen. 48 1 


Die Erneuerung aller alten Statute, die Hinzuſü⸗ 
gung neuer, konnten aber nichts helfen, da die Buͤrger 
von Bergen allmaͤhlig zum Handel mit den Nordlands⸗ 
fahrern gelangten, und von den Hollaͤndern ihre andere 
weitigen Beduͤrfniſſe erhielten. Es kamen ſtets haͤuft⸗ 
ger die Klagen vor, daß Hanſen in fremden Schiffen 
ihre Güter von und nach Bergen verſendeten, gegen 
die ſchwer verpoͤnten Statute, worauf fo ganz eigent- 
lich die Herrſchaft der Hanſen begründet war.““ Kla- 
gen, daß die Buͤrger der Städte Roſtock, Wismar 
und Stralſund nicht wie ſonſt auf die Orte, von wo 
fle befrachtet worden, ſondern geradezu auf fremde Lander 
führen, wodurch das Comtoir unb deſſen Einkuͤnfte ge⸗ 
ſchmaͤlert und der Monopolien» Handel geſtoͤrt wuͤrde; 


*9 Beſonders kamen auf der Verſammlung, von bem 
Jahre 1567, die Klagen über Stralſund vor; ſiehe 
Protocol dieſer Verſammlung in den MSS. Brf. 
Vol. 225. | 

^? Bremen unb Danzig wurden auf bem Hanſe⸗ Tage, 
von dem Jahre 1567, dieſes beſchuldigt; MSS. Brf. 
Vol. 225. à 
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Klagen, daß dieſe Staͤdte gewiſſe Beyſchiffe den Han⸗ 
delsflotten beygeſellten, und unter denſelben Nahmen 
einer gewiſſen Zahl von laſten, größere Quantitaͤten hin. 
und herſchifften, um ſomit den Abgaben an das Com« 
foit mehr zu entgehen, 


Es geſchah aber endlich gar, daß ein Paar eíne 
zelne, Hanſiſche, widerſpenſtige Kaufleute, welche das 
Comtoir oder die Hanſe zur Beſtrafung vorſorderte, 


mit einer Appellation an den König von Dänmarf 
drohten. o N 


Es mußte ſich treffen, daß die Bürger von Ber⸗ 
gen bey ihrem groͤßern Emporkommen, den Deutſchen 
beym Abnetzmen ihres Wohlſtandes, Vorſchuͤſſe tha. 
ten, welche denn dagegen die Haͤuſer oder Kammern 
auf dem Comtolr ihnen verpfánbeten, fo daß jene zu 
dem Beſitz derſelben gelangten, wenn dieſe nicht zah⸗ 
len konnten. Dieß ſchien den Vorſtehern des Com⸗ 
tolrs nun allerdings der volleſte Verderb zu ſeyn, und 
ouch meiſt zum Nachthelle der Deutſchen Kaufherren, 
die mehrentheils darauf allein, nicht aber Ihre Factore 
und Diener, ein Recht hatten. Da man aber aus 
Furcht vor dem Landesherrn dieß gaͤnzlich zu verbie⸗ 


2e Dieß that unter andern Claus Scharnebeck, ein 
Hamburger, zu Folge des Protocolls des Hanſe⸗ 
Tags, vom Jahr 1579; MSS. Br(. Vol. 230. 


then nicht wagte; fo ſuchte man es bod) zu erſchwe⸗ 
ren, indem mit Einwilligung des koͤniglichen Statt- 
halters für Deutſche und Norweger beſtimmt ward, 
daß keine Verpfändung der Art, durch bloße Hand⸗ 
ſchrift, weder von der einen, noch von der andern 
Seite, ſondern, daß bloß eine ſolche, die vor dem 
Comtolr und Stadtgericht geſchehen „ guͤltig ſeyn 
(elite, 5 


Allerdings ward hierdurch dem großen Uebel noch 
einige Zelt vorgebeugt, allein ein Jahrhundert nach · 
ber findet man die Bürger von Bergen allmählig im 
Beſitze des groͤßten Theils der Hoͤfe und Kammern 
des Comtoirs, woraus die Deutſchen auf dieſelbe 
Weiſe vertrieben wurden, wie fie vordem durch Vor⸗ 


ſchuͤſſe und Verpfaͤndungen, die Bürger der Stadt dar 


ſelbſt ausgeſtoßen hatten. 


So verſank alle Herrlichkeit voriger Zeiten, und 
wenn noch im ſieben zehnten und achtzehnten Jahrhun⸗ 
derte, eine oder die andere Freyheit hier den wenigen 
vereinten Hanſe » Städten, oder einzelnen von ihnen 
zugeſtanden ward; ſo ging dieß den altverehrten Bund 
nicht mehr an. Ein Schein, ein Schatten, und alt⸗ 
verehrte Rahmen und Worte blieben noch lange hin, 


3* Zu Folge des Protocols der Tagſatzung der Quar⸗ 
tiet und Wendiſchen Städte, vom Jahre 1581, in 
den MSS. Brf, Vol. 231, 
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bis auf ble fpáteflen Zeiten, aber die Sache ſelbſt, 
die fo lange, fo ruͤhmlich behauptete, hatte laͤngſt atf: 
gehört. 5? N 


52 Ueber den Zuſtand des Comtoirs in der zweyten 
Haͤlfte des ſiebenzehnten und im achtzehnten Jahr⸗ 
hunderte, fid) weiter zu verbreiten, boͤrt nicht mehr 
hierber. In den MSS. Brf. Vol. 251. kommen noch 
Beſchluͤſſe, von dem Jahre 1668, in Bezug auf das 
Comtoir vor, die den gaͤnzlichen Verfall hinlaͤnglich 
beurkunden. Holberg liefert, Th. II Hauptſtuͤck 9. 
S. 97 u ff., eine Beſchreibung dieſes fpátern Zuſtan⸗ 

des. Auch finden fid) die ſogenannten Freybriefe, 
von den Jahren 1673, 1707, 1747, von den Koͤnigen 
Chriſtian V, Friedrich IV. u. V. bey Willebrandt 
III. S. 180 u- ff. P" 


, 


Funfzehntes Buch. 


— 


Der dritten Periode dritter Abſchnitt: 
Verhaͤltniß der Hanſe zu Schweden und 

Rußland, und Verfall ihres Anſehens und 
: Handels daſelbſt. 
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Funfzehntes Buch. 


Geſchichte der Verhaͤltniſſe der Hanſe zu 
Schweden und Rußland, waͤhrend der 
dritten Periode. 


Zu Ende des funfzehnten und anfangs bed ſechs· 
zehnten Jahrhunderts, war bie Handels herrſchaft der 
Deutſchen Städte in Schweden noch ganz ungeſtoͤrt. 
Die bekannten Unterbrechungen durch ble beyden Unlons⸗ 
Könige, Johann und Chriſtian II., hoben fie nicht auf, 
und als Guſtav J. vollends, durch Löͤbeckiſche Unter; 
ſtuͤtzung, den Schwediſchen Thron beſtleg; fo war es 
eines feiner erſten Gefchäfte, dieſer Stadt, ferner Dan: 
zig und den Verwandten beyder, d. i. den feefabrenben, 
Deutſchen, Hanſeatiſchen Communen, In fo fern tübed 
dieſen den Mitgenuß ber Freyhelten verſtatten wollte, 
einen Freybrlef im Jahr 1523 zu erteilen, der alles irgend 
Wuͤnſchenswerthe enthielt. 

Vermoͤge dleſes wurden fie von der Erlegung jedes 
Zolls und jeder andern Abgabe im ganzen Reiche losge⸗ 
ſprochen, nahmentlich in ben vier vorzuͤglichſten Hans 
delsſtadten, zu Stockholm, Calmar, Soͤderkoͤping und 
Abo, bey der Aus- und Einfuhr, fo wie ihnen volle 
Freyhelt des Verkehrs mit allen Eingeſeſſenen des Reichs 
verſtattet ward. Den Schweden wurde zwar ein gleiches 
in zuͤbeck zugeſtanden, aber der Vortheil, wegen des 
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weit groͤßern Aetiv⸗ Handels der Deutſchen war offen» 
bar auf Seite der letzteren, und ohnehin wurde die Zu⸗ 
ſage von ihnen ſchlecht genug gehalten. Ferner verſprach 
der Koͤnig, keiner andern Nation irgend einen unmit- 
telbaren Verkehr mit den Schweden zu verſtatten, we⸗ 
nigſtens keinem Fremden Buͤrgerrecht in Schweden zu 
ertheilen, ſo daß luͤbeck, Danzig und ihre Freunde das 
volle Monopol alſo genießen follten. Ja was noch mehr, 
kein Schwede ſollte durch den Sund, oder die Belte 
fahren, folglich oller weſtliche Verkehr einzig durch bie 
Haͤnde der Deutſchen Communen gehen. Minder 
wichtig, jedoch immer noch bedeutend genug, waren 
die uͤbrigen Puncte, welche unparteyiſche Rechtshuͤlſe, 
beſonders wegen ausſtehender Forderungen, freye Ab: 
und Zufuhr, die Anlegung von Waren- Magazinen im 
Lande, Abſchaſſung jedes Abzugs⸗ und Strandrechts unb 
einige andere Gegenſtaͤnde betrafen, die hier und an an⸗ 
dern Orten bereits früher waren erworben worden. Aber 
es hieß auch noch ausdruͤcklich, daß dieſe Freyhelten 
geandert und gemehrt werden ſollten, wie die von Sie 
beck es begehren würden, wle denn endlich auch alle ö 
älteren Freyheiten beftätige wurden; jeder Streit aber 
uͤber die Haltung dieſer Zuſagen, ſollte durch eine Com⸗ 
miſſion von vier Reichsraͤthen aus Schweden, und vier 
Karhmännern der Städte, die zu Lübeck ihre Zuſam⸗ 
menkunſt zu halten haͤtten, entſchieden werden. 


* Am besten ift die Urkunde bey Marquard abge⸗ 
druckt, vergleiche d. Urk. Verz. 
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Dieſe Puncte, welche nur die vorzuͤglichſten find, 
waren, für dieſe (páten Zeiten, wirklich faſt unerhoͤrt, 
fruͤher aber ſelbſt kaum je buchſtaͤblich und foͤrmlich alſo 
ertheilt worden. Es war indeß auch vorauszuſehen, wie 
denn alsbald erfolgte, daß der Koͤnig dieſe unglaublichen 
Verſprechungen weiter nicht halten wuͤrde, wenn er nur 
erſt ſeinen wankenden Thron etwas mehr befeſtigt, und 
die Schuldſorderung der Lübecker einiger Maßen abge⸗ 
tragen haben wuͤrde, welche auf 68,681 Mark und ferner 
an barem Vorſchuß auf neuntehalb tauſend Mark, von 
ihnen angegeben ward. Ein Paar Jahre nachher, im 
Jahr 1526, ging der Koͤnig bereits einen Handelsver⸗ 
trag mit Holland, Brabant, Seeland, Welt- und Oſt⸗ 
friesland ein, der ben Hanſen nachtheilig werden mußte; 
er beſtimmte die Preiſe, um welche die in- und aus⸗ 
ländiſchen Waren verkauft werden ſollten; er verboth 
das Hauſiren der Deutſchen Kraͤmer auf dem platten 
Lande und in den Landſtaͤdten; beſchraͤnkte ihren freyen 
Aufenthalt im Reich; begehrte für die Schwediſchen 
Schiffe gleiche Zollſreyhelt in den Hanſiſchen Häfen, unb 
daß ſie die Schwediſchen Guͤter zu hoͤheren Prelſen, als 
fie wollten, annehmen ſollten.. Dieſe Verfügungen, 


2 S. Flintberg über den Handel der Hanſe⸗Staͤdte 
mit Schweden, Deutſche Ueberſetzung in Meuſels 
biftor. literar. ſtatiſtiſch. Magazin, Th. I. Zuͤrich, 1802. 
S. 35. Zu Folge der bekannten Schilftſteller, Ten 

gel, Dalin, Celſius, Huitfeld unb beſonders 
einer Diſſertation unter Fants Praͤſidio: de pri- 
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welche zum Theil dem Buchſtaben jenes Freybriefs ges 
radezu widerſprachen, mißfielen Lubeck. Der König 
trug den Druck mit jedem Jahre mit größerer Unge⸗ 
duld. Seine Reden auf verſchiedenen Reichstagen 
zeugten davon, all fein Beſtreben ging dahin, fid) deſ⸗ 
ſen zu entledigen. Hätte er nur erſt die Schuld abge⸗ 
tragen, ſo glaubte er ſich nicht weiter gebunden; die 
Gemeinden des Reichs mußten zu dieſem Behufe zum 
Theil ihre Glocken abliefern, mit Abgaben ſich belaſten 
laſſen, das Geld war fo ſchwer zu erhalten. Er ſprach 
fortan immer kuͤhner zu den Lübeckern. Die Zollſrey⸗ 
heit ward, im Jahr 1529, dahin befchränft, daß fie 
für übe allein, in den bekannten vier Haupt» Han 
deisſtaͤdten gelten ſollte; den übrigen Hanſen aber 
ward auch dieß verweigert, und Lubeck willigte ein, bath 
jedoch dieß geheim zu halten. Bey der Einſchiffung 
und Niederlage der Güter ſollte indeß die alte, vor je« 
nem Vertrage uͤbliche Weiſe beobachtet werden.? 


Die Mitbewerbung der Niederlaͤnder, die von den 
Hanſen fo verabſcheut wurden, trieb Lubeck an, gleiche 
Forderungen zur Ausſchließung derſelben von allem 


mis Sueciae fub Guſtavo I. extra Septentrionem 
mitis foederibus. Auch erwähnt ber Reichstags⸗ 
(dug von dem Jahre 1526 der Unterhandlungen 
mit den Niederlaͤndern. 
3 Flintberg a. a. O. nach Tegel 1. S. 221, Gel 
ſius a. m. O. des zten Theils der Geſchichte Bu: 
ſtavs I., und d. MSS, Brf. 
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Handel bey dem Könige von Schweden zu machen, wie 
fie bey Danmark gethan; fie ſprach von ihrem Ver⸗ 
dienſt um feinen Thron, von ruͤckſtaͤndigen Forderungen: 
allein weder Koͤnig noch Reichsrath wollten in ihr Geſuch 
willigen. Vergebens war und blieb Wullenwewers Bes 
treiben in Schweden, vergebens die Vorſtellungen bey 
der Stadt Stockholm, daß ſie in den Hanſiſchen Bund 
aufgenommen werden ſollte, wenn ſie ihre Treue gegen 
den König vergaͤße, die Mißvergnügten des Reichs 
unkerſtuͤtzen helfe, um Guſtav wieder vom Throne zu 
flürgen, Es verbanden fid) die beyden Nordiſchen Koͤ⸗ 
nige vielmehr gegen die ſtolze Lubeck. Wechſelſeitig 
wurden die Perſonen, Schiffe und Guͤter der verſchle⸗ 
denen Unterthanen angehalten. Vier Jahre dauerte die 
offene Fehde, Guflao nahm endlich den fübedern ihre 
Zollſreyheit, und unterwarf fie einer Abgabe von fünf 
Procent. Wie konnte er ihnen geneigt ſeyn, da er ihre 
geheime Hand in einer Verſchwoͤrung gegen fein Leben 
(1536) entdeckt hatte? Im Jahre 1537 ward ein Still⸗ 
ſtand auf fuͤnf Jahre geſchloſſen; das Monopol des Han⸗ 
dels war und blieb eingebuͤßt. * 
: Bey der Anfrage, die fübed einige Jahre nachher 
bey den Wendiſchen Städten machte: ob fie auf ihre 


*'Slintberg a. a. O. S. 38. nach den bekannten 
Schwediſchen Schriftſtellern und einem Mſ. Gel: 
fius a. a. O. der Deutſchen Ueberſetzung, Th. II. 
S. 187. In Hanſiſchen Nachrichten habe ich uͤber 
dieß Alles nichts Befriedigendes gefunden. 

111. i 
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Huͤlſe zählen koͤnne, wenn fie den König mit ben Waſ⸗ 
fen zur Haltung der Privilegien zwingen werde, zeigte 
es ſich deutlich, aus der erhaltenen Antwort, wie wenig 
bier zu hoffen fep. Die einen wollten die Privilegien 
zuvor erſt einſehen, die andern wiſſen, in wie fern ihre 
Buͤrger daran Theil haben wuͤrden, da ſie eigentlich 
nur auf Lübeck lauteten. Doch Hamburg ſagte gerade 
zu: der König habe fie in hoͤchſter Noth zugeſtanden, fo 
fónne und werde er (ie nicht halten. Zwar erwiederte 
lübeck: fie hätte auch vor dem letzten Freybrieſe Zoll ⸗ 
ſreyheit in Schweden gehabt, der Stillſtand laufe zu 
Ende, die Güte fen vergebens verſucht, fie muͤſſe wif: 
ſen, worauf ſie bey den benachbarten Schweſtern rech⸗ 
nen koͤnne. Allein die Anweſenden wollten kaum im 
aͤußerſten Nothfalle einige Huͤlſe verſprechen. Da ver⸗ 
ſetzte Lubeck zuletzt: wenn dem alfo fep, fo molle fie 
zwar fuͤr das gemeine Beßte noch ſorgen, ihren eigenen 
Vortheil aber auch nicht außer Augen laſſen. Allein 
ſelbſt durch dieſe barſche Erklarung erhielt fie nichts 
weiter, als die Antwort: man melle erſt vernehmen, was 
der Koͤnig zu thun oder zu laſſen geſonnen (ey. 5 
Vergebens ſuchten die Deutſchen Staͤdte der Oſiſee 
in den folgenden Jahren verſchiedentlich bey dem $5. 
nige, um die Herſtellung ihrer alten Freyheiten nach; 
er wollte aber, wle auch andere Koͤnige thaten, nur 
5 Zu Folge des handſchriſtlichen Protocolls eines Wen⸗ 


diſchen Staͤdte⸗Tags, von dem Jahre 1539, im Luͤ⸗ 
neburgiſchen Archide, Vol. IV. 
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mit jeder Stadt einzeln unterhandeln und keine ge« 
meinſchaftliche Freyheiten mehr zugeſtehen. Die Kla⸗ 
gen wurden lauter, daß der König die Obermacht zur 
See ſich immer mehr anmaße, und wenn die Staͤdte 
durch Verhinderung der Zufuhr ihn zu zwingen ſuch⸗ 
ten; fo ließ er ihre Schiffe, ble auf Livland fuhren, 
anhalten und wegnehmen. Ohnehin konnte das alte 
Zwangs mittel von verfagter Zufuhr nichts mehr fruch⸗ 
ten, da andere Natlonen, beſonders Englaͤnder und 
Niederländer, bereit waren, den Mangel ju er ſetzen; 
da die Schweden ſelbſt durch ihren ſtets mehr empore 
kommenden Activhandel, indem ſie fleißig nach Weſten 
fuhren, die Bebürfniffe fid ſelbſt zu verſchaffen bemuͤht 
waren, und der Zwiſchenhand der Hanſen um ſo mehr 
entbehren konnten. Die Beharrlichkeit des Königs ver⸗ 
mehrte die Spaltung unter den Staͤdten. Lübeck meinte 
nun auch, es (ep beſſer, man möge jede Statt einzeln 
tractiren laſſen. Die meiſten uͤbrigen Wendiſchen Commu⸗ 
nen hielten hingegen dafür, bevor die Verbundenen ſich 
alſo trennten, lieber die Sache ruhen zu laſſen und 
guͤnſtigere Zeiten abzuwarten.“ ˖ 

Durch einen Vertrag, von dem Jahre 1546, mute 
ben indeß íübed, Hamburg, Luͤneburg, Roſtock und 
Wismar dle Zollſreyheit in den vier Haupt- Handels- 
flübten des Reichs wieder zugeſtanden: allein es dauerte 


5 Handſchriftliches Protocoll eines Wendiſchen Staͤdte⸗ 
Tags, von dem Jahre 1542, in dem Luͤneburgiſchen 
Archive, Vol. IV. 
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dieſe Beguͤnſtigung kaum zwey Jahre; dann entriß 
Guſtav, und das auf immer, den Deutſchen den Reſt 
ihrer altgewohnten, herkömmlichen Freyheiten. ? 
Während der ganzen Regierung diefes Königs, bis 
zu feinem Tode, im Jahr 1560, wurde man von Deut. 
ſcher Seite nicht muͤde, dann ſchriſtlich, dann muͤndlich, 
um die Herſtellung der verlorenen Freyheiten zu wer⸗ 
ben. Dann waren die Ausſichten truͤber, dann heite 
rer, dann hoffte man, daß der Koͤnig wohl geneigt ſey, 
einige, wenn ſchon nicht alle, wieder zu verſtatten, oder 
daß er wenigſtens einzelnen Staͤdten groͤßere Freyheiten 
zugeſtehen werde, doch trug man Bedenken, ſich darauf 
einzulaffen, weil der König von Daͤnmark leicht auf 
gleiche Weiſe verfahren koͤnne. Zu einer andern Zeit 


* So ſagt Herr Flintberg am angef. Orte S. 39, 
zu Folge eines handſchriftlichen Briefs K. Guſtavs T. 
an G. O. Stenbock, vom 8. Aprill, 1548, und zu Folge 
der bekannten Schwediſchen Schriftſteller. Sonder⸗ 
bar iſt indeß, daß auf dem Hanſe⸗Tage zu Luͤbeck 
auf Trinitatis, im Jahr 1549, aus druͤcklich vor⸗ 
kommt: man wolle in einem gemeinſchaftlichen Schrei⸗ 
ben um die Beſtaͤtigung der Privilegien bey dem Sid: 
nige anhalten, obſchon, in den Jahren 1541 u. 1546, 
vergebens dieſerhalb an ihn ſey geſchickt worden; 
laut des handſchriftlichen Protocolls dieſes Hanſe⸗ 
Tags in den MSS. Brf. Vol. 217. Vielleicht ift aber 
hier das ganze erſte Privilegium des Koͤnigs ge⸗ 
meint, deſſen Erneuerung freylich auf keinen Fall 

mehr zu erwarten ſtand. 
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ſchien Guſtav befonders nur gegen die Stadt íübed 
aufgebracht; es ward der Handel zwiſchen beyden Thei⸗ 
len gänzlich unterbrochen; dann hatte man Hoffnung 
zu Unterhandlungen und trug darauf an, daß ſie, laut 
des erſten, von ihm zugeſlandenen Freybriefs, in Deuts 
ſchen Landen vorgenommen wuͤrden. Bald dorauf aber 
ward man einig nicht mehr auf den Buchſtaben der 
alten Freyheiten zu beſtehen, ſondern auf eine leidliche 
und traͤgliche Moderation ſich einzulaſſen, und bald ver⸗ 
ſuchten es auch wohl noch die von beck, durch die Gin» 
miſchung in dle innern Streitigkeiten des Reichs, den 
König zu zwingen: allein er verblieb bey feinem ein: 
mahl gefaßten Beſchluß, es ſtand nichts von den vet. 
lorenen, alten, großen Freyheiten je wieder zu erhalten. ? 


Unter feinem Nachfolger, König Erich XIV., konn⸗ 
ten die Hanſen gleichfalls die Erreichung ihrer Wuͤnſche 
nicht erlangen. Die erbliche Begruͤndung des Throns 
in der regierenden Familie, Guſtavs kraſtvolles Regl⸗ 
ment, feine Statute um fremde, nicht Hanſeatiſche Kauf 
leute im Handel mit Schweden zuzulaſſen, ble Er mun⸗ 
terungen fuͤr ſeine ute im m Handel, in 


Zu Folge ber handſchriftlichen Protocolle des Hanſe⸗ 
Tags, von dem Jahre 1549 / in den MSS. Brf. Vol. 
217 ; Protocoll von dem Hanſe⸗Tage, ber J. 1553, 
1557, in den MSS. Brſ. Vol. 2 18, 219. Von einem 
fruchtloſen Verſuche der Unter hand lung zu Lubeck, 
im Jahre 1553, redet Tegel II. S. 349. 
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der Mero »Schifffahre auf der Oſt⸗ und ſelbſt auf der 
Weſiſes fi immer mehr zu verſuchen, eine Menge an⸗ 
derer Statute, welche den Schweden im Handel auf⸗ 
Helfen, die Deutſchen nlederdruͤcken ſollten, die groͤßere 
Wohihabenhelt im Reiche, bie Uneinigkeit der Hanſen, 
ließen feinen Nachfolger gar vlel anders reden, als 
meiland die Herren von Schweden, zu Lubeck und Ihren 
Verbundenen geſprochen hatten. 


Als die Deputirten der Staͤdte Luͤbeck, Hamburg, 
Danzig, Stralſund unb Roſtock bey der Krönung 
Erichs, im Jahr 1561, erſchienen und um die Herſtel. 
lung der alten Handelsfreyhelten anhielten; fo ſchob er, 
unter dem Vorwande ſeiner bevorſtehenden Reiſe nach 
England, eine beflimmte Antwort zunaͤchſt auf, denn 
ſeine Macht war noch nicht ſo befeſtigt, daß nicht bie 
nimmer zuhenden Cabalen kuͤbecks ihm haͤtten gefährlich 
werden koͤnnen. Allein, vermoͤge ſeiner ſpaͤterhin er» 
theilten Erklarung, war an die Wlederherſtellung jener 
alten Freyhelten gar nicht mehr zu denken. Er wuͤn⸗ 
ſche, ſo ſagte er ihnen ſpaͤter „aufrichtig ihre Freund⸗ 
ſchaft, jene Freyhelten aber, die ſeinem Vorfahren in 
Zeit der Noth abgedrungen worden, dle den Geſetzen 
und dem Aufbluͤhen des Reichs zuwider wären, fónne 
er nicht zugeſtehen, was nicht damit ſtritte , wolle er 


u 


T^ 


? Blintberg a. a. O. S. 39 und go, nach Da lin 
unb Stjermans Commerce „Handel, Theil I. 
S. 36. 111t]. n 
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gern bewilligen. Den Handel werde er zu beförbern 
ſuchen, und den Deutſchen Städten Lübeck, Hamburg, 
Danzig nnb Roſtock einen von Zoll und Abgaben freyen 
Handel in den Seeſtaͤdten Stockholm, Calmar, Abo, 
Söderköping und Noköping zugeſtehen, mit der Be⸗ 
fugniß olle ihre Güter, welche fie doſelbſt nicht ver. 
kaufen konnten, frey wieder auszuführen. Gold, Sil⸗ 
ber, Diamanten, Seidenzeuge und ähnliche Luruswa⸗ 
ren ſollten fie an die Wohlhabenderen und Angeſehene⸗ 
ren des Reichs unmittelbor zu verfaufen befugt ſeyn. 
Eben dieß aber ſchien vorauszuſetzen, daß ſie beym 
Verkauf der andern, minder koſtbaren Waren von der 
Zwiſchenhand der Schwediſchen Kaufleute abhängig ſeyn 
ſollten. Er unterſagte dagegen die ſreye Ausfuhr aller 
Schwedischen Producte, die, nach ben Geſetzen des 


Reichs, auszuführen. verbothen wären. Die Freyhei⸗ 


ten uberhaupt ſollten nur als Gnade, nicht als wohler⸗ 
worbene Rechte gelten. Die Bewllligungen follten bloß 
den genannten Städten, nicht allen Hanſen zufter 
Den; und die alte Weiſe zu Beylegung eines entſtan⸗ 
denen Zwiſts durch Schiedsrichter ſollte aufgehoben ſeyn. 
Dagegen begehrte ex für dieſe Beguͤnſtigungen, die nur 
wenig von dem alten Herkommlichen enthielten, daß ſei 
nen Unterthanen auf Deutſcher Seite gleiche Vortheile 
bewilligt würden; daß bie Hanſen das Reich in Friedens. 
und Kriegszeiten mit den noͤthigen Gütern verſehen foll- 
ten; er forderte (cepe Werbung der Mannſchaſt in der 
Städte Territorien, um fie gegen alle und jede zu ges 
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brauchen, wo er es für noͤthig halte, und wenn Wer⸗ 
ber und Geworbene, von Schweden aus, wegen winter» 
licher Seir, nicht mit dem Noͤthigen verſehen werden 
koͤnnten, daß die Staͤdte ihnen das benoͤthigte Geld 
vorſchleßen ſollten; er begehrte ein Niederlagshaus in 
dieſen Städien zum freyen Gebrauche; er ſorderte, daß 
ſie alles Handels mit den Ruſſen fid) enthalten ſollten, 
damit dieſer ihr gemeinſchaftlicher Feind weder durch 


Kriegs vorrath, noch durch geſchickte Männer geſtaͤrkt 
wuͤrde. 10 


Um ſolchen Preis die geringen Freyhelten zu erkau⸗ 
ſen, wollten die Staͤdte nicht, und wenn, wie dem Koͤ. 
nige erflárt ward, fie auf ben von Guſtav zuerſt ver⸗ 
ſtatteten Alleinhandel Verzicht leiſten wollten; ſo bathen 
fie doch um die Erhaltung der früheren, alteren Frey · 
beiten, weßhalb fie einen Entwurf zu einer ſolchen Ur⸗ 
kunde über(anbten, bie ihnen angebothene Allianz’ aber 
oblehnten. Sie begehrten dem Entwurf zu Folge, voͤl⸗ 
lige Zollſreyhelt, völlig freye Ab⸗ und Zufuhr, unpar⸗ 
teylſche Rechtspflege, Beſreyung vom Strandrechte, vom 
Abzugsgelde, von vorgeſchrlebener Taxation ihrer Güter, 
und daß im Fall eines Streits durch vier vom Koͤ⸗ 


7? Willebrandts Hanſiſche Begebenh. S. 175. nach 
Chytraͤus. Vergl. das Manifeſt der gübeder bey, dem 
nachher ausgebrochenen Kriege und das handſchrift⸗ 

liche Protocol des Hanſe⸗Tags zu Lubeck, von den 

Jahren 1559 und 1562, in den MSS. Brſ. Vol. 220, 
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nige, vier von ben Staͤdten ernannte Deputirte der 
Zwiſt gütlich beygelegt werde. 

Allein alle ihre Forderungen blieben nicht nur uner⸗ 
füllt, denn auch hier war es eine andere Welt gewor⸗ 
den, ſondern es zeigten ſich auch bald noch weit andere 
drohende Gefahren. Der zerruͤttete Zuſtand Liolande, 
die innere Spaltung zwiſchen dem Erzbiſchof, den Bi. 
ſchoͤſfen, und dem Meiſter des Landes, das Einfallen 
der Ruſſen, die Ergebung Revals bey hoher Noth un⸗ 
ter Schwediſchen Schutz, der Daͤnen und Polen Plane 
auf Livland, der Ruin der dortigen Hanfe» Städte, ihr 
gleichſam gaͤnzlicher Abfall vom Bunde, dieß Alles 


ſchaffte neue Beſorgniß, Gefahren, politiſche Verbln⸗ 


dungen und Ausſichten, die noch ſchlimmer vielleicht, als 
die verweigerte Beſtaͤtigung der älteren Freyheiten in 


Schweden waren. 


König Erich, im Beſitz von Reval, ließ duͤbeck unb 
den Hanſen erneuert die Fahrt auf Narwa, welche Stadt 
bereits unter Ruſſiſche Herrſchaft gekommen war, und 
wo jene ihren Verkehr mit Rußland betrieben, unter⸗ 
ſagen. Erich hatte bey der ſortſchreitenden Macht Ruß⸗ 
lands Grund genug zu dieſen Forderungen, und obſchon 


* Rach bem Protocoll des Hanſe ⸗Tags, von bem J. 
1562, an m. O. beſondertz nach dem daſelbſt befinds 
lichen Schreiben der Hanſe⸗Staͤdte an den König 
von Schweden, Lubeck, vom 7. Jul. 1562, und dem 
dieſem beygelegten, von den Hanſen entworfenen 
Formular zur Beſtaͤtigung ihrer Freyheiten. 
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fübed unb bie Hanſen die Beſorgniß theilten; fo wolle 
ten fie doch auch die Freyheit ihres Verkehrs mit ben 
Ruſſen nicht geftöre wiſſen; er war zu wichtig.! ? 
Reval behauptete nun ein altes Stapelrecht, ver⸗ 
moͤge deſſen man ihr nicht vorbey nach Narwa fahren 
und handeln dürfe; Lübeck und die Hanſen klagten, daß 
die Revaler gegen alte Zuſagen den Ibrigen in der 
Stadt den freyen Verkehr mit den Ruſſen unterſagt 
hätten; daß man erſt dann den Handel auf Narwa ger 
waͤhlt; daß der Eigennutz der Buͤrger von Reval an 
allem Uebel Schuld ſey; daß Schweden bloß jenen Vor⸗ 
wand brauche, um ben Ruſſiſchen Handel einzig in ſei⸗ 
ner Hand zu halten, und ihn ganz zu beherrſchen: man 
konnte, man wollte ſich nicht verſtehen. Nun griff der 
Koͤnig von Schweden mit Gewalt zu, brachte mehrere, 
beſonders Luͤbeckiſche, Kauffahrer auf, die nach Narwa 
ſegelten, oder von da kamen; die Verhaͤltniſſe wurden 
immer ſchwieriger und verwickelte, und die ſtolzen Her⸗ 
ren von Lubeck, die nicht dulden konnten, daß der Koͤ⸗ 
nig von Schweden die (rene Fahrt auf der Oſtſee be 
ſchraͤnken, und ihnen Vorſchriften deßhalb geben ſollte, 
ein Verfahren, das, wie fie ſagten, ſogleich alle Hanſi⸗ 
ſche Größe zu Grunde richte, beſchloſſen, da Daͤnmark 


12 Ein Schreiben vom König Siegmund Auguſt von 
Polen, Petrikau, vom 9. April 1563, an Luͤbeck, 
ermahnt die Stadt und die Hanſe , gemeinfchaftliche 
Sache mit ihm gegen den König von Schweden zu 
muchen; MSS. Brf. Vol. 220. 


171 
gleichfalls mit Schweden unzufrieden war, mit dieſer 
Macht (ftf zu verbinden, und dem Glü der Waſ⸗ 
ſen noch einmahl, es war zum letzten, die Entſcheidung 
anzuvertrauen. i 


Und was blieb ihnen übrig, ba alle Vorſtellungen 
bey dem Könige fruchtlos waren? — Auch ohne die 
Mitwirkung der übrigen Hanfe » Städte, welche zͤbeck 
vergebens anrief, hoffte ſie, verbunden mit Daͤnmark, 
und zum Theil mit Polen, auf einen gluͤcklichen Ausgang. 


Allein ihr Unſtern wollte, daß der ſonſt ſo ſtolzen 
und gluͤcklichen Gemeinde fortan nichts mehr gelingen 
ſollte. Ihre, mit der Daͤniſchen vereinigte Flotte, we⸗ 
nig untereinander im Eintracht, leiſtete bey weitem nicht 
das, was man gehofft hatte; manche Seeſchlachten, 
manche Rapereyen fielen vor, aber die Schweden, weit 

entferne durch dieſe Abenteuer ſo gedemuͤthigt zu mete 
den, daß der alte Zuſtand wiederum ſicher hätte begruͤn⸗ 
det werden koͤnnen, waren vielmehr in vielen ſiegreich, 
und die Fehde ſchien nur zur Erhoͤhung und Belebung 
ihres Muths und ihres Selbſtgeſuͤhls beyzutragen. Ver 
gebens bemuͤhten fid) die Luͤbecker auf den damahls ge⸗ 
haltenen Hanſi ſchen und Wendiſchen Städte - Tagen, 
die verwandten Freunde zur Unterflügung, zur Theil⸗ 
nahme zu vermögen. Wie eingreiſend auch Lubeck ſprach, 
fo war doch eine Unterſtuͤtzung an Geld, Mannfchafe 
oder Schiffen, nicht zu erhalten, und kaum daß etwa 
nur die Staͤdte, die unter dem Kaiſer ſtanden, weil 


dieſer Mandate deßhalb hatte ergehen laſſen, des Han ⸗ 
dels mit Schweden ſich zu enthalten gelobten. Vor⸗ 
würfe erntete Luͤbeck nur, fie hätte lelchtſinnig den Krieg 
angefangen, fo hieß es, mit Betteln hätte man mehr 
ausrichten koͤnnen; die Scoͤrung der Schifffahrt durch 
die Dänen, durch die Lübecker, hatte die übrigen fo 
ſehr erbittert. Die $janfe: € tábte, die unter Polnl⸗ 
ſcher Herrſchaſt ſtanden, wollten dagegen die Fahrt auf 
Narwa nicht zugeben, damit die Ruſſen, die Feinde 
ihres Königs, nicht geſtärkt würden; Lübeck unterſagte 
auch einige Zeit dieſe Fahrt, wollte aber gleichfalls 
nicht dulden, (o lange der Kaiſer dieſen Handel mit ben 
Ruſſen nicht unterſage, daß andere Völker Geſetze auf 
der Oſtſee gäben, daß fremde, weſtliche Nationen, Eng⸗ 
laͤnder, Franzoſen, Schotten und andere in biefen Ruſ⸗ 
ſiſchen Handel fid) einbrángten, ! 3 


Mit dem endlichen Frieden, der zu Stettin, im 
Johre 1570, zwiſchen Danmark und Lübeck von der einen, 
und Schweden von der andern Seite, nach vieler Muͤhe 


33 Ueber den achtjaͤhrigen Krieg geben die gedruckten 
Nachrichten bereits hinlaͤngliche Auskunft. Das Ganze 
hört mehr in die Geſchichte ber Nordiſchen Reiche und 
der Stadt Luͤbeck, als in die Geſchichte der Hanſe, fuͤr 
die letztere iſt eigentlich nur das Reſultat wichtig, weß⸗ 
halb wir dafuͤr gehalten uns kurz zu faſſen. Uebri⸗ 
gens finden fid) eine Menge handſchriftlicher Nach⸗ 
richten uͤber dieſe Fehde in den Verhandlungen auf 

ben Hanſe⸗ Tagen in den MSS, Brl. Vol. 320-226. 


zu Stande kam, (dienen zwar noch einige Ausſichten 
für übe und den Handel der Deutſchen Seeſtäͤdte fid) 
zu eröffnen, allein auch dieſe endigten zuletzt größten 
Theils in truͤgeriſchen Heffnungen. 

Dieſer Vertrag ſprach den luͤbeckern die freye Fahrt 
auf Narwa, Reval und Wiburg, und ſomit ben frepen 
Verkehr mit Rußland, jedoch Kriegs « Gontrebanbe aus: 
genommen, zu, ſo lange wenigſtens, als der Deutſche 
Kalſer, nicht dieſen Handel, der Gefahr Livlands wegen, 
uͤberhaupt, allen Deutſchen unterſagen werde. Wegen 
der verſchiedenen alteren Forderungen Luͤbecks, machte 
ſich der Koͤnig anheiſchig, ihr fünf und ſiebenzig tau» 
ſend gute Thaler zu zahlen. Es ward ihren Buͤrgern 
verſtattet ihre in Schweden ausſtehenden Schulden ein⸗ 
zutreiben, auch die Summen, welche von der koͤnigli⸗ 
chen Kammer, während der Fehde, von ihren Schuld⸗ 
nern erhoben worden, zuruͤckzunehmen. Wegen der von 
Lübeck weiland in Schweden beſeſſenen Handelsſreyhei⸗ 
ten ward ein neuer Vergleich getroffen, allein das Mo⸗ 
nopol ihres Handels daſelbſt, ihre Zollfreyheit waren 
und blieben verſcherzt. ““ 


24 Der Stettiner Friede iſt mehrere Mahle abgedruckt 
f. Urk. Verz. Die Noiel aber, deren darin Crmábs 
nung geſchieht, durch welche die ferner von Luͤbeck in 
Schweden zu genießenden Freyheiten beſtimmt wur⸗ 
den, haben wir nirgends gefunden, der Inhalt aber, 
oder der Verluſt der älteren Freyheiten erhellet zum 
Theil aus dem Friedens- Inſtrumente ſelbſt, theils 

aus fpäteren gedruckten und handſchriſtl. Verhandl. 
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Dieſer Friede, der fo wenig gewaͤhrte, war doch ſo 
theuer mit einer großen Schuldenloſt, mit dem Ruin 
der Finanzen der Stadt $übed erkauft, und er ward 
endlich in allen ſeinen Puncten auch ſo gut als gar 
nicht gehalten. 

König Johann III., der feinen Bruder Erich bes 
Throns entſetzt, und ihn ſelbſt in den letzten Jahren 
jener Fehde beſtiegen hatte, ſchien nur den Frleden ge⸗ 
wuͤnſcht zu haben, um der vielen Feinde des Landes 
vorlaͤufig ſich zu entledigen. Er hatte keine beſſere Ges 
ſinnungen gegen die Hanſen, als ſeine Vorfahren, er 
ſprach als König, als Herr der Oſtſee zu ihnen. Gleich 
in dem Jahre nad) dem Frieden forderte er, daß die 
fübeder fid) alles Verkehrs mit den Ruſſen enthalten 
ſollten. Sie führten eben jenen Vertrag für fid) an, 
fie fagten, der Kaiſer habe dieſen Handel mit unver⸗ 
daͤchtigen Waren nicht verbothen, fremde Nationen ber 
trieben ihn auch. Sie verſprachen, wenn dieſe, wenn 
alle übrigen Städte und Voͤlker deſſen fid) begeben 
wollten, ein Gleiches zu thun, da ſie dieſen wichtigen 
Handel nicht geduldig in fremder Hand könnten übers 
gehen laſſen: allein alle Vorftellungen fruchteten nichts 
und ſogleich griffen die Schweden mit der That zu und 
brachten in dem erſten Jahre, nach dem Friedensſchluſſe, 
fo wie in den folgenden, mehrere luͤbeckiſche Schiffe 
auf, bie in dieſem Handel beſchaͤftigt waren. 

Vergebens erhoben die luͤbecker ihre Klagen bey 
Kaiſer und Reich, dem Könige von Danmark, dem 
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Niederſächſiſchen Kreife ; fie felbf hatten fih immer 
früher gerettet, dieß war die einzige fiiere Huͤlſe und 
dieſe ſehlte ihnen jetzt, fie ſehlten ſich ſelbſt. Auch ihre 
verwandten Freunde erkannten endlich zwar, daß fübedf 
in dem letzten Kriege für alle geſochten babe, ſie be⸗ 
zeugten ein mitleidendes Gemuͤth; aber es kam ihnen 
meiſt ſeltſam vor, daß Lübeck einigen Erſatz begehrte, 
andere wollten reſeriren, d. h. fie lehnten alles hoͤflichſt 
ab. An thätigen Beyſtand, wenn Lübeck. etwa noch 
einmahl des Glück der Waffen verſuchen wollte, war 
gar nicht mehr zu denken. Alle Eintracht war dahin. 
Die Livlaͤndiſchen Communen wollten den Verkehr mit 
Rußland, fo viel moͤglich an fi) halten und tie übrie 
gen ausſchließen, die Polniſch gewordenen Hanſe Städte, 
wie Danzig unb Thorn, begehrten, daß Lübeck dem 
Verkehr mit Rußland entſagen ſollte, da ihr Herr im 
Kriege mit Rußland begriffen wäre; Danziger Kaper 
brachten der verſchwiſterten Stadt Schiffe auf. Königs» 
berg, Stralſund forderten zuweilen ein Gleiches, alles 
öfere fid) immer mehr auf.“ | 


15 Zu Folge des handſchriftlichen Protocolls des Hanſe⸗ 
Tags, von dem Jahr 1572, in den MSS, Brf. Vol. 
227, woſelbſi die weitlaͤuftigſten Verhandlungen in 
dieſer Hinſicht, auch des Deutſchen Kaiſers langes 
und fruchtloſes Schreiben an den Koͤnig von Schwe⸗ 
den, vom 6. Jun. 1372, zur Verſtattung der frenen 
Fahrt auf Narwa mit unverdaͤchtigen Waren fid) 
finden, In bem Protocoll des Hanſe Tags, von 
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König Johann von Schweden beharrte bey feinem 
Willen, daß aller Verkehr mit den Ruſſen aufgeho⸗ 
ben ſeyn ſollte, um indeß bet'fübeder Einwendungen 
zu begegnen, daß ihr Entſagen auf dieſen Verkehr 
nichts helſe, da fremde, weſtliche Voͤlker denſelben uͤber 
die Oſtſee und über den neu entdeckten Weg des weißen 
Meeres betrieben; ſo ſandte er an England, Frankreich, 
die Niederlande und Daͤnmark, um auch dieſem Vet⸗ 
kehr ein Ende zu machen, aber, mie leicht vorauszuſe⸗ 
hen war, ſeine Abgeordneten kehrten unverrichteter 
Sache zuruͤck, und bie Luͤbecker fanden fid) um nichts 
gebeſſert. Nun ſchlug ihnen der Koͤnig vor, mit feinen 
Untertanen fid in eine Handelsgemeinſchaſt einzulaſſen, 
ſich mit Paͤſſen von ihm zu verſehen, und die fid) ein» 
dringenden Engländer von ber Oſtſee abzuhalten, in 
welchem Fall er denn den Verkehr den $übedern und 
den übrigen Deutſchen Stätten, die daran Theil neh» 
men wollten, zu verſtatten gedenke. Aber dleſe ber 
merkten bald, daß die Föniglichen Bedlenten mit diefen 
Päſſen in den Deutſchen Staͤdten einen Handel trieben, 
der König ſomit immer mehr die Herrſchaft dieſes 
Theils der Oſtſee an ſich reiße, und durch ſolche Mlttel 
die Deutſchen zwingen wolle, dle Ruſſiſchen Guͤter von 
feinen Unterthanen allein zu kaufen. Im heiligen Ei. 
fer beſchloß nun die Hanſe, da die Geſandtſchaſten nach 

dem Jahr 1579, MSS. BDrf. Vol. 230, fommen bie 


Forderungen des Königs von Polen und der Staͤdte 
Antwort vor. f 
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Schweden zu koſtbar und vorauszuſehen, daß fie nichts 
ausrichten wuͤrde, recht ausführliche Schreiben 
an den König zu erlaffen, und bey Kaiſer 
und Reich auf Reichstagen um Vorſprache 
zu betteln! So tief waren dieſe ſtolzen Herren der 
Oſtſee gefunfen! 5 

Die Erklaͤrung, welche der König, im Jahr 1580, 
den Luͤbeckern und ihren Freunden ertheilte, (bien nur 
ihrer Ohnmacht zu ſpotten und im recht innigen Ge: 
fühle koͤniglicher Majeſtaͤt ausgeſprochen zu ſeyn. Wenn 


** Zu Folge des handſchriftlichen Protocolls des Hanſe⸗ 
Tags, zu Lubeck, von dem Jahre 1576, vom 25. 
Jun. bis 27. Aug., in den MSS. rr Vol. 228. 
Die Verhandlungen bey Kaiſer und Reich auf dem 
Reichstage zu Regensburg, von dem Jahre 1576, 
ſtehen bey Haͤberlin B. X. 404 - r5. B. XI. S. 
119; vergleiche auch was einige Jahre ſpaͤter deß⸗ 
halb bey Kaiſer und Reich verhandelt ward, B. XII. 
S. 255 ff. Auch Guſtav I. batte vergebens bey aus 
dern weſtlichen Mächten, beſonders bey Maria Koͤ⸗ 
niginn von England, geworben, dem Handel uͤber 
Archangel zu entfagen: allein fie antwortete unges 
fähr auf dieſelbe Weiſe, wie Luͤbeck; f. Tegel's 
Geſchichte Guſtavs I. Th. 2. S. 343. Herr Ruͤhs 
in feiner Geſchichte von Schweden (Allgem. Welt⸗ 
hiſtorie, Th. 64. S. 160.) íübrt denſelben Schrift 
ſteller an und ſagt: die fbniginn Elifaberh ermies 
derte, freyer Handel höre zu den Vorrechten ihres 

Volks. Allein Tegel ſetzt die Unterhandlung in 
das Jahr 1556, wo die Koͤniginn Maria regierte. 
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fie ſich gänzlich bes Ruſſiſchen Handels, wenigſtens ouf 
zwey Jahre, enthielten, antwortete der Koͤnig, ſo welle 
er großmuͤthig ihnen feine Gnade gönnen; die ihnen 
abgenommenen Schiffe ſeyen zwar mit Recht verſallen, 
doch wolle er nochmahls unter ſuchen laſſen, ob fie auf 
ſeindlichem Boden genommen, und einen Theil des 
daraus geloͤſeten Geldes an arme Wittwen und Waiſen, 
aus koͤniglicher Gnade, verabfolgen laſſen, und aus an» 
geſtammter Milde ihnen für die conffſcirt bleibenden 
Schiffe und für die, im Tractat von Stettin, verſpro⸗ 
chene Summe Anwelſungen auf große Forderungen ge 
ben laſſen, dle er in Deutſchland ausſtehen habe. 


Dech von dem Allen geſchah nichts, Luͤbecks und 
ihrer Freunde ſreye Schifffahrt ward vor wie nach ge⸗ 
ſtoͤrt; ihre Schuldforderungen blieben unbefriedigt; die 
Zölle in Schweden wurden ihnen ſtets erhoͤht, und ſie 
erſchoͤpften ſich in nutzloſen Vorſtellungen bey Kaiſer 
und Reich, im Vorſchlag von Repreſſallen, von gänzlie 
cher Aufhebung alles Handels mit Schweden. Viel 
ward auf Reichstagen deßhalb verhandelt, geſchrleben, 
beſchloſſen, nichts aber ausgeſuͤhrt und nach Reichstags 
Sitte endigte alles ſchimpflich und fruchtlos. 


17 Siehe z. B. die Verhandlungen deßhalb auf dem 

Reichstage zu Augsburg, von dem Jahre 1582, in 
$áberlins neuer Deutſchen Reichsgeſch. Th. 1a. 
S. 252-318, und Hoffmanns Sammlung unge⸗ 
druckter Nachrichten, Th. I. S. 510 ff. 
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Endlich ſchlen fi) noch, nach hergeſtelltem Frieden, 
zwiſchen Schweden und Rußland, im Jahr 1595, zu 
Teuſin, eine beſſere Ausſicht zu zelgen. Die innern 
Streitigkeiten, die in Schweden alsbald, nach König 
Siegmunds Thronbeſtelgung, im Jahr 1592, zwiſchen 
ihm und feinem Oheim ausbrachen, die fo gefährlich) 
dem Reiche zu werden drohten, ſchienen den Luͤbeckern 
und den Hanſen eine Gelegenheit zu geben, nach alter 
Sitte dieſer zu ihrem Nutzen fid) zu bedienen. 


Allein die Zeiten hotten fid) geändert. Der fübed'er 
Einfluß in die innern Angelegenheiten des Reichs hatte 
bey ähnlichen Unruhen feit Guſtavs I, Zeiten immer 
mehr abgenommen, ihre Partey im Lande und ihre ges 
heimen Verbindungen waren fo gut als ganz dahin. 
Seit Guſtavs Zeit fehlte es nicht an Parteyen im 
Reiche, aber es gab feine mehr, die an die Deutſchen 
Stätte, oder an ihr Haupt, Lubeck, fü ó verkauft hätte, 


So fehlten ihnen denn die Mittel nach alter Weiſe 
zu verfahren, es fehlte ihnen die eigene Kraft. Der 
letzte Krieg mit den Schweden hatte die Obermacht der 
letzteren zur See nur zu deutlich beurkundet, und wenn 
ins Geheim der Senat zu fübed auch wohl noch bie 
Hoffnung hegen mochte, aus den innern Haͤndeln des 
Reichs einigen Vortheil zu ziehen: fo ging er doch 
äußerſt vorſichtig zu Werke, und griff endlich ganz falſch, 
da er Siegmunden ſich geneigt erklaͤrte. Als Herzog 
Carl die Krone erhiele, ein Mann, der nicht leicht 
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verzieh, ſo verſchlimmerte (id) nur bie fage der Staͤdte, 
neue Beſchwerden, neue Störungen und Geſahren ent⸗ 
fanden für fi. Im Jahr 1598 ließ König Siegmund 
bey bem Rathe zu Lubeck begehren, daß das von dem 
Herzoge Carl dahin geſandte Kupfer, und einige ba» 
ſelbſt fid) auſhaltende Schweden, mit welchen der Kö« 
nig unzufrieden war, angehalten werden ſollten. Der 
Senat willigte in die Forderung, und der Herzog ließ 
darauf durch feine Kriegsſchiffe mehrere luͤbeckiſche Kaufe 
fahrer aufbringen, die Lübecker aus Schweden verjagen 
und ihre Waren, ſo wie ihre daſelbſt ausſtehenden 
Schuldſorderungen eintreiben und confifeiren. Er ach⸗ 
tete nicht die Vorſtellung des Nlederſächſiſchen Kreifes, 
noch das Abmohnungsſchrelben Kaiſers Rudolph II.; 
denn wie wollten ihn beyde zwingen? 


Dagegen beſchwerte fid) König Siegmund durch el⸗ 
nen Geſandten bey der Hanſiſchen Verſammlung, In 
demſelben Jahre, daß, beſonders aus den Städten Roſtock 
und Stralſund, feinem Feinde Zufuhr geſchehe, daß in 
Braunſchwelg für feinen Widerſacher Truppen gewor⸗ 
ben und über Hamburg nach Schweden geführt wor⸗ 
den; er wollte, daß fie ſich überhaupt der Schifffahrt 
auf Schweden enthielten. Sie moͤchten bedenken, (aate 
er, daß wer nicht fuͤr ihn waͤre, wider ihn ſey, daß 
er ihnen, wenn fie mit ihm wären, ihre Privilegien 
beftätigen, ja vermehren wolle. Ein anderes Mahl, 
im Jahre 1604, begehrte er die Erlaubniß, in den 


Städten Kriegsvolk zu werben, Kriegsbeduͤrſniſſe bey 
ihnen zu kaufen. 

Allein bey der geringen Eintracht war nichts ges 
deihliches zu erwarten, und wenn auch einige Zeit der 
Senat zu lübeck vielleicht entſchloſſen war, beſtimmter 
für Siegmund fid) zu erklaren; fo gab er doch gar bald 
dieſen Plan auf, als Carl ſich nun auf dem Thron be⸗ 
hauptete. Dieler verſuhr nach feiner heftigen Gemuͤths⸗ 
art hart und wild gegen die luͤbecker, dieſe ſuchten, da 
das Gluͤck ſuͤr ihn entſchieden hatte, ſeine Gnade; ſie 
und die uͤbrigen Staͤdte verweigerten Siegmund in ihren 
Welchbildern Truppen zu werben, der ſtrengſten Neu⸗ 
tralltät wollte man (id) befleißigen, denn luͤbeck berech⸗ 
nete den durch Carls Schiffe erlittenen Schaden auf 
100000 Thaler, und an eine Entſchaͤdigung war nicht 
zu denken, ja auch nur eine vorläufige Ausgleichung, 
um mit einiger Freyheit den Handel zwiſchen beyden 
Theilen wieder herzuſtellen, fo ſchwer. "8 


15 Beckers Geſchichte der Stadt Kübel II. 252 ff. 
Koͤhler bey Willebrandt bey d. Jahre 1599, 
vornehmlich aber die handſchriftlichen Nachrichten in 
dem Protocolle des Hanſe⸗Tags zu Kübel, von d. 
Jahre 1598, MSS. Brf. Vol. 2343 Cammanns 
handſchriftliche Nachrichten bey d. Jahre 1604; Pros 
tocoll des Hanſe⸗Tags von dem Jahre 1604, woſelbſt 
der Antrag des Geſandten des Koͤnigs Siegmund, 
Magnus Nolle, ben 24. März, vorkommt, MSS. Brf. 
Vol. 241; Protocol des Hanſe⸗Tags auf Cantate 
zu Lubeck, in d. J. 1605 u. 1606, MSS. Brſ. Vol. 236. 
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Koͤnig Carl kuͤmmerte ſich nicht um die Wuͤnſche 
der Sübecfer, um die Vorſchreiben die ihrentwegen an ihn 
gelangten, um die Bitten, um die Vermittelung der be⸗ 
ſreundeten Schweſterſtaͤdte. Es wurde in ganz Schwe⸗ 
den, Reval und Deutſch.arwa von allen durch die Han⸗ 
ſen ein⸗ und ausgeſuͤhrten Guͤtern eine Abgabe von 
zehn Procent erhoben, und die demuͤthigſten Vorſtel⸗ 
lungen dagegen, von Seiten der Wendiſchen Staͤdte, 
blieben fruchtlos. Noch im Jahre 1608 war dle völlige 
Aus ſaͤhnung zwiſchen dem Könige und der Stadt Luͤbeck 
nicht bewerkſtelligt, trotz der Bemuͤhungen der Staͤdte 
Bremen, Hamburg und Stralſund, die ſich als Ver⸗ 
mitteler gebrauchen ließen. Indeß ſchienen doch, in 
dieſem Jahre, des Koͤnigs Geſinnungen etwas milder 
zu werden, und ſomit beſchloſſen die Staͤdte auf einer 
ihrer Sufammenfünfte an den Koͤnig zu ſchreiben und 
ihn zu bitten: Er möge fid gnaͤdigſt erklären, 
weſſen Lubeck und die anderen Staͤdte, in Bezug auf 
die zu bewilligenden Freyheiten, fid) zu getroͤſt en hätten. 
So weit war es mit ihnen gekommen! 19 

Man weiß nicht, daß ihre Hoffnungen erfüllt wur⸗ 
den, wohl aber, daß in der kurz darauf entſtandenen 
Fehde zwiſchen Schweden und Danmark der Handel 
der Staͤdte von neuem auf der Oſtſee ſchmaͤhlich geſtoͤrt 
ward, wie es von jenen Mächten, welche fid) die Herr⸗ 


1 Zu Folge des Protocells der Verſammlung einiger 
Staͤdte, im Aug. und Sept., des Jahrs 1608, zu 
Luͤbeck, MSS. Brf. Vol. 238. 
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ſchaft nun daſelbſt anmaßten, nicht anders zu erwar⸗ 
ten ſtand. 

Guſtav Adolph bezelgte fid) während feiner Regle⸗ 
rung (1611 bis 1632) ben Staͤdten freundlicher, wegen 
feiner Werhältniffe zu Daͤnmark und Polen und der 
bekannten großen Plane, die er in Bezug auf Deutſch⸗ 
land hegte. Allein mehr als freundliche Worte, mehr 
als der öfters wlederhohlte Verſuch in nähere Allianz 
zu feinen weitern Planen mit ihnen zu treten, war auch 
gar nicht von ihm zu erwarten, denn als monopolifte 
rende Kaufleute haßte er fie wohl mehr noch als irgend 
einer feiner Vorfahren, eben weil er beſſere Einſichten 
hatte. An die Herſtellung der von ihnen weiland inne» 
gehabten Handelsvorrechte war nicht zu denken. Die 
Zeiten waren vorbey, wo man, um ſolchen Preis, ih⸗ 
ren Beyſtand gegen anderweitige Feinde, waͤre er auch 
viel wichtiger geweſen, erkauſt hätte. 

Es beſchloſſen die Städte, im Jahr 1614, in ihrer 
Weisheit ein Gluͤckwuͤnſchungsſchrelben an den König 
zu erlaffen und, nach ihren Ausdrucken, einen glimpfe 
lichen Anwurf um die Beſtatigung ihrer alten 
Freyhelten zu thun, und in aller Demuth, um die Ab⸗ 
ſchaffung der neulich vom Koͤnige verordneten und ihnen 
aufgeladenen, unerträglichen Kaufmannsbeſchwerungen 
nochzuſuchen. Aber wie glimpflich fie auch bey dem 
einen und wie demuͤthig ſie bey dem andern verfahren 
mochten; ſo waren ſie der Erfüllung ihrer Wuͤnſche nach 
drey Jahren um nichts naͤher gekommen. ENT ET 
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derhohlte, im Nahmen der Hanſe, dieſelben Bitten, 
und ſie blieben gleich fruchtlos. 

Die Klagen, welche fie damahls fuhrten, beſtanden 
vornehmlich darin: daß die Hanſen nicht von den Schwe. 
diſchen Seeſtaͤdten aus (id) ins Land begeben dürften, 
daß fie vielmehr daſelbſt, und zwar nur während ſechs 
Wochen, verbleiben duͤrſten, oder ſich zu einer Abgabe 
von zwanzig Thalern, fuͤr jede Woche mehr, verſtehen 
muͤßten. Hierdurch wurden fie verhindert, ihre ausfies 


benden Schulden einzufordern, und gleichwohl, bey ein« 


fallendem böfen Wetter oder Froſt, und der augenſchein⸗ 
üchften Unmöglichkeit der Rückkehr von der Abgabe 
oder Strafe nicht beſreyt. Reiſeten fie aber aus dem 
Reich und ließen ihre Guͤter daſelbſt; ſo ſorderte man 
ein unertraͤguches Geld für die Aufbewahrung berfele 
ben, die noch dazu fo ſchlecht ausfiel, daß fie meiſt 
verdorben. Bey der Aus und Einfuhr, klagten fie 
ferner, ſeyen Zölle und Impoſten fo hoch, daß aller 
Handel aufgehoben würde, außerdem müßten Bier: Ac⸗ 
eiſen, Abgaben von Wechſeln u. f. w. entrichtet werden. 
Ferner, obgleich die Zöllner die Güter, welche ſie aus 
Schweden führten, bey der Ladung viſitirten; (o müte 
den fie doch an andern Orten, z. B. zu Werholm, von 
neuem angehalten, die Faͤſſer aufgeſchlagen, die leicht 
verderblichen Waren durch den Aufenthalt verdorben, 
fo daß fie nur die Haͤlſte werth waͤren, wenn fie in 
Deutſchland anfámen, und uͤberhaupt durch die ver⸗ 
ſpaͤtete Abfahrt im Herbſt den Stuͤrmen und andern 
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Seegeſahren ausgeſetzt. In Sivland aber vollends, in 
fo fern es unter Schwediſcher Herrſchoft fey, in Narwa 
und anderen Orten, werde gar kein freyer Handel mehr 
verſtattet, alle Güter mußten an koͤnigliche Offiziere 
und Bedienten verkauft, und dieſen von den Hanſen 
wieder abgekauft werden.““ 

Dieſe Beſchwerden waren allerdings groß genug, 
und das Verfahren des Königs in dieſer Hinſickt ganz 
den Sitten, der Mode angemeſſen, die damahls auſkam, 
daß die neu und fefter begründete oberſte Gewalt nach 
Gutduͤnken den Handel führte und führen wollte. 

Allein vier Jahre nachher ſanden ſich die Hanſe⸗ 
Städte noch um nichts gebeſſert. Sie führten dem 

"Könige zu Gemüth das, warum fie früher. ihn bereits 
gebethen haͤtten, warum ihre Bundesgenoſſen, die General⸗ 
Staaten, ſich für fie verwandt, was ihre Geſandten 
ihm vorgeſtellt, wie er ſich auch im Allgemeinen ihnen 
geneigt bezeigt, jedoch weiter davon keine Wirkung ver⸗ 
fpürt worden fep. Sie bathen aber dreiſt genug, um 
die Beftärigung ihrer alten Freyheiten, ja um ihre Er 

weiterung, und bis daß dieſes geſchehen, um einen gaͤnz · 

lich freyen Handel beſonders mit den Ruſſen. * 

20 Zu Folge des Protocols des Hanſe⸗Tags, zu übel, 
vom 17. bis 27. May, 1614, MSS. Brf. Vol. 2413 
Schreiben der Stadt Lubeck an Guſtav Adolph, vom 
8. Jul. 1617, ebenbafelbft , Vol. 242. 

2! Schreiben der Hanſe an den König von Schweden, 
Guſtav Adolph, vom 8. October, 1621, in d. MSS 
Brf. Vol. 242. : - 
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In der That ſchienen die Städte, durch ihre fet 
bindung mit den General Staaten, ziemlich keck ges 
worden zu ſeyn, daß fie ſolche Dinge fordern unb be: 
ren Erfüllung noch erwarten konnten. Der Koͤnig 
war weit entfernt, ihnen zu willfahren. Seine, an ſie 
zu verídjiebenen Zeiten abgefertigte Geſandten erklaͤrten 
deutlich genug, was er ſuchte. Dann begehrte er, daß 
die Staͤdte ſich Polens und aller Verbindung mit 
dieſem Lande, mit bem er im Kriege war, enthal⸗ 
ten ſollten, daß von Danzig aus nichts gegen ihn un» 
ternommen werde; er forderte, biefen Hafen zu ſchließen, 
oder ihn gemeinſchaſtlich mit ihm anzugreifen; er bes ' 
gehrte eine Verbindung mit ihnen, als die Ausfuͤhrung 
feiner Plane auſ Deutſchland reifte, und in dieſer Hin⸗ 
ſicht ſagte er ihnen freundliche Worte, gab ihnen auch 
wohl allgemeine Versprechungen und Hoffnungen fuͤr 
ihren Handel: allein weiter auch nichts, und die Staͤdte 
von ihrer Seite ſuchten nur Handelsvortheile, und woll. 
ten auf das ungewiſſe Spiel einer Verbindung zum 
Krieg mit dem Koͤnige ihre Eriftenz nicht wagen. 22 


„Hb 

So geſchah es denn, daß Alles in den alten Ver⸗ 
haͤltniſſen blieb. Zwar machte ihnen ber König Hoffe 
nung gemeinſchaſtlich im Bunde mit ihnen dem Handel 


23 Verſchiedene Anträge des Königs find bereits oben 
Buch 13. erwaͤhnt worden. Seines Geſandten Dietz 
Werbung bey den Hanſe⸗Staͤdten wegen des Königs 

von Polen und Danzigs, in den MSS. Brſ. Vol. 243. 
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der übrigen Volker beſonders auf Rußland zu begegnen: 
allein es erfolgte nichts. Er war bemüht den Handel 
ſeiner Unterthanen ſtets mehr zu heben, er verfuhr 
als ſouverainer Herr in feinem Lande, errichtete, nach 
Sitte der Zeit eine allgemeine Handels Compagnie, 
und war weit entſernt, auch nur den kleinſten Titel 
der ehemahligen Anſpruͤche den Städten von neuem ju 
zugeſtehen. 2? 

Von nun an war ohne olle Hoffnung ihre Herr 
ſchaft in Schweden auf immer dahin. Die Eingebo 
renen wurden vor allen Fremden beguͤnſtigt, die Staͤdte 
nicht effer, als alle andere Nationen behandelt. Die 
Nahe, die altgewohnten Handels verbindungen zwiſchen 
beyden Theilen erhielten zwar ohne Zweifel immerhin 
einen nicht unbedeutenden Verkehr ſelbſt bis auf unſere 
Tage: allein dieß war nicht mehr der althanſeatiſche 

ef d 


as In dieſer Ruͤckſicht ift z. B. ein Brief hoͤchſt inte⸗ 
reſſant, welchen Guſtav Adolph, am 22. Jan. 1625, 
an den Magiſtrat zu Luͤbeck erließ. Unmoͤglich kann 
mau freundlicher, ſchonender, vaͤterlicher, liebevol⸗ 
ler ſchreiben, denn auch damahls noch, als freylich 
Luͤbeck nicht mehr die alte war, lag ihm daran, ſie 
durch ſuͤße Worte zu gewinnen. Aber in keinem 
Puncte gibt er auch ihren Forderungen nach. Es 
iſt ſo vlel Feinheit mit ſo viel herzlicher Gutmütbigs 
keit in dieſem Briefe, wobey jedoch nie die Sou⸗ 
verainetät vergeſſen wird. Vergleiche Histoire rai- 
sonnée du commerce de la Russie par Scherer, 
T. II. p. 176. , na 3 


188 -- - 


Handel. Der dreykigiährige Krieg, ble Serrüttungen, 
die für Deutſchland damit verbunden waren, die Auflde 
fung des Hanſiſchen Bundes zerflörten das alte Anſe⸗ 
hen vollends, und wenn noch der Nahme gehoͤrt ward; 
ſo galt er nur etwa von den bekannten drey Staͤdten, 
unter welchen ſelbſt keine Eintracht war. Trotz des bey⸗ 
behaltenen Nahmens gab es keinen Honſeatiſch⸗Schwe⸗ 
diſchen Handel mehr, wenn man anders mit dieſem 
Worte die Begriffe der alten Zeit verbindet. 

Mit Rußland endlich, an welches weiland der wich⸗ 
tigfte Verkehr des geſammten nordoͤſtlich⸗Hanſeatiſchen 
Handels geknuͤpſt war, wurden gleichfalls die Werhälte 
niſſe immer ſchwieriger, und die Deutſchen mußten 
auch hier ihre Herrſchaft in andere Haͤnde allmaͤhlig 
uͤbergehen ſehen. 

Ihre Niederlage zu Nowgorod war bekanntlich, 
durch den Großfuͤrſten Iwan Waſiljewitſch, zu Grunde 
gerichtet worden, und ſo lange er auſ dem Throne ſaß, 
(bien auch eben keine Hoffnung die alten Verhäͤltniſſe 
wieder herzuſtellen. Im Jahr 1498 ſcheint zwar ein 
Verſuch durch eine, von fübef, Doͤrpt, Reval, Riga 
unb dem Orden in Kvland abgefertigte Gefandefchafe 
nach Rußland gemacht worden zu ſeyn, die aber an 
den Grenzen des Reichs, wegen Unſicherheit, umkehrte; 
auch waren die Forderungen der Ruſſen, wie man auf 
einer, zwiſchen beyden Theilen nachher zu Narwa ge⸗ 
baltenen Tagfahrt vernahm, fo beſchaffen, daß alle bis. 
berige Hoffnung ſcheitette. Sie begehrten naͤhmlich 
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ſchlechtweg die Auslieferung der Obrigkeit von Reval 
und Riga, welche einigen Ruſſen das Leben abgeſpro⸗ 
chen hatte, fie ließen ſich nicht dadurch beſaͤnſtigen, 
daß man ihnen eine Griechiſche Kirche in Doͤrpt und 
Reval verflatten wollte, fie beharrten auf ihrer Forde⸗ 
rung und erklärten, daß die vier Deutſchen Kauſleute, 
die ſie als Geißeln von Nowgorod nach Moſcau gefuͤhrt 
hätten, nun auch den Tod leiden ſollten. Somit jet 
ſchlugen fid) alle weitern Verhandlungen. 24 


24 Wir haben keine andere Gewaͤhrsmaͤnner für dieſe 
Nachricht als Kohler bey Willebrandt S. 231 
und Willebrandts Hanſiſche Begebeub. S. 114, die 
daſelbſt vorkommenden, in etwas fid) widerſprechen⸗ 
den Nachrichten, hat man auf die im Sept angeges 
bene Art zu vereinigen geſucht. Wenn unfere Ver: 
mutbungen über eine bey Willebr. vorkommende 
Urkunde S. roo gegrünbet ſind (f. weiter unten), 
zu Folge welcher wir annehmen, daß ſie in das J. 
1504 falle, obſchon bey W. 1564, welches jedoch 
v(jenbar falſch ift, angegeben wird; fo ift vom Groß⸗ 
fürften Swan Waſiljewliſch auf das Vor schreiben des 
Kaiſers Maximilian J. den Hanſen die Errichtung des 
Comtoirs, am Ende der Regierung jenes Zars, zu— 
geſtanden worden, worauf die Urkunde ſich bezieht. 
Allein es iſt ausgemacht gewiß, daß die Niederlage 
nicht wieder recht errichtet worden iſt, wie aus allen 
ſpaͤteren Verhandlungen deutlich genug erhellet. Daß 
im Jahr 1503 Frlede zwiſchen Lib und Ruß land iſt 
geſchloſſen worden: das fagt z. B. Arndt in der 
Livl. Chronik II. S. 182. Eines Tractats vom J. 
1504 wird aber nicht gedacht. 
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Sobald fein Nachfolger, Waſtlej Iwanowitſch, (1505) 
den Thron beſtlegen hatte, ſo lebten die Hoffnungen 
auf, das confifeirte Out wieder zu erhalten, und die 
Niederlage zu Nowgorod in ihrem alten Glanz herges 
ſtellt zu ſehen, um fo mehr, da die von Doͤrpt berich⸗ 
teten, daß der verſtorbene Großfürft einen Enkel aus 
der erſten und einen Sohn aus der zweyten Ehe fine 
terlaſſen, und daß durch die Theilung des Reichs, und 
den Streit in der regierenden Familie die Macht ge 
ſchwaͤcht, und die Hanſen um fo eher zu ihren alten 
Vorrechten gelangen wuͤrden. Dieß jedoch erfolgte 
nicht. Allein die Wichtigkeit der Aufrichtung des Com⸗ 
tors und das Betreiben des Handels auf alte Weiſe, 
durch den Stapel zu Nowgorod, ſchlen den verſammelten 
Deputirten, auf dem Hanſe⸗ Tage, von dem Jahre 
1506, um fo wichtiger, da die Fahrt über Wiburg und 
Stockholm, dieſe verbothene Fahrt, und dieſer Contre. 
bande Handel mit den Ruſſen, immer mehr aufkam, 
wodurch die Errichtung des Comtoirs nur um ſo mehr 
erſchwert und den verſchwiſterten Staͤdten in Livland 
beſonders der groͤßte Abbruch geſchah. Selbſt die 
Ruſſen wuͤnſchten, daß der Verkehr uͤber Avland gehe, 
daß jener unterſagt wuͤrde. Aber alle Verbothe ſchle⸗ 
nen nur wenig zu fruchten, da ſelbſt Hamburg ſich 
äußerte, wenn andere fremde Nationen nicht gleichfalls 
von jenem Handel mit den Ruſſen uͤber Wiburg abge⸗ 
halten werden koͤnnten: ſo wuͤrden alle Strafen nichts 
helfen, ja nur nachtheilig ſeyn. Es zeigten ſich hier 
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die Gebrechen, die allmaͤhlig auf allen Niederlagen 
bemerkt wurden; die alten Einrichtungen und Statute 
zu Behauptung des Monopols wurden wenig geachtet, 
die Fremden draͤngten ſich immer mehr und mehr in 
den bisher ausſchließend von den Hanſen geführten 
Verkehr, und die Kaufleute des Bundes ſelbſt ſuchten 
mit Uebergehung der vorhandenen Statute ihren eige⸗ 
nen Vortheil. Es ward zu Folge alten Herkommens 
beliebt, daß alle ſolche Contrebandiers, Ehre, Gut, ihr 
Hanſiſches Recht verlieren, in keiner Stadt als Bürger 
aufgenommen werden, und außerdem in Geldſtrafe ver» 
fallen ſeyn ſollten, und dennoch war dem Uebel nicht. 
ganz abzuhelfen. Es wollte die Erneuerung der alten 
Statute nichts fruchten, daß keine Fremde, nahment⸗ 
lich keine Holländer, die Ruſſiſche Sprache in Livland 
lernen ſollten, daß ſie mit den Ruſſen in Livland nicht 
unmittelbar handeln, ſondern bloß mit ihren Schiffen 
an den Livlaͤndiſchen Kuͤſten erſcheinen und der Zwl⸗ 
ſchenhand der Hanſen ſich bedienen ſollten, daß kein 
Silber nach Rußland geſuͤhrt, ſondern bloß Tauſchhan⸗ 
del getrieben werden, daß man nicht mit Ruſſen auf 
Borg handeln ſollte, und wie die alten Statute weiter 
lauten mochten. 

Die Errichtung des Comtoirs war zu Erhaltung der 
olten Handelsherrſchaft unumgaͤnglich noͤthig, und es 
ward beliebt, daß die Hanſe der Geſandtſchaft, welche 
der Meiſter von Livland an den Großfuͤrſten abfertigen 
wollte, einige Deputirte beyſuͤgen folle, um die Her. 
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ſtellung der Niederlage zu erhalten. 25 Allein dieß 
ſcheint nicht ausgeſuͤhrt worden zu ſeyn, und Meiſter, 
Biſchoͤffe und Staͤdre von Livland ſandten nun allein 
nach Rußland. Sie vertrugen ſich mit dem Zar uͤber 
das ſichere Geleit für die Unterthanen beyder Theile im 
Verkehr; die fiolánter ſollten in Roßland von aller 
Folter beſreyt ſeyn, die Ruſſen aber, nahmentlich die 
Nowgoroder und Pleſkower, nur einer kleinen Abgabe 
bey der Ausſuhr aus Livland unterworfen werden unb 
bey ihrer Ankunſt an des landes Grenzen einen Weg» 
weiſer erhalten. 26 

Von der Errichtung des Comtoirs ſcheint aber gar 
nicht die Rede geweſen zu ſeyn. Eben dieß einſeitige 
Verfahren der Livlaͤnder aber (anb bey den übrigen 
Hanfe: Städten, beſonders zu kuͤbeck, keinen Beyſall, 
welche den Ruſſiſchen Handel gänzlich nicht allein in 
Livlonds Händen wiſſen wollten, vielmehr die Errich⸗ 
tung der ehemahligen Niederlage und die ftepe Theile 
nahme daran von allen noch vorhandenen Hanſe⸗ 
Staͤdten, wenn ſie irgend koͤnnten und wollten, vorzuͤg 
lich wuͤnſchten. . 

Die Hanſen beſchloſſen, ben Roͤmiſchen Kaifer um 
Vorſchreiben und eine Legation an den Großfuͤrſten zu 


35 Nach dem handſchriftlichen Protocolle des Hanſe⸗ 
Tags zu Luͤbeck, von den J. 1500, 1507 u. 1511, in 
bem MS. Hafn. 

Nach Gadebuſch, Müller, Arndt U, 177; 

dieß geſchah im Jahre 1509, 
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bitten, allein es geſchah wenig oder nichts, wie leicht 
vorauszufehen war.? Sie uͤberlegten ferner t ob 
man auf Nowgorod Verzicht leiſten und den Han⸗ 
del in Narwa einleiten ſollte? Da man aber viele 
Zoͤlle daſelbſt entrichten zu müffen befuͤrchtete, Narwa 
nicht in der Hanſe war, der Stadt gegenüber die Ruſſi⸗ 
ſche Feſte Jwangorod lag, von wo aus leicht ein Ueber⸗ 
fall geſchehen und die Guter geplünderz- werden konn⸗ 
ten, und da man endlich bedachte, daß, wenn man 
einmahl dieſen Weg eingeſchlagen habe, es vielleicht 
um (o ſchwerer ſeyn würde, zu den alten Rechten, dle 
man in Nowgorod inne gehabt hatte, wieder zu gelan⸗ 
gen: fo tröflere man ſich noch immer mit der Hoffnung 
beſſerer Zeiten. Auch wollte man jenes noch nicht den 
übrigen" Livlͤͤndiſchen Staͤdten Doͤrpt, Reval, Riga zu 
leide thun, durch welche der vorzuͤglichſte Verkehr mit 
Rußland ging, obſchon die fübedter über Riga und Re⸗ 
val klagten, daß man ihnen daſelbſt bald kein Korn 
und Salz zu kaufen verſtatten wolle, daß Riga eigens 
maͤchtig einen Pfundzofl von den ankommenden Schif⸗ 
ſen erhoͤbe, und daß beyde ſich nicht den gemeinen 
Statuten wegen des Silbers und der Münze unterwer⸗ 
fen wollten. Die Livlaͤnder antworteten aber, wenn 
ihnen ſolche Bot wuͤrfe gemacht wurden, trotzig: fie haͤt · 
ten ihre Burſprake den Handel betreffend, die wuͤr⸗ 


den fie halten, und den Zoll, bis fie wegen ihrer ges 


| £^ Köhler bep Willebrandt bey bem Jahre ısır. 
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habten Auslagen, in allgemeinen Hanfifd;en Nen 
heiten, entſchaͤdigt wären, erheben. 28 

So ward das freundſchaſtliche Verhaͤltniß, das " 
in den aͤltern Zeiten nicht immer das beßte gemefen, 
zwiſchen Lubeck und den ihr näher benachbarten Städten 
der Oſtſee mit den Livlaͤndiſchen immer lauer, zu einer 
Zeit, wo nur mit groͤßter Eintracht der Zweck der Be⸗ 
hauptung der alten ii — uͤber — e 
reicht werden konnte. 
Es verworſen dle "T Stätee, " " 
Verſammlung, im Jahr 1514 das Anerbiethen zu ei⸗ 
nem Vergleich, weiches der Großfuͤrſt ihnen durch Re · 
val machen ließ, vermöge deſſen den Hanſen das con. 
fifeiree Gut wieder gegeben, kein Ruſſe in den Deut⸗ 
ſchen Staͤdten, kein Deutſcher in Rußland am leben 
geſtraft, vielmehr jeder grobe Verbrecher zur Strafe 
feinem vaterlaͤndiſchen Gerichte uͤberlaſſen werden. follte; 
den Deutſchen ward zugeſtanden, uͤber die Ruſſen nur 
bis zum Belauf von 10 Stuͤck Silbers zu richten, und 
im Fall einer Fehde, zwiſchen Rußland und den $ivlän» 
dern, ſollten die übrigen Staͤdte weder dem einen noch 
dem andern Theile helſen. 29 

Nun ſchloſſen die Livlaͤnder, nahmenetich Keval und 
Doͤrpt für ſich, ohne Einſtimmung der übrigen Staͤdte, 


2* Nach dem Beſchluſſe einer Hanf, Berfammlung, vom 
Sabre 1512, in bem MS. Hafn, 

2° Protocol ber Verſammlung der Wendiſchen Staͤdte, 

im Jahre 1514, im Luͤneburgiſchen Archive, Vol, II. 
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einen Vertrag mit den Nowgorodern und Pleſkowern 
dahin ab, daß wechſelſeitige Zollſreyheit und Sicherheit 
für den Verkehr ausbedungen ward; es leiſteten die 
Liolaͤnder auf die Einfuhr des Salzes Verzicht; die 
Grenzen auf den Pleſkowiſchen Gewaͤſſern wurden nä⸗ 
her beſtimmt, kein Theil ſollte auf des andern Gebleth 
ſiſchen, oder eigenmaͤchtig etwas nehmen, die Deut⸗ 
ſchen ſollten die Ruſſiſchen Kirchen (in Livland?) re: 
ſpectlren, das Geraubte ſollte wiedergegeben, und der, 
welcher einem Ruſſen den Bart ausraufte, ſollte hoch 
beſtraft werden. 

Dieſer Vertrag ſchien den übrigen Staͤdten auf 
einſeitigen Nutzen berechnet, ihren Wuͤnſchen gar nicht 
zu entſprechen: ſie nahmen ihn ihres Theils nicht an. 
Gewaltiger Streit war auf ber Verſammlung zu $übedf; 


. 3e In Cammanns Mf. heißt es: Doͤrpt unb Res 
val hatten mit dem Groffürflen, in dem Jahre 
1517 und 1521, ad partem, einen Frieden einge⸗ 
gangen, weil aber die Artikel desſelben den Privi⸗ 
legiis zu beſonderm praeiudicio gereichen wuͤrden, 
iſt er von den ſaͤmmlichen Staͤdten nicht angenom⸗ 
men worden. Dasſelbe ungefaͤhr ſagt Koͤhler bey 

Willebrandt wenigſtens bey b. Jahre 1521. Das 
uͤbrige ift nach Arndts Lieflaͤnd. Chronik Th. Il. 
S. 183. 4., welcher den Vertrag zu dem Jahr 1522 
ſetzt. Wenn Arndt ſagt, daß der Vertrag von 
den Livlaͤndern im Nahmen der 73 Hanſe⸗Staͤdte 
ſey geſchloſſen worden; fo widerſprechen die hands 
ſchriftlichen Nachrichten dieſem auf das beſtimmteſte. 

: Na 
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im Jahr 15271, eben deßwegen. Den Hof zu Nowgo⸗ 
rod moͤchten, ſo ſchloß man endlich, die von Doͤrpt be⸗ 
ſetzen, Priefter und Knechte daſelbſt anſtellen, und ba: 
bey möge, wer wolle, zu Doͤrpt ober Narwa mit den 
Ruſſen handeln. Es begehrten die Lübecker von den 
Livländern, fie follten, wie weiland es der Fall gewe⸗ 
ſen, nicht durch den Sund gehen, ſondern bloß mit 
ihren Schiffen auf die Trave kommen, welche Einſchraͤn⸗ 
kung fid) dieſe keineswegs wollten gefallen laſſen. Lubeck 
begehrte, ſie moͤchten ſie mit Korn verſorgen. Die 
fielánber bathen, die übrigen Städte ſollten ihnen tas 
then, wie zu verhindern fen, daß die Edelleute des kan ⸗ 
des nicht Handel trieben, worauf man ihnen kurz ante 
wortete: in ihrer Staͤdte Rath ſaͤßen treffliche T 
fie möchten fid) ſelbſt raten, ? 1 mifi 


So wurde ber Zwieſpalt ſtets größer zwiſchen bey · 


den Theilen, und obſchon immerhin, theils in Avland, 
theils durch dieß Land hin, in Rußland, ein Verkehr 


3: gu Folge des Protocolls der Hanſiſchen Verſamm⸗ 
lung zu Lubeck, in bem MS. Hafn., woſelbſt es uns 
ter andern heißt: Item gewaldige Disputation van 
verleggung des Cunthors tho Nougarden, doch 
entlich ditt mall entslathen datt wolde einer den 
hoff allda annemen vpe ſine plicht leth men ge- 
ſchehen, de Dorpeſchen mogen hoven knecht vnd 

preſter nha older gewohnheit fetten, de ſtede 

konnen dulden dat de wolde mochte thor Narue 
vnd Dorpte kopslagen mitt den Ruffen. 
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mit den Ruſſen betrieben ward; fo war doch bie alte 
Weiſe, die ſtrenge Handelsherrſchaſt durch das Comtolr 
verloren, und die freye Theilnahme daran, durch die 
übrigen Hanſe⸗ Städte, mehr und mehr beſchraͤnkt 
worden. 
Es ward verſchledentlich in der Folge auf Hanſi⸗ 
ſchen Tagſatzungen beſchloſſen, eine Geſandtſchaft an den 
Großfuͤrſten zu ſenden, das Comtoir zu Nowgorod mit 
aller Macht wieder herzuſtellen; die Wichtigkeit ward 
allgemein gefühlt, und dennoch geſchah nichts endliches, 
was biefen Wuͤnſchen entſprochen haͤtte.“? 

So blieb die Lage der Dinge waͤhrend der Regle⸗ 
rung des Großfürften Woſilej Iwanowitſch, und fo auch 
unter dem Zar Iwan Waſiljewitſch, dem Tyrannen. Das 
Gomtoir ward nicht wieder aufgerichtet, die Einigkeit 
zwiſchen den Städten nicht wieder hergeſtellt, vielmehr 
immer mehr und mehr geſtoͤrt. Dann (dienen die fiv» 
laͤndiſchen Städte die Wiederbelebung des Comtoirs zu 
wuͤnſchen, dann waren ſie entſchieden dagegen; dann 
war die Frage: ob auch die Nowgoroder fid) wleder 
fügen und ihre Güter auf die Niederlage bringen wuͤr⸗ 
den, da fie den freyen Handel gekoſtet hätten, und bie» 
ſem nunmehr ergeben waͤren. Ein andres Mahl ward 
beſchloſſen, daß die Wendiſchen Städte den Livlaͤndern 
eine Vollmacht ſchicken ſollten, um im Nahmen aller 

33 Koͤhler bep d. Jahre 1525, bey Willebrandt 

S. 247. u. MS. Hafn. auch das Protocoll des Hanſe⸗ 
Tags von dem Jahre 1525. 
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mit dem Zar zu unterhandeln, welches fie wohl um 
fo eher thun koͤnnten, da fie vorzuͤglich an dem Ver⸗ 
fall des Comtoies Schuld geweſen. ?3 

Da die tiolánber ſahen, daß man ernſtlich zu Er⸗ 
richtung des Comtolrs Anſtalt traf, bezeigten ſie ſich 
lauer, antworteten nicht auf die Anfrage, in wie fern 
die Errichtung moͤglich ſey. Die Wendiſchen Staͤdte 
beliebten darauf noch ein Mahl an ſie zu ſchreiben, 
zugleich aber auch an den Zar, den ſie im Nahmen 
der 73 Hanſe⸗Staͤdte um die Herſtellung der Nieder 
lage zu Nowgorod, und der damit verbundenen Privi⸗ 
legien bathen, da dieſe dem Ruſſiſchen Reiche fo er» 
ſprießlich geweſen, auch den Ruſſiſchen Nahmen, wie 
fie zierlichſt hinzuſuͤgten, in fremden Landern bekannt 
gemacht habe.“ 

Es iſt ungewiß, ob dieſer Brief abgegangen, aber 
es iſt ſehr fier, daß nichts darauf erfolge iſt, was 
ihren Wuͤnſchen entſprochen hätte. 


Zu Folge des Protocolls eines Wendiſchen Staͤdte⸗ 
Tags, vom Jahr 1538, im Luͤneburgiſchen Archive, 
Vol. III. Daſelbſt ſagte Hamburg unter andern: 
man müffe erſt wiſſen, was überhaupt zu erhalten 
ſtehe da de Ingeseten tho Nowgarden nicht a!tho 
willich vmme afbrok wyllen obrer fryen handlung.“ 
3e Handſchriftl. Protocoll des Wendiſchen Staͤdte⸗Tags 
im Luͤneburgiſchen Archive, Vol. III., von dem Jahre 
1530, woſelbſt auch das Concept eines Schreibens 
der Wendiſchen Städ:e an Jwan Worfilum, Grot⸗ 
fürften in der Muſchaw, vorkommt. 
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Als die Livlaͤndiſchen Städte ſomit allen Verkehr, 
den die übrigen Deutſchen mit den Ruſſen führen konn⸗ 
ten, an ihr Land gebannet hatten, das Comtoir nicht 
wieder ausgerichtet ward, der Verkehr über Wiburg, 
theils unterſagt war, thells durch Schwedens wachſende 
Macht beherrſcht ward; fo fingen fie nun an, ihrem 
Eigennutze allein nachſtrebend, den Grundſatz, ſeit dem 
Jahre 1540, aufzuſtellen, daß Gaſt mit Gaſt in Lvland 
nicht handeln dürfe, daß alfo alle Hanſeaten nicht un⸗ 
mittelbar bey ihnen mit den Ruſſen verkehren, ſondern 
daß ſie gleich allen anderen Fremden von den Kauf⸗ 
leuten der Livläͤndiſchen Städte abhängig ſeyn und ihrer 
Zwiſchenhand fid) bedienen ſollten, wodurch dieſe dann 
Herren der Prelſe, Herren des ganzen Verkehrs 
wurden. -—- 

Die Livlaͤnder beriefen ſich auf ihre Burſprake, auf 
alte Gewohnheit, und ihr ſeltſames bisheriges Betra⸗ 
gen war nun auch auf einmahl klar und deutlich ge⸗ 
nug. Allerdings war es Hanſiſches, ja man konn fa» 
gen in älteren Zeiten faf allgemeines Handelsrecht in 
Europa, daß Gaſt mit Gaſt nicht unmittelbar frey 
verkehren dürfe; aber dieß hatte nie mit aller Strenge 
zwiſchen Hanſen und Hanſen gegolten, und offenbar 
hatte in Livland der Verkehr mit Ruſſen den uͤbrigen 
verſch wiſterten Communen weiland, zum Theil wenig 
ſtens, ganz frey zugeſtanden. Allein der Verſall des 
Bundes, der jeden ſeinem eigenen Vortheile nachjagen 
ließ, machte die tioländer gegen alle Vorſtellungen der 
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übrigen Städte hart und halgſtarrig, vielmehr unter» 
ſagten fie den verwandten Freunden allen unmittelbaren 
Verkehr auch mit den Bauern und mit den Bürgern 
in den kleinen Städten Livlands, ferner mit den dahin 
kommenden Hollaͤndern und Schweden, ſie unterſagten 
gaͤn lich allen Verkehr bey fid) dem weſtlich belegenen 
Drittel der Hanſe, wie denn daruͤber die Klagen von 
Campen, Deventer, Zwoll und Nimwegen laut mut» 
den: mit einem Worte, ſie behandelten die uͤbrigen 
verwandten Staͤdte auf denſelben Fuß, wie alle uͤbrige 
Fremde, einige noch härter, ? 5 


Vergebens woren alle noch fo oft wiederhohlte Vor⸗ 
ſtellungen, vergebens der Bewels, daß es anders gewe⸗ 
fen: durch die noch lebenden und in Livland vormahls 
verkehrenden Kaufleute. Die Hanſiſchen Statute, in 
Bezug auf den Borgkauf mit den Ruſſen, wegen der 
Ausfuhr des Silbers nach Rußland, der Flachswrake und 
wie dieſe Statute weiter lauteten, achteten die Avländer 
nicht, denn ſie ſuchten nur ihren Vortheil, wollten die 
Ruſſen nur an ſich knuͤpfen und kuͤmmerten ſich wenig 


35 Zuerſt, fo viel uns bewußt, kamen die Klagen über 
den geſtoͤrten, freyen Handel in Livland auf dem 
Hanſe⸗Tage, von dem Jahre 1540, vor, nach dem 
Protocoll dieſer Tagfahrt in den MSS. Brf. Vol. 216. 
und im MS. Hafn. Ferner gedenkt dieſer Sioͤrung 
das Protocoll eines Wendiſchen Staͤdie⸗Tags, von 

den Jahren 1542 unb 1545, im Luͤneburgiſchen Ars 

chive, Vol. IV. 2 
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um die Güte der Ruſſiſchen Waren, da man fie ihnen 
abkauſen mußte. Eigenmächtig verbothen (ie ben übrie 
gen Städten Sinn, Drath, Meſſing, Kupſer den Ruf 
ſen zuzufuͤhren, und es half nichts, daß die Hanſe be⸗ 
ſchloß, dieß fep gegen den alten ſreyen Handel. 9. 


Dieß gewaltige, unfreundliche Verfahren trieb die 
uͤbrigen Staͤdte der Oſt , Well: und Südfee um ſo 
mehr zu der Ueberzeugung, daß die Errichtung des 
Comtoirs in Nowgorod doppelt noͤthig ſey. Die Stadt 
Reval, die einzige von den drey Lvländlſchen Staͤdten, 
fbien auch, vielleicht aus Ciferfudit gegen die übris 
gen, dazu genelgt. Auf dem Hanſe Tage, von dem 
Jahre 1549, waren die Ruſſiſchen Paͤſſe für die abzu⸗ 
ſertigende Hanſiſche degatlon an den Zaren angekom⸗ 
men, aber ſie waren nicht von dem letztern, ſondern 
bloß von dem Bojaren zu Nowgorod unterzeichnet; man 
war ungewiß, ob dieß volle Sicherheit gewaͤhre, indeß 
ward beliebt, es darauf zu wagen und zu ſehen, wie 
weit die Geſandtſchaſt kommen wuͤrde. Durch einen 
Pfund zoll in Kvland ſollten die Koſten der Geſandtſchaft 
ouſgebracht werden, und Lubeck, Hamburg, Danzig, 
Königsberg mit den drey Kvlaͤndiſchen Städten wurden 
zu dieſer Geſandtſchaft ernannt. Allein wie ernſtlich 
dieß auch von den Hanſen, die einen Verkehr nach fiv. 
land und Rußland hatten, gemeint war; ſo wenig wollten 


36 Protocoll des Hanſe⸗-Tags, von dem Jahre 1549, 
MSS. Brſ. Vol. 212. 
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doch beſonders Riga und Doͤrpt hierin willigen. Sie 
erklaͤrten: die Privilegien, die man ehemahls in Ruß. 
land beſeſſen, wuͤrde man doch nicht wieder erhalten, 
die Unſicherheit in dieſem Lande ſey groß, die Zeit des 
Friedens, zwiſchen Rußland und den Livländern, gehe ö 
zu Ende, in dem erſten Staate ſey keine Ordnung, die |j 
Großen beraubten die Fremden, und bie Ruſſiſcheu 
Kouſteute kauſten jetzt ſeibſt von den Bauern das Pelz⸗ 
werk, man werde nicht mehr vermoͤgen, daß die Ruſ⸗ 
ſen die Waren an die wieder zu errichtende Niederlage 
zu Nowgorod braͤchten; in Rußland regiere jetzt ein 
Tyrann, die Deutſche Jugend koͤnne daſelbſt nichts 
lernen; wenn auch ein Joſeph dahin ginge, ſo muͤſſe 
er doch verderben; es ſey nicht Eigennutz, der ſie ſo 
reden laſſe, ſetzten die von Riga hinzu, ſie haͤtten we⸗ 
nig Handel nach Nowgorod, mehr nach Pleskow und 
Smolensk. Wenn fie gegen den Pfund zoll ſpraͤchen, fo 
ſuchten fie das gemeine Beßte, denn bis jetzt ſeyn fie 
gluͤcklich genug geweſen, den Handel in ihren Staͤdten 
frey von Abgaben dieſer Art zu erhalten, da fie aber 
dem Meiſter und Biſchof angehoͤrten, und dieſe alte 
Privilegien vom Kaifer hätten, welche beyde berechtigten 
Zölle anzulegen; fo wuͤrden dieſe alsbald dem Beyſpiele 
ſolgen, welches die Städte ihnen zu geben e Härten. 


Die übrigen Communen aber, welche dieſe Gruͤnde 
wohl zu würdigen wußten, beharrten auſ der Geſandt⸗ 
ſchaft, obſchon Riga und Doͤrpt ſagten, fie würden kei⸗ 
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nen Antheil daran nehmen. Da aber auf ſolche Weiſe 
der Pfund zoll in Livland nicht eingeſuͤhrt ward, die 
weſtlichen Städte unmittelbar die Koſten der Glefantt- 
ſchaſt tragen ſollten; fo ward von den meiſten die 
Sache ad referendum genommen, unb, fo viel man 
weiß, die Legation auch weiter gar nicht zu Stande 
gebracht. 


Denn auf dem Hanſe⸗Tage, von dem Jahre 1553, 
ward dieſelbe Geſandtſchaft von neuem beſchloſſen, und 
da Riga noch immer widerſtrebte; ſo ſollte Reval, im 
Nahmen der Sioländifhen Communen, mit Lubeck, Coͤln, 
Hamburg und Koͤnigsberg dahin abgehen: wenn aber 
kein Pfundzoll in Livlond zu erhalten (lebe; fo follten 
den einzelnen Städten, durch eine allgemeine Contribu⸗ 
tion, die Auslagen wieder erſtattet werden. Jedoch 
gedachte man auch der fo ganz veränderten lage der 

Dinge, wie die fremden, nicht hanſeatiſchen Kaufleute 
in der Folge, ſelbſt wenn die Errichtung des Comtoirs 
gelingen ſollte, durch die Preußiſchen und fiplánbifdben 
Städte zu den Ruſſiſchen Waren gelangen wurden, zur 
immerwaͤhrenden Niederhaltung des Comtoirs, weß⸗ 


halb man zuvor von den letzteren eine Erklarung for 
derte. 


37 gu Folge des handſchriftlichen Protocolls des Hanſe⸗ 


Tags zu Luͤbeck, von dem Jahre 1549, in den MSS. 
Brf. Vol. 237. 


39 Protocoll des Hanſe⸗ Tags zu Luͤbeck, von d. Jahre 
1553, MSS. Brf. Vol. 218. 
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Im folgenden Johre, 1554, aber war man in ber 
ſchwierigen Unterhandlung um nichts weiter, und bie 
Livlaͤnder um nichts nachgiebiger geworden. Luͤbeck, mit 
den ihr naͤher befreundeten und benachbarten Staͤdten, 
drang auf die Wledererrichtung der Niederlage zu Stems 
gorod. Riga aber widerſtrebte im Nahmen aller fiv» 
laͤndiſchen Staͤdte und fuͤgte den alten Gründen noch 
dieſe hinzu. Sie, die Livlaͤnder, fánuten feinen Pfund⸗ 
zoll bey ſich zugeben, da ſo viele fremde Nationen, 
die bey ihnen des Handels wegen erſchtenen, dadurch 
anſgebracht werden würden. Sie widerriethen eine 
Geſandtſchaft nach Rußland, da dort kein Recht gelte. 
Sie ſprachen gegen die Errichtung des Comtoirs, da 
die von Smolensk und Pleſkow ohnehin ungehindert 
mit ihren Guͤtern nach Lioland kaͤmen, und da, wenn 
jene Niederlage auch wirklich wieder errichtet würde, 
man dennoch die Ruſſen nicht werde vermögen Fönnen, 
dahin vorzugs⸗ oder ausſchließungsweiſe die Waren zu 
bringen, indem ſie uͤber Polen mit den Oberdeutſchen, 
nahmentlich den Augsburgern und Nuͤrnbergern, einen 
Handel angeknuͤpft haͤtten. 

Es kam zu harten Reden zwiſchen beyden Thellen. 
Die Lüubeckiſche Partey fand in allem, was Riga vote 
brachte, boͤſen Willen, um den Alleinhandel mit Ruß 
land zu behaupten; ſie ſetzte es durch, daß abermahls 
eine Legatlon an den Zaren, ein Pfundzoll in Livland, 
und die Auftichtung des Comtoirs beſchloſſen word, 
fügte fid) indeß zuletzt dahin, daß man noch ein Mahl 
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auf Weihnachten eine Deputation nach Livland verſuchen 
ſollte, und daß, wenn die Staͤdte daſelbſt bey fid den 
uͤbrigen Hanſen einen freyen Handel mit den Ruſſen 
verſtatten wollten, man damit fid) begnügen’ wolle.?“ 

Weit entfernt aber, daß die Kvländer von Ihrem 
eigenmächrigen Verfahren gelaſſen hätten, zwangen ſie 
vielmehr bie: übrigen Freunde, wenn fie. mit ihren Gi 
tern bey ihnen anlangten, dieſe zu beſtimmten, ihnen 
vorgeſchriebenen Preiſen zu verkaufen. Hamburg klagke, 
daß man ben Ihrigen den freyen Salzhandel ſtoͤre, daß 
fie einen Verluſt von 100000 Gulden auf dieſe Weiſe 
gemacht hatten.“ Alle Vorſtellungen, welche die 
Hanſe bey den Stkaͤdten und dem Meiſter von Livland, 
gegen dieß unerhörte, unbruͤderliche Verfahren machten, 
blieben fruchtlos. So ungluͤcklich waren dieſe Verhaͤlt⸗ 
niſſe als der bürgerliche Krieg in Avland ausbrach, als die 
fremden Mächte, und der Ruſſiſche Tyrann in dos Land 
fielen, und war es nun zu verwundern, daß dieſe ſchoͤ⸗ 
nen Beſitzungen dem Deutſchen Reiche, der Verbindung 
mit den Hanſen entriſſen, und ſomit ein harter Schlag 
gegen den Bund, gegen fivlanb, und gegen das Deut⸗ 
ſche Reich vollführe ward! 

Bey dieſer geringen Eintracht unter den verſchlede⸗ 
nen Theilen der Hanſe, bey dieſem Zwiſt, zwiſchen den 
$ioländifchen und den weſtlich belegenen Staͤdten, der 


39 Zu Folge des Protocolls des Hanſe⸗Tags, vom Jahre 
1554, in den MSS. Brf. Vol. 218. 

*9 Protocol e. Tags der Wendiſchen, bet Quartier⸗Staͤdte 
u. Bremens, zu Lͤͤdeck, v. d. J. 1555, MSS. Brl. Vol.219. 
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immer mehr die Gemuͤther erbitterte, ſchien niemand 
beſſer, als die fremden Nationen, fid) befinden zu müfe 
fen, die nun um ſo leichter, frey von der Zwiſchen⸗ 
band der weſtlich belegenen Hanſeaten, zu dem Beſitze 
der Ruſſiſchen Waren gelangen konnten. Die $ioländer 
ſahen ganz gern fremde Völker an ihren Kuͤſten, mebr. 
denn ſonſt, erſcheinen, welche ihre Guter gegen Ruſſi⸗ 
(he Producte durch die Hand der vaterlaͤndiſchen Kaufe 
leute vertauſchten, ſomit waren fie weniger abhängig 
von den weſtlich belegenen Hanſe⸗Staͤdten, und wenn 
fie gleich dieſen Undeutſchen, den Hollaͤndern, bie nicht 
im Bunde waren, den Engländern und andern Voͤl⸗ 
kern gleiche Bedingungen auflegten und dieſen eben ſo 
wenig den freyen Handel mit den Ruſſen, die ihr land 
beſuchten, verſtatteten, als den übrigen Hanſeaten; ſo 
war es bod) für jene ſchon viel gewonnen, daß (ie auf; 
gleichem Fuße mit dieſen behandelt wurden, und unter 
denſelben kaſten den Verkehr betreiben konnten. 
Allerdings mochten die weſtlichen Hanſeaten durch 
ihre Rahe, ihre alten Handels verbindungen in Livland, 
durch die Groͤße ihres Capitals, durch bie Kenntniſſe 
der Sprache und des Rechts hier immerhin noch groͤßere 
Geſchaͤfte, als die fremden Voͤlker machen: allein der 
Grund zum Ruin war doch gelegt. Ueber Polen 
handelten die Oberdeutſchen mit den Ruſſen, und bezo⸗ 
gen die Guter derſelben von da, und wenn auch der 
fpäter ausgebrochene, langdauernde Krieg zwiſchen Po⸗ 
len und Rußland dieſen Verkehr ſtoͤrte und unterbrach: 
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ſo ward er doch nicht ganz aufgehoben. Die Ober⸗ 
deutſchen, beſonders die Fugger, unb. bie übrigen ſich 
daſelbſt bildenden großen Handels haͤuſer und Geſellſchaf⸗ 
ten waren den Hanſen ein hoher Graͤuel, jener Capital 
aber fo bedeutend, daß ſie hier große und immer groͤ⸗ 
ßere Geſchaͤſte machten. 

Die Schweden, die ſeit Guſtavs Zeiten in n 
Thaͤtigkeit des Handels (id) immer mehr hoben, das 
Hanſiſche Handelsjoch um dieſe Zeit abwarſen, einen 
activen Handel mit mehreren weſtlichen Voͤlkern ſtets 
mehr zu betreiben anfingen, fie, die auch an ben Fin: 
laͤndiſchen Grenzen zu den Ruſſiſchen Waren gelangten, 
dienten gleichfalls zum großen Verderben fuͤr die Han⸗ 
ſiſche Herrſchaft im Ruſſiſchen Verkehr. 

Endiich aber war die Entdeckung einer Fahrt nach 
dem weißen Meere durch die Englaͤnder, die um dieſe 
Zeit, im Jahr 1553, gemacht ward, und die Beſreyung 
dieſer Nation durch den Zar von allem Zolle daſelbſt, 
mit der Befugniß ihre Niederlagen zu haben, wo ſie 
es für gut faͤnden, ein neuer harter Schlag für. die 
weſtlichen Hanſen, für Livland, ja für alle übrige Voͤl⸗ 
ker, welche uͤber die Oſtſee im Ruſſiſchen Handel ſich ver⸗ 
ſucht und auf diefe oder jene Weiſe davon einen Vortheil 
gezogen hatten. Der Koͤnig von Schweden und die 
Kvländer aber waren um fo ängftlicher, dieſer neuen 
Fahrt wegen, da dadurch nicht bloß ihr Handel litt, 

| fondern den Ruſſen auch bie Beduͤrfniſſe des „Kriegs 
| zugeführe wurden, welches nie bisher auf der Oſtſee 
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geſchehen war, um nicht einen Feind, der alles zu vet» 
ſchlingen ſchlien, wenn er Europaͤiſche Waffenkunſt kennen 
lernte, zum Nachthelle aller Nachbaren zu ſtärken. 

Der Koͤnig von Schweden und die Lvländer bathen 
auf der gemeinen Hanſiſchen Verſammlung, von dem 
Jahre 1556, deßhalb alles wohl zu erwaͤgen; wle die 
fem hoͤchſt gefährlichen Verkehre, wo ſogar die Ruſſen 
anfingen auf der See nach England zu - ^ Ae 
baut werden koͤnne. "land wg 

Man beliebte nun an die Könige von England, 
Daͤnwark, Polen, den Roͤmiſchen Kalſer, den Herzog 
von Preußen ſich zu wenden, die Gefahr, die der gans 
zen Chriſtenheit daraus entſtaͤnde, vorzuſtellen, und man 
hoffte durch dieſen Grund ſelbſt in England Gehoͤr zu 
finden. Allein die letzte Narien hatte, bey der Ent⸗ 
fernung von Rußland, nichts von da zu fuͤrchten, mochte 
es noch fo mächtig, noch fo civiliſirt werden, und die⸗ 
ſemnach erfolgte denn ea bie Ze " man leich 
erwarten konnte. 4 


ar Rach dem Aus zuge aus dem Hanſiſchen Receſſe 
des Hanſe⸗Tags zu Luͤbeck, in dem Jahre 
1556, in dem MS. Hafn, und MSS Brf. Vol. 219. 
In dem erſtern heißt es unter andern: Dat de 
Ruffen ok mitt ohren fchepen fick in Engellant 


begeuen, vnd allda aller gelegenheit fick erkun- 


den vnd daruth der gantzen Dudeſchen Nation in 
der hantirung groten ſchaden geuen wurde u. ſ w. 
Ob dieß wirklich der Fall bereits war, oder bloß 
eine Vorſpiegelung der Angſt, laͤßt man dahin 
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Alle Nachbaren Rußlands waren, fo wie bie entle» 
genern Hanſen, bisher immer bemuͤht geweſen, den 
Ruſſen die Zufuhr von Kriegs beduͤrfniſſen abzuſchnei⸗ 
den, und zu verhindern, daß fünfte, Gewerbe, Kennt» 
niſſe aller Art durch unterrichtete Maͤnner bey dieſen 
Barbaren nicht aufkaͤmen. Zar Iwan Waſiljewitſch Il. 
batte indeß, im Jahr 1548, fid) durch eine Geſandk⸗ 
ſchaft an Kaiſer Carl V. gewandt, und unter truͤglichen 
Worfpiegelungen, die Griechiſche mit der Roͤmiſchen 
Kirche zu vereinigen, um Theologen gebethen, zugleich 
aber auch um Rechtsgelehrte und vorzüglich um Kuͤnſt⸗ 
ler und Handwerker. Dreyhundert ſolche, von der Ge» 
ſondtſchaft geworbene Deutſche kamen mit des Kaiſers 
Päſſen nach Lübeck, um von da nach Lioland und fo 
weiter gen Rußland zu ziehen. Reval wandte ſich for 
gleich an idbed, mit der Bitte, dieſen Doctoren und 
Handwerkern den Durchzug zu verſogen, da dieß zum 
hoͤchſten Verderben der Deutſchen Nation gereiche, es 
auch gegen beſchriebenes Recht fen, ſolchen Leuten den 
Durchzug zu geſtatten; und obgleich íübef zuerſt es 
verwegen fand, ſo die kaiſerlichen Paͤſſe gar nicht zu 


geſtellt ſeyn. Uns ſcheink es jedoch unwahrſcheinlich, 
daß die noͤrdlichen, rohen Ruſſen bereits ſogleich 
nach der Entdeckung des Wegs nach der Dwina, 
fi ſolten im eigenen. Activ⸗Handel und in eigener 
Acud Schifffahrt (o verſucht haben. — Die Vor⸗ 
ſtelungen von Seiten Schwedens ſind bereits oben 
erwähnt worden. 
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achten, auch dafür hielt, daß dieſe deute den Weg durch 
Preußen und Polen einſchlagen wuͤrden, wenn man 
ihnen die Einſchiffung in Lübeck verſage, vielleicht auch, 
bey den bekannten Streitigkeiten mit den Kolaͤndern, 
fid nicht ſogleich willfahrig bezeigen wollte: fo wurden 
doch endlich zu Lubeck dieſe Leute bewogen wieder in 
ihre Heimath zuruͤck zu gehen, der Ruſſiſche Geſandte 
ſelbſt auf einige Zeit in Lubeck verhaftet, beym Kaiſer 
Carl die noͤthigen Vorſtellungen gemacht, und das 
ganze weitſchichtige Unternehmen des Zars hierdurch 
vereitelt.“? 
| Als der Zar einige Jahre nachher, beym Kaiſer Sere 
dinand I. ein gleiches Anſuchen anbringen ließ, und 
(tolg fib aͤußerte, daß er aus Italien und Frankreich 
Offiziere, Handwerker und Kuͤnſtler erhalten koͤnne, und 
bloß den Deutſchen, welche ein beſonders gutes und 
biederes Volk wären, den Vorzug geben wollte; (o fand 
er doch um ſo weniger Eingang am kaiſerlichen Hoſe, 
da man von der großen Gefahr, die daher den entfern⸗ 
ten Deutſchen Beſitzungen drohte, beſſer bereits un. 
terrichtet war. 
4 Der Antrag Revals, und Luͤbecks Verlegenheit kom⸗ 
men in bem Receß der Wendiſchen Städte, auf ifs 
rer Verſammlung zu Moͤln, auf vincula Petri, im 
Jahr 1548, in dem Luͤneburgiſchen Archive Vol. IV. 
vor, Die übrigen Nachrichten hat bereits Herr 
Becker in dem 2ttu Theile der Geſchichte Luͤbecks 
1 S. 134 nach Chytraͤus und Hennings Lieflaͤn⸗ 
diſcher Chronik. 


| 
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Dieſe Gefahr zeigte ſich denn auch gar bald mit 
allen ſchrecklichen Folgen, als der Zar den wuͤthend⸗ 
ſten Anfall auf Kvland that und alles mit Feuer und 
Schwert verheerte. Ein Ungluͤck das zum Ruin fio» 
lands, zum allmábligen Verderben der Hanfe mitwirkte, 
und das dem Hanſiſch- Ruſſiſchen Handel eine ganzlich 
veraͤnderte Richtung gab. 

In Aland lebte der Meiſter mit bem Biſchoſe von 
Riga im Streit. Polen, Schweden, Daͤnmark, we⸗ 
nigſtens ein Daͤniſcher Prinz, hatten Plane auf dleß 
Land, dle auch, bald mit groͤßerm, bald geringerm 
Gluͤcke ausgeführt wurden. Die Orvensregierung zer 
fid, die alte Organiſatlon des Landes lófete fid) auf; 
und dennoch war es, wegen der benachbarten Ruſſen, 
ſo wichlig fuͤr alle uͤbrige Maͤchte des Nordens, dieſe 
Provinz, die bisher, und noch zu Anfange des ſechs 
zehnten Jahrhunderts, durch den tapfern Meiſter Wal⸗ 
ther von Plettenberg, gegen die Fortſchritte der Ruſſen, 
als unidágbare Schutzmauer gedient hatte, wenigſlens 
in der Hand eines Weſt⸗ Europaͤlſchen Fuͤrſten zu ete 
halten. 

Zar Iwan Waſiljewieſch, der von der ſchlechten 
Verſaſſung des Landes, und von der Wichtigkeit diefer 
Beſitzung wohl unterrichtet ſchlen, fiel mit unerhoͤrter 
Oraufamfeit, Macht und Gluͤck in dieſe unglückliche 
Provinz, im Jahre 1557, ein, unb das Jahr darauf 
kam unter andern Dörpt und Narwa in feine 
Gewalt. j 

O 


SGleich bey dem Ausbruche dieſer Fehde, forderte 
der Zar, von den übrigen Hanfe» Staͤdten, fid) der 
Fahrt auf Kvland zu enthalten; der Meiſter und die 
Staͤdte der letzten Gegend begehrten, daß man den 
Verkehr mit den Ruſſen, der über. Wiburg geführt 
ward, unterlaſſen ſollte. Die Hanſen forderten darauf, 
denn die Ruſſen waren zur See nicht gefährlich, daß 
ihnen die ivländer den alten freyen Handel bey ſich 
verſtatten ſollten, dann wollten ſie ſich als Bruͤder und 
Freunde betragen; allein dieß war von den eigenſinni⸗ 
gen und eigennuͤtzigen Menſchen nicht zu erhalten. «2 

In der That ſcheint die letzte Urſache des erſolgten 
Ungluͤcks den Livlaͤndiſchen Staͤdten, und ihrem Hein. 
lichen Eigennutz ganz vorzüglich beyzumeſſen zu ſeyn. 
Vielleicht waren ſie an dem Ausbruche dieſes bochge⸗ 
fäßrlichen Kriegs nicht ganz unſchuldig, und wie dem 
nun auch immer ſeyn mochte, fie benohmen fid) waͤh⸗ 
rend des Kriegs gewiß nicht, wie fie haͤtten un follen. 

Bey der innern Zerruͤttung des Landes, bey dem 
Mes an einem Meiſter, auf welchem Plettenbergs 
Geiſt geruht haͤtte, ließ ſich alles nachmahls eingetre⸗ 
tene Ungluͤck leicht vorausſehen. — 

Die Livlaͤndiſchen Gemeinden und der Meiſter des 
landes, bie fo ſchnoͤde die übrigen Hanfen bisher bes. 
handelt hatten, begehrten nun wiederhohlt von ihnen, 


«4? Receß des Hanſe⸗Tags zu Luͤbeck, von dem dale 
1557 , in dem MS, Hafn, 


$yülfe an Geld und Mannfchaft in dieſem Kampf; fit 
wandten (id) an den Kaiſer, und Ferdinand I. ſorderte 
die Hanſe auf, mit aller Macht den Bedraͤngten bep» 
zuſtehen; andere benachbarte Fuͤrſten warben ein Gleis 
ches, denn die Gefahr ſchien fo groß. Der Kaifer un⸗ 
terſagte den Hanſiſchen Kommunen, auf der flolánbee 
Anſuchen, den Handel mit den Ruſſen, und Reval 
brachte einige Luͤbeckiſche Schiffe auf, die zu — 
Zweck auf Wiburg fuhren. 

Es war zu jeder Zeit, vollends bey dem damahli⸗ 
gen Zuſtande des Bundes, wo ſo manche Theile be⸗ 
reits abgefallen und geſchwaͤcht waren, febr ſchwer eine 
thaͤtige Unterftügung zu erhalten, und das Betragen 
der Livländiſchen Communen hatte man auch gaͤnzlich 
nicht vergeſſen, es war im friſcheſten Andenken. Bey 
den mannigfaltigen Verhandlungen uͤber die zu leiſtende 
Hülfe zeigte fid) dieß alles deutlich genug. Die Hanſe 
verwies Melſter und Städte an das Reich; bie Steuer 
die fie zur Türkenhülfe zu geben habe, wollte ſie ihnen 
zwar weit lieber zutheilen: allein dieß achteten jene 
von der andern Seite für einen liederlichen Troſt, denn 
die Langſamkeit der Reichsbeſchluͤſſe unb der Rech. 
ſen ſey, ſagte man, maͤnniglich bekannt. 

Verſchledene Hanfe: Städte hatten beym Ausbruch 
des Kriegs den Livländern einige Zufuhr von Pulver, 
Geſchütz und Krlegsgeräthſchaften verflattet, allein ſie 
forderten Geldhuͤlſe oder Hilfe‘ an Volk. Wirklich bes 
ſchloß auch die Hanſe einige Mahle eine fünffache 
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Contributlon, aber es mag wenig oder nichts erfolge 
fen, da fo wenig Städte thaͤtig in Geldzahlungen 
waren. $übe und einige andere Communen meinten 
es indeß ernſtlich genug und ſahen die Gefahr gar 
wohl ein: allein ſie wollten auch den alten freyen Han⸗ 
del in Avland wieder haben, und hierzu waren felbft 
die Livlaͤndiſchen Städte, in dieſer Noth, nicht zu ber 
wegen. Sie verwarſen die Note, die deßhalb vorge⸗ 
ſchlagen ward, ſuchten Aus fluͤchte, und ſprochen im Alle 
gemeinen, daß ſie den uͤbrigen Staͤdten die Freyheit 
nicht vorenthalten wollten, wozu ſie durch Privilegien 
berechtigt ſeyen. Man erſchoͤpfte ſich in wechſelſeitigen 
fBormürfen und in Verſprechungen von Livlaͤndiſcher 
Seite, wenn die Gefahr nur einmahl voruͤber ſey: aber 
verſtaͤndigen konnte man ſich nicht. 

Die fübediid)e Partey erklaͤrte: die fivlünber ſeyen 
an allem Ungluͤcke Schuld, fie haͤtten die im Jahr 1554 
beſchloſſene Geſandtſchaft an den Zar aus Eigennutz 
hintertrieben, wenn tiefe zu Stande gekommen wäre, 
fo hätte man ben Frieden erholten koͤnnen, denn der 
Zar, der die noͤthigen Paͤſſe dazu ertheilt, fep aufgee 
bracht worden, daß die Geſandtſchaft nicht erfolgt fen, 
er habe in ſeiner Kriegserklaͤrung dieſen Grund ange⸗ 
führe; fie ſeyen ſelbſt Schuld, daß die Staͤdte nun an⸗ 
dere Wege zum Ruſſiſchen Handel verſuchten, da ſie 
ihnen bey fid) die noͤthige Freyheit unterſagt hätten; 
ſie, die weſtlichen Staͤdte, waͤren weit entfernt, die 
Ruſſen durch Zufuhr von Kriegsbedüͤrfniſſen Närfen zu 
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wollen, das Lübeckiſche Schiff, das Reval aufgebracht, 
habe einigen wenigen Schweſel enthalten, der einem 
Fremden zugehoͤrt, und nun erklaͤre man es doch für 
verfallen ; fie fenen bereit zur thaͤtigen Unterſtuͤtzung, 
wenn man ihnen die alte Freyheit des Handels in tip» 
land zugeſtehen wolle, bereit unter dieſen Bedingungen 
allen Handel mit den Ruſſen einzuſtellen, der Fahrt 
auf Wiburg, auf andere Orte zu entſagen, wenn man 
nur dieß zugeſtehen wolle, ja nur bewirken koͤnne, daß 
auch andere fremde Nationen dieſem Verkehr entſagten, 
daß Engländer, Dänen, Schweden, Polen, Littauer, 
Holländer, Frieſen u. f, w. weder über Archangel noch 
Wiburg, noch uͤber andere Orte der Oſtſee mit den 
Ruſſen, ja bof bie Livlaͤnder ſelbſt nicht mit ihnen ver · 
kehrten. Lubeck habe alte Freybrieſe, welche fie berech · 
tige, ſelbſt im Fall eines Kriegs zwiſchen Ruſſen und 
„$ioländern , einen freyen Handel mit den erſteren zu 
haben, doch wolle ſie und es wollten auch ihre Freunde 
keine Kriegsbeduͤrfniſſe ihnen zuführen, ja fie wolle dem 
Genuß ihrer Privilegien für jetzt gaͤnzlich entſagen, 
wenn die fremden Voͤlker ein Gleiches thun würden, 
Dieß Alles wußten die tiplánber ſreylich beſchoͤni⸗ 
gend zu widerlegen. Die unterblieben Legatlon, ſas · 
ten fie, fen nur ein Vorwand zum Krieg von Seiten 
des Zars, er habe Tribut von Livland geſordert, ſpreche 
das Land als feine Provinz an; fie konnten nicht zuge» 
ben, daß ihre Feinde) geſtaͤrkt würden, fie ſeyen zu 
ſchwach, allen andern Nationen den Handel mit den 
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Ruſſen zu fperren, man negoclire deßhalb mit andern 
Maͤchten der Oſtſee, und hoffe gluͤcklich zu ſeyn; fie 
koͤnnten die entworfene Note nicht unterzeichnen, wenn 
ſie einen unbedingt freyen Handel den weſtlichen Hanſen 
bey fiy zugeſtehen ſollten, fie wuͤrden aber, was man 
rechtsbeſtaͤndig erhaͤrten koͤnne, ihnen bewilllgen.““ 
So ward viel vergebens hin und wieder muͤndlich 
und ſchriſtlich verhandelt. Livland ward indeß zerſtük⸗ 
kelt und zerriſſen. Der Zar beſaß einen Theil, Reval 
mit der Gegend unterwarf ſich Schweden, der Daͤniſche 
Prinz Magnus hauſete in und um Oeſel, ein an⸗ 
derer Theil unterwarf f d) mittelbar oder unmittelbar 


Polen. 


Ar Diele langen, ungluͤcklichen und mit fo vieler Bits 
terkeit gefübrten Unterhandlungen ſind, außer den ges 
druckten Nachrichten, beſonders nach dem Protocoll 
des Wendiſchen und Quartier: Staͤdtetags, wobey 
auch Bremen war, von dem Jahre 1538, zu Bre⸗ 
men gehalten, in den MSS. Brf, Vol. 219; nach dem 
Protocoll des Hanſe⸗Tags auf Jacobi zu Lubeck, 

von bem Jahre 1559, ebendaſelbſt Vol. 2203 und 
nach dem Protocoll des Hanſe⸗Tags, von dem J. 
1566, ebendaſelbſt Vol. 224, und beſonders nach der 
daſelbſt befindlichen Relation des Hanſiſchen Syn⸗ 
dicus, Dr. Sudermanns, über dieſe Streitigkei⸗ 
ten erzaͤhlt. Auch mehrere der folgenden handſchrift⸗ 
lichen Nachrichten, da bey Gelegenheit der Narwa⸗ 
fahrt ſtets des fruͤhern Urſprungs dieſer und der 

Geſchichte jener Livlaͤndiſchen Händel gadi — 

find benutzt worden. 


Dieſer Zuſtand des Landes machte alle Hoffnung 
der Hanſe ſcheitern, je wieder zu einem freyen Verkehr 
uͤber Livland mit den Ruſſen zu gelangen. Die Unter⸗ 
werfung Revals an Schweden, war der fübediidyen 
Partey vollends ein Graͤuel; Schweden war eine Sees 
macht, jedem Verkehr zu Waſſer konnte es ſich mit 
Gluͤck widerſetzen. Es ward ein immer dringenderes 
Beduͤrfniß, unabhängig von den Kolaͤndern und Schwe⸗ 
den, einen Weg fuͤr den Verkehr mit den Ruſſen ans⸗ 
zumltteln, und Livland, als ein dem Bunde, den 
Deutſchen entfremdetes Land zu betrachten. 


Mit vieler Vorſicht und Schonung, ja wirklich erſt 
dann, als jede andere Hoffnung verſchwunden war, ließen 
fib die fübeder und ihre Freunde auf die Fahrt nach 
Narwa ein, welche Stadt unter Ruſſiſche Herrſchaſt 
gekommen war, um hier den Verkehr mit den Ruſſen 
zu betreiben. Was aber konnten ſie anders chum, menn 
fie. diefen ganzen fo wichtigen Verkehr nicht in fremde 
Hände allein übergehen laſſen wollten? 


Die Luͤbeckiſche Partey zauderte lange, bevor fie fid 
auf einen, von den drey, nod) zum Bunde gezahlten, 
Avländiſchen Städten unabhängigen, Verkehr mit den 
Ruſſen einlleß. Als die Livlaͤnder bereits die Freyheit 
des Hanſiſchen Handels bey fid) beſchraͤnkten und die 
Stadt Narwa um die Aufnahme in die Hanſe nad): 
ſuchte, waren die Wendiſchen Städte wohl dazu ge⸗ 
neigt, jedoch ward die Auſnahme verſchoben, und ſie 
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iſt nicht erfolgt, obgleich von hier aus es, nach ber 
damahligen Lage, am erſten moͤglich ſchlen, zu einem 
ſolchen unabhängigen Handel mit den Ruſſen zu ger 
langen. Es war nachher die Frage: ob man nicht da⸗ 
ſelbſt oder zu Iwangorod eine Niederlage anlegen wollte, 
und man hatte Grund zu glauben, daß der Zar dieß 
Unternehmen befördern würde. 5 Nur erſt dann, als 
alle Verhandlungen mit den Kolaͤndern fruchtlos waren 


45 Auf ber Verſammlung der Wendiſchen Städte, von 


dem Jahre 1542, (Lüneburg. Archiv Vol. IV.) kam 
bereits der Wunſch der Stadt Narwa vor, in die 
Hanſe auſgenommen zu werden, wenn mau ſie vom 
Beſuchen der Tagſatzungen und der Contribution, 
ihres Unvermoͤgens halber, frey ſprechen wollte; 
auch beſchloſſen dieß bie Verſammelten, jedoch fub 
ratificatione omnium ciuitatum. Auf der Tag fahrt 
eben dieſer Staͤdte, von dem Jahre 1545, kam die 
Frage vor: ob man etwa zu Narwa oder Iwango⸗ 
rod ein Comtoir errichten wolle, ebendaſelbſt. Al⸗ 
lein laut des Protocolls des Hanſe⸗Tags, von dem 
Jahre 1554, ward auf die Frage: ob man Narwa, 
welche im vorigen Jahre um die Aufnahme in die 
Hanſe foͤrmlich nachgeſucht habe, aufnehmen wolle 
oder nicht? nichts weiter geantwortet, als daß die 
nach Rußland abzufertigende Geſandtſchaft fid) nis 
her deshalb erkundigen folle; nach den MSS. Brf. 
Vol. 218. Und oft und immer drangen die Staͤdte 
nur bey ben Livlaͤndern auf freyen Verkehr, dann 
wollten ſie jeden andern Verſuch, ſelbſt die Errich⸗ 
tung des Comtoirs zu Nowgorod, aufgeben. 
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und blieben, als dieſe Provinz die Beute mehrerer 
Herren unwiederbringlich geworden war, als Narwa 
von den Ruſſen eingenommen worden, bie fremden No ⸗ 
tionen auf verſchiedenen Wegen in dieſen Handel ſich 
fegten, nur dann erſt fingen $übed und einige der Wen⸗ 
diſchen Staͤdte, die mit den Ruſſen Geſchaͤfte zu mae 
chen pflegten, an, einen regelmäßigen Handel auf 
Narwa einzuleiten und daſelbſt mit den Ruſſen ſreyer 
zu verkehren, als es in Livland moͤglich war. Denn 
wirklich, dieß muß man fübed' ruͤhmlich nachſagen, hing 
die Stadt feſt an dem Bunde ſo lange nur immer es 
moͤglich war. 

So entſtand die ſogenannte Fahrt auf Narwa, wo 
fübed! und ihre Freunde mit den Ruſſen nun unmittelbar 
verkehrten. Es iſt unbekannt, in wie fern der Zar 
dieſen Handel begünftigte, allein es iſt gewiß, daß er 
dieſen Verkehr gern ſah, und es iſt wahrſcheinlich, daß 
ſich die Hanſen hier einiger Maßen der alten Zellfrey⸗ 
heit zu erfreuen hatten, die ſie weiland in Nowgorod 
beſeſſen, und die elgentlich das einzige, aber auch das 
unſchaͤtzbarſte, Privileglum der vorigen Zeiten war. 
Auf jeden Fall iſt es deutlich, wie vielen Werth Lubeck 
auf dieſen Verkehr legte, da ſie trotz aller Hinderniſſe, 
trotz ſo mancher Einbuße, welche ſie bey dieſer Fahrt, 
dann durch die Schweden, dann durch die Polnlichen 
Freybeuter machte, dennoch fo beharrlich dabey blieb.“ 

4% Als auf dem Hanſe⸗Tage, von bem Jahre 1884, 

die Rede von Errichtung des Nowgorodiſchen Com⸗ 
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Die Livlaͤnder ſahen dieſen Verkehr hoͤchſt ungern, 
und da ſie allmaͤhlig und vorzuͤglich unter Polniſche und 
Schwediſche Herrſchaſt kamen, ſo waren es nun die 
Könige dieſer Länder, welche den Hondel unterſagten, 
unter dem bekannten Vorwande, der auch nicht ganz 
ohne Grund war, daß Rußland, ihr Feind, dadurch 
geſtaͤrkt werde. Schweden, im Beſitz von Reval unb 
allmaͤhlig von mehreren Kvlaͤndiſchen Orten, mit einer 
Seemacht verſehen, war der gefaͤhrlichſte Feind; die 
Luͤbeckiſchen Schiffe wurden aufgebracht, der Krieg brach 
zwiſchen Luͤbeck und Schweden aus, und durch den 
Stettiner Frieden war die frepe Fohrt wenig geſichert; | 
auch nachher dauerten die Störungen, fort, jedoch ließ 
fübed nie von blefem Verkehr, trotz aller Kapereyen der 
Schweden, trotz alles zufaͤlligen Verluſts. 


Die Sioländifhen Städte aber waren über dieſen 
von ihnen unabhaͤngigen Handel hoͤchſt erbittert, er 
that ihnen Eintrag. Lubeck erklaͤte, wenn man ihr 
ſreyen Handel in Avland zugeſtehen wolle, oder ver⸗ 
bindern koͤnne, daß die übrigen weſtlichen Volker auf 
Narwa führen, fo wolle auch fie den Handel aufgeben, 
Kriegs ⸗Contrebande führe fie den Ruſſen nicht zu. 


— 


heiten und Privilegien ſprach, konnte man in den 
alten Receſſen nichts eben finden, Sicherheit unb 
wenig oder keine Zölle, hieß es, ſeyen daſelbſt das 
beßte geweſen; handſchriftliches Protocoll dieſer 
Verſammlung a. a. OS. | 


toirs war, und man von ben daſelbſt beſeſſenen Frey⸗ 
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Das eine wie das andere war gleich unmóglid) zu er⸗ 
halten. Das Verhaͤltniß zwiſchen den fiplánbern. unb 
den uͤbrigen Hanſen ward immer lauer, man ward ſich 
fremder, und ohne gaͤnzlich abgeſchleden zu werden, 
war dennoch das Band ſo gut als ganz aufgelöfet, um 
ſo mehr, da die Lvlaͤndiſchen Communen bie eigene Sie» 
gietung mehr und mehr einbuͤßten und dem Willen 
ihrer neuen Herren, ihren Planen und Zwecken, die 
mit denen der Hanſen oft. fo widerſprechend waren, 
theils willig, theils gezwungen folgen mußten. 


Dann und wann erſchlenen noch Deputirte der fios 


laͤndiſchen Städte auf den Hanſe Tagen, allein das 
fruͤhere, elntraͤchtige Verhaͤltniß war nicht wieder i" 
zuſtellen. i 

So bath Reval auf De ſtaͤdelſchen e e 
von dem Jahre 1578, um Hülſe gegen die Ruſſen, fie 
entſchuldigte mit der großen Noth ihre Unterwerfung 
an den Koͤnig von Schweden, der ihr jedoch ihre 
Privilegien meiſt gelaſſen habe, weßhalb ſie auch hoffe, 
in Verbindung mit der Hanſe zu bleiben. Allein es 
mißfiel ſchon, daß Reval ihrem neuen Herrn verſpro⸗ 
chen hatte, wie es ſich von ſelbſt verſtand, kein Buͤnd⸗ 
niß mit ſeinen Feinden einzugehen. Die Deputirten 
der Stadt wurden auf die Staͤtte der Fremden in der 
Verſammlung niebergefe&t, fie proteſtirten, man ließ fie 
dann auf die olt gewohnte Stelle zu, hatte aber nichts 
für fie als chriflliches Mitleid; von aller .Gontribution 
wollte man die Stadt frey TEM. : f e mochte der 
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Freyheiten der Hanſe fid) bedienen, dagegen aber auch 
bey fi einen freyen Handel den Schweſtern verſtatten. 
Reval wuͤnſchte nur erſt die große Gefahr von Ruſſi⸗ 
ſcher Seite abgewandt, und bath um Vorſprache bey 
Kaifer und Reich, welche eine Geſandtſchaſt nach Mo⸗ 
ſeau und Schweden abſenden möchten, damit fie, die 
Stadt, wie im Stettiner Frieden verſprochen worden, 
an den Kaiſer jurüd'gegeben werde, wenn die gehabten 
Koſten ihrem Könige erſtattet würden; fie fragte an: 
ob nicht dazu ein Pfundzoll bey den Staͤdten zu et» 
heben ſeyn moͤchte? *? 

Die Hanſen wuͤnſchten allerdings die Stadt Reval, 
fo wie tiofand- überhaupt , wieder in Deutſche Hand zu 
bringen: allein die Sache ſchien doch fo unmöglich, daß 
von ihnen wenig thaͤtige Schritte geſchahen. Heimlich 
eine Unterſtuͤtzung zu geben, einiges Kriegsgeſchuͤtz zu 
uͤberlaſſen, eine fuͤnffache Gontribution zu Gunſten Re 
vals zu bewilligen, welche den Deputirten dieſer Ge⸗ 
meinde zum Theil ſogleich ausgezahlt wurde, dieß war 
es etwa alles, was man erhalten konnte, denn die Hanſe 
und der Kaiſer wollten keinen offenbaren Theil an einem 
Kriege nehmen, um nicht Rußland zum Feind zu be⸗ 
kommen. Der König von Schweden wollte Reval 
an Deutſchland nicht abtreten, bevor er nicht die 
Krlegskoſten erſtattet erhalten, und an dieſer Summe 

** Zu Folge des Protocolls dieſes Hanſe⸗Tags, von 


dem Jahre 1573, zu Luͤbeck, in * MSS. Brſ. 
Vol. 227. 
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fehlte es bey dem Kaiſer wie bey ben Hanſen. Die 
letztern drangen zwar wiederhohlt bey dem erſtern und 
dem Reiche auf eine Geſandtſchaft nach Moſcau, dieſe 
willigten auch darein; allein wie groß die Noth nun 
war, ſo konnten doch weder das Reich noch die Hanſen 
die noͤthigen Gelder anſchaffen, die Geſandtſchaſt kam 
nicht zu Stande, und fivlanb blieb den Feinden Preis 
gegeben. Die Klagen der Hanſen über die Lvlaͤnder, 
über die Störung ihres freyen Verkehrs, über einen 
Laſtzoll von fünf Procent, den Riga in ihrem Haſen 
angelegt hatte, dauerten fort, die Verhinderung der 
Fahrt auf Narwa, dann durch die Schweden, dann 
durch die Polen dauerte gleichfalls (ort, und Fremde 
trieben ihr Spiel in dem Ruſſiſchen Verkehr.“ 


Endlich ſcheint die Eroberung Narwa's, im Jahr 
1581, durch die Schweden, dem Verkehr fübedis und 
der mit ihr verbundenen Staͤdte auf Rußland eine an« 
dere Richtung gegeben zu haben. 


Unzufrieden mit den Chicanen, die Schweden den 

Kübeckern und ihren Freunden im Handel mit Rußland 

bisher immer gemacht hatten, und die auch jetzt nicht 
nachließen, mußten ſie wohl ſuchen an einem andern 

| Orte, als roo fie bisher den Verkehr betrieben hatten, 
ihre Geſchaͤfte zu machen. Ihr Beſtreben richtete fid) 


Zu Folge des Protocolls des Hanſe⸗Tags, von dem 
Jahre 1576, zu Lubeck, und von dem Jahre 1579, 
ebendaſelbſt in den MSS. Brf. Vol. 238. 230. 
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nun um ſo mehr, durch jene Eroberung der Schweden 


gedrungen, vornehmlich auf die Wiedererrichtung einer 


fórmliden Niederlage zu Pleſkow und Nowgorod nach 


alter Weiſe. Auch hat Zar Feodor Iwanowitſch den 


Lübeckern und den mit ihnen einigen Staͤdten, die Be⸗ 
guͤnſligung vor andern Nationen, in den Jahren 1586 
und 1588 erteilt, ſo daß nur der halbe Zoll von ihnen 
gefordert werden ſollte, auch ihnen die Höfe von Ple⸗ 
(foro. und Nowgorod wieder anweiſen laſſen. 

Wie erfreulich dieß nun auch immerhin war, fo 
konnte doch bey der ganz veraͤnderten Lage aus ſo man⸗ 
chen bekannten Gründen, die alte Handelsherrſchaſt und 
der alte Flor dieſer Niederlagen nicht wieder erreicht 
werden. Auch ſind dieſe zugeſiandenen Freyheiten von 
Zeit zu Zeit wieder unterbrochen worden, zuweilen wie 
es ſchlen durch die eigene Schuld der Deutſchen. Recht 
oufgeblüht find die Comtoire niemahls wieder. Auf 
jeden Fall blieben die luͤbecker dadurch immer in großet 
Abhangigkeit von Schweden und Polen, denn, da die 
Ruſſen von den Kuͤſten der Oſtſee verdrängt waren unb 
blieben; ſo mußten (ie nun immer den Hin- und Hera 
weg durch das Schwediſche oder Polniſche Livland, oder 
andere Beſitzungen dieſer Maͤchte nehmen. Es fehlte 
auch nicht an Klagen uͤber die Beſchwerungen, die man 
von beyden Mächten deßhalb aus zuſtehen hatte. Aber 
es ſcheint, daß die luͤbecker den Verkehr dennoch be⸗ 
trieben, und indem fie mit einiger Feinheit, dann durch 
die Pomiſchen, dann durch die Schwediſchen Beſitzungen 
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vorzuͤglich ihren Weg nahmen, dadurch bald die eine, 

bald die ondere Macht zum Nachgeben zwangen. Bald 
naͤhmlich drohten ſie den Schweden bloß durch die 
Polniſchen Beſitzungen, den Polen nur durch die Schwe⸗ 
diſchen ihren Handel mit Rußland zu führen; beyde , 
aber wuͤnſchten gleichwohl bie Nutznießung eines Durch⸗ 
ſubrzolls allein zu behaupten. In dieſem Zuſtande 
fneine fid) denn der Handel Lübecks und vielleicht eini: 

ger Wendiſchen Städte mit Rußland, während Feobors 
Regierung, behauptet zu haben.““ 


15 I ! , 
Die Wahrheit der gegebenen orflellung. des Ber» 
kehrs mit Rußland, wahrend dieſer Zeit, erfellet aus 
dem Protocolle des Hanſe⸗Tags, von dem Jahre 1584, 
in den MSS., Brſ. Vol. 232. Daſelbſt heißt es, daß 
man zwar eine Geſandiſchaft nach Rußland für hoͤchſt 
mbbig halte, daß man aber zuvor, durch Schreiben 
au ben Zar, ſein Heil verſuchen wolle. Der Fahrt 
um Norwegen auf Archangel wollte man durch Cre 
richtung einer Neſidenz zu Nowgorod, Pleſkow, Doͤrpt 
oder anderswo Abbruch zu thun ſuchen. — In bet 
Hifteire.raifonnée du commerce de la Ruffie par 
Scherer T. II. S. 167 u. ff. findet fid) ein merkwuͤr⸗ 
diges Schreiben von Stanislaus Lochnitzky, einem 
Polniſchen Beamten, zu Doͤrpt, an die Vübeder auf 
ihrem Comtoire zu Pleſkow, vom 16. Jul. 15855 und 
die Antwort der letzteren an den erſten, vom 28. Jul. 
desſelben Jahrs. Der erſte klagt, daß die Luͤbecker 
von Pleſkow ihren Ruͤckweg nach Deutſchland nicht 
über Doͤrpt naͤhmen, fondern wohl uͤbet Nar wa und 
andere Orte, daß aber des Königs Wille fep, uͤber 
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Gin geriffer Zacharias Meyer, kuͤbeckiſcher Buͤr⸗ 
ger, ward von den Hanſen, während Feodors und 


Doͤrpt allein zu gehen, und daſelbſt den Zoll zu ents 
richten. Er droht mit Conſiſcation und andern noch 
höbern Strafen, wenn jenes nicht unterlaſſen wuͤrde, 
doch will er, wenn anders es fid) begruͤnder faͤnde, 
den Klagen über die Polniſchen Zollbedienten zu 
Doͤrpt abhelfen. Die Antwort der Luͤbeckiſchen oder 
Deutſchen Kaufteute lautete dahin: daß fie allerdings 
mit allzuharten Zoͤlen und Abgaben zu Dorpat ges 
plaat wuͤrden, und daß ſie die von ibnen erhandelten 
Ruſſiſchen Güter vor der Ausfuhr zum Verkauf aufs 
bietben müßten, welches fie mehrere Wechen aufhalte, 
ohne daß gleichwohl ein Bürger von Dörpt ihnen et⸗ 
was abkaufe, wodurch ſie denn einen unermeßlichen 
Verluſt machten. Sie koͤnnten aber durch das Schwe⸗ 
viſche und Ruſſiſche Gebieth ihre Güter fahren, ohne 
auch nur den kleinſten Theil des Polniſchen zu berübs 
ren, ſie thaͤten es nicht, koͤnnten es aber, wenn ſie 
wollten. Der Zoͤlner zu Doͤrpt behandele ſie aͤrger, 
als Türken, Juden und Ruſſen; der Krug gehe ſo 
lange zu Waſſer bis er braͤche Außerdem habe ihnen 
der Prinz Johann Petrowitſch Schuiskoi zu wiſſen 
gethan, daß er, Stanislaus Lochnitzky, von ihm bes 
gehrt habe, daß feiner von ihnen (den Inbabern des 
Deutſchen Comtoirs zu Pleſkow) weder zu See noch 
zu Land nach Narwa, ſondern allein nach Dorpat ge⸗ 
hen ſolle; der Prinz aber glaube, dief Anſinnen ſtamme 


von ihnen den Kaufleuten her, welches fie in neue 


Ungelegeuheiten in Rußland bringen konne. Uebri⸗ 
gens laſſe er der Ruſſiſche Prinz ihm Lochnitzky wiffen, 
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feines Nachfolgers Regierung, oft in Ruſſiſchen Ange · 
fegenpeiten gebraucht, und es war recht unſchaͤtzbur, 


daß der Koͤnig von Polen ſich wohl beſcheiden werde, 
er habe einem Giespfürften von Rußland in feinem 
Gebiethe nſchts zu befehlen, weßhalb er ihnen gebo⸗ 
then habe den Ruſſiſchen Weg Über Narwa zu Waſſer 
und Land allein einzuſchlagen. Sollten fie aber wies 
der Verbeffen von dem efnen oder andern Theile fer⸗ 
ner geplagt werden; ſo würden fie gleich den Hollaͤn⸗ 
dern und Engländern den nördlichen Handelsweg auf 
: fRuptano emnchlagen. I. Alles iſt deutlich bis auf die 
Urnterſchrift: Die "eder und Eng laͤnder des 
Deu eſchen Comtosts pu Pleſkov. Wir verwuthen, 
daß Engkander ein Dkurkfehler ſey; denn es it ſchwer 
zu glauben, daß die Deutſchen, ſelbſt in dieſer ſpaͤ⸗ 
ten Zeit gemeinſchafteſch mit den Engländern hier 
eine Factorey gehabt“ hatten, ffe) die ſich einander fo 
ſehr haßten. Auch bedurften dle Englaͤnder ſolcher 
Niederlage hier um fo weniger, da fre über Archangel 
und ihre uͤbrigen Nieberlaſſungen im Norden einen mers 
kehr mit den Ruſſen betrieben. — Köhler fagt bey 
Willebtandt S. 277, bey dem Jahre 1595, daß 
von der Hanſe belfebt wärd, den Zacharias Meyer 
an den Großfuͤrſten abzuſenden, und daß er ſich zu 
Pleſkow erkundigen ſolle: ob die Höfe für die Hanſt⸗ 
ſchen Kaufleute wieder errichtet worden, und die zu⸗ 
geſagte Befreynng von der Haͤlfte des Zolls gehalten 
werde; „ob ber im 1586ſten Jahre ansgegebenen nach» 
„her aber revidirten und nach Beſchaffeuheit in eine 
„andere Form geſetzten alten Ordnung und Schrage, ſo 
„vormals an Naugartiſchen Comtoir gehalten, und 
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daß dieſer Mann ſich vorfand, der in Siufifant öfters 
geweſen, des Landes und der Sprache kundig war; dieß 


„den Kaufleuten duſelbſt zu halten übers 
„ſchickt worden, nachgelebt werde, auch wie es un die 
„Verwaltung des Hofes und der reſidirenden Hans⸗ 
„haltung daſelbſten ſtehe, und falls, daß etwas un: 
„gebühr liches dagegen vorgenommen worden, verſpuͤ⸗ 
tet wuͤrde, den Reſidireuden unſertwegen ſolches zu 
„unterſagen u. f. w., — Hieraus ſcheint zu erhellen, 
daß irgend eine Niederlage zu Nowgorod, obſchon 
wahrſcheinlich, eine ſehr unvollkommene geweſen ſey. 
Zwar heißt es ebendaſeltiſt nachher: Zach, Meyer foll 
bey dem Großfuͤrſten bitten, daß der Hof binnen Neu⸗ 
garten nach dem Alten aufgerichtet werde / dieß 
aber iſt mit der fruͤhern Nachricht wohl nicht im Wis 
derſpruch, denn die Hanſen ſuchen hier nut die Wie⸗ 
derherſtellung des Hofs auf die alte Weiſe, welche 
freylich da (o wohl, als ſelbſt zu Pleſ low, damahls 
„nicht vorhanden ſeyn mochte. — In den Aetenſtuͤcken 
. „über bie Hanſiſche Geſandiſchaft nad) Mokransan Zar 
Boris Feodorowliſch, im Jahr 1603, bey Wille⸗ 

; branbt, kommen noch verſchiedene Notizen vor, die 
eben jene Vorſtellung des fruͤhern Handels, unter Zar 
Feodor Jwanowiiſch , beſtaͤtigen. Daſelbſt heißt es 
S. 120, daß die bon Boris Feoderowisch den Ge: 
ſandten eriheilte Antwort ganz zuwider ſey der vom 
Kaiſer Feodor Iwanowiiſch, im Jahr 7094 und 7096, 

d. . 385 und 1588, eribeilten Befreyung vom halben 
Zoll Ferner S. 129 ſagen die Deputirten dem Canz⸗ 
ler des Zar Boris: daß ihnen durch den Zar Feodor 
Ipwanowiiſch zwey Höfe zu Nowgorod und Pleſkow 
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wor um fo ſchaͤtzbarer, da eine gemeinſchoſtliche Ges 
ſandtſchaſt von der Hanſe und dem Roͤmiſchen Kaiſer, 


wären angewieſen worden, um deren Wiedergabe fie 


bitten. — Ju der Inſtructton der Hanſe an ihre Des 


putirten nach Rußkand, von dem Jahre 1602, heißt 
es ebenbafelbft S. 142: daß da durch die Kriege in 
Rußland, und durch die Lirlaͤndiſchen Haͤndel die 
Deutſchen Höfe, welche ehemahls zu Nowgorod und 
Pleſkow beſtanden, eingegaugen waͤren, und die Hanſe 
verſchiedentlich deliberirt habe, wie dem Handel mies 
der aufzuhelfen fen; fo hätten fte fid) bereits an die 
Vorfahren, naͤhmlich Iwan Waſiljewitſch (II.) unb 
Feodor Sywanomitid) gewandt und von dieſen Paͤſſe für 
ihre abzufertigende Geſandten erhalten, mit der Vers 
troͤſtung, daß wenn ſie ankommen wuͤrden, ihnen die 
Höfe zu Nowgorod, Pleſkow und an andern Orten 
eingeraͤumt werden ſollten, auch ſeyen die Höfe da⸗ 
mahls wirklich reparirt und die Luͤbecker vom halben 
Zoll befreyt worden. — In einer Vorſtellung der 


Deputirten, welche fie nachmahls nicht übergaben, 


S. 151, kommt vor: Und weil wir nun aus dem 
Briefe befinden, den der Kaiſer Feodor Iwanowitſch 
an den Rath zu Luͤbeck, im Jul. 7096, d. i. 1588, 
geſchrieben, daß er nicht bloß die genannte Stadt, 
ſondern auch die anderen, welche mit ihr einig, begna⸗ 
digen wolle u. f. w. — Endlich kommt ganz beſtimmt 
in einer Vorſtellung der Deputirten, vom 16. Aprill 
1603, S. 158, vor: Weil abet der fromme und Dod 
lobliche Kaiſer Feodor Jwanowitſch, ſeliger Gedaͤcht⸗ 
nig, ihnen den Luͤbeckern und andern Städten zwey 


andere Höfe, einen zu Pleſkow, und den andern zu 


239 


bien 


— — 


mon oft beliebte, nie, der Koſten wegen, zu 


großen Naugarten, wieder gegeben, und ſie, im J. 
7094 (1586), durch zwey Bojaren dem Zach. Meyer 
- auweiſen laſſen, auch was zerfallen wiederum bauen 
und beſſern zy laſſen, vermoͤge Sr. Majeſtäͤt Brief 
und Siegel au den Rath zu Luͤbeck abgegaugen, wel⸗ 
che in der Canzley aufgefunden werden konnten u. f. w.— 

In dem Paß vom Zar Feodor Iwanowltſch für die 
von Hanſiſcher Seite abzufertigende Deputatehn⸗ wel⸗ 
cher an Lübe gerichtet, und von bem J. 7000, d. i. 


. 1588, iſt, und der zugleich gewiſſe zugeſtaudene Frey⸗ 


heiten enthaͤlt, S. 103, kommt vor: daß die Luͤbecker 
dieſen Paß ſich erbaͤihen durch Zach. Meyer, der ein 
Vorſchreiben vom Kaiſer Rudolph zugleich uͤberbracht 
batte, worin um freyen Handel zu Nowgorod, Ple⸗ 
flow. und Mefcan, und um die Reſtitution ber Haus 
ſer zu Nowgorod und Pleffow nach dem Alten, und 
um bie Aunahme des Luͤbeckiſchen Geſandten angehal⸗ 
ten ward. Der Zar begnadigt die Luͤbecker und die 
andern Ciátte, welche mit ihnen auf Einem Eilande 
belegen und einig find, nach Nowgorod, Pleſkow, 
Moſcau und Kolmogorod zu kommen, um mit den 
Ruſſen zu verkehren, weßhalb er ihnen auch die Höfe 


einraͤumt, die ſie weiland und ſo wie ſie dieſelben zu 


Nowgorod und Pleſkow vordem beſeſſen bätten, er 
verſpricht nur die Haͤlſte des Zolls, den andere Natio⸗ 
nen geben, von ihnen zu fordern, ihre abzufertigen⸗ 
den Geſandten gern aufzunehmen, und ihnen ſicher 
Geleit zu ertheilen, auch ihre weitere Werbung anzubd⸗ 
ren und ferner M vm zu beídiliGen, — Man ver⸗ 
gleiche, bie Nachrichten „ welche in den &broniten von 


Stande fam. Alles was man guͤnſtiges unter Zar 


Koͤhler und Willebrandt bey den Jahren waͤh⸗ 
rend der Regikrung Zar Feodors vorkommen. Außer 
dieſen wollen wir noch folgende Nachrichten aus hand⸗ 
ſchriftlichen Notizen beyfuͤgen. In dem Protocolle d. 
Hanſe⸗Tags, von d. Jahre 1591, in den MSS. Brf. 
Vol. 233, kommt folgendes vor: Die Staͤdte ſeyen 
in guter Correſpondenz mit dem Großfuͤrſten, er habe 
wegen einer an ihn abzufertigenden Geſandtſchaft unb 
Errichtung einer Niederlage febr, gnaͤdig geantwortet. 
Auch habe ſich der Deutſche Kaiſer zu Abfertigung 
einer Geſandiſchaft an den Zar geneigt erklärt, fo lange 
aber der ungluͤcklic 2 Krieg im Norden dauere, koͤnne 
man kein ſicheres Geleit erhalten, und man muͤßte 
die eine wie die andere foͤrmliche Geſandtſchaft aufs 
ſchieben. In dem Protocolle des Hanſe-Tags, von 
dem Jahre 1898, kommt über die früheren Verhand⸗ 
lungen mit Rußland, in den MSS. Brf. Vol. 234, 
folgendes vor: Die fruͤher an den Großfuͤrſten (Feo⸗ 
dor) beſchloſſene Geſandtſchaft ſey aus bewegenden Ur⸗ 
ſachen ausgeſetzt worden. Zacharias Meyer ſey, im 
Jahre 1593, als praenuntius abgefertigt worden, da 
er Rußlands kundig ſey, der auch die bereits ange⸗ 
fuͤhrte Befreyung von der Haͤlfte des Zolls u. ſ. w. 
mitgebracht habe. Im J. 1594 habe der Statthalter 
zu Pleſkow aber wiederum den ganzen Zoll gefor⸗ 
dert, indem er behauptet, die Deutſchen haͤtten ſich 
manchen Unterſchleif zu Schulden kommen laſſen. Luͤ⸗ 
beck ſchrieb deßhalb an den Großfuͤrſten, an Boris 
Feodorowitſch, Statthalter zu Pleſkow, und an die 
Deutſchen daſelbſt, daß fie, um allen Unterſchleif zu 
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eobor erhielt, ſcheint vorzüglich dem emfigen und ge⸗ 
3 g 


vermeiden, bep der Verzollung der Waren eine ihnen 
vorgeſchriebene Eidesſormel beobachten ſollten. Pars 
auf kau der Römiſch⸗kaiſerliche Geſandte Ehren⸗ 
fried von Minkwitz nach Lubeck, und erklaͤrte: daß 
er den Auftrag habe, nach Moſcau zu gehen, um 
zu Herſtellung des Friedens zwiſchen Rußland und 
Schweden mit zu wirken, und daß er zugleich beauf- 
tragt ſey, das Intereſſe des Reichs und der Hanſe 
bey dieſer Gelegenheit zu wahren. Er begehrte, 
deßhalb Bericht über die Hanſiſchen Freybeiten in 
Ruftländ, der ihm auch, ben 21. Octob. des J. 1591, 
mitgetheilt ward. Dieſer aber fiel denen von Res 
val in die Hände, welche damit unzufrieden waren 
und ihn widerlegten. Ueber den ſchnell geichloffenen 
Frieden zwiſchen Schweden und Rußland, im J. | 
1595, war bie Hanſe febr unzufrieden, denn fie 
glaubte daraus abnehmen zu müffen, daß die Schwes 
den und die Revaler ſich in den ausſchließenden Be⸗ 
ſitz des Ruſſiſchen Handels ſetzen wollten. Deßhalb 
ward Zach Meyer von neuem nach Rußland ges 
ſchickt, (man vergl. die ihm mitgetheilten Suftructios, 
nen bey Köhler S. 277 - 79. vom J. 1595) und 
er brachte es wieder dahin, daß der Zoll auf die 
Haͤlfte herabgeſetzt und ein frever Paß für die Haus 
ſiſche Geſandiſchaft nach Rußland ausgewirkt ward. 
Allein Reval und Narwa wollten feinen freyen Hana 
del, keine freye Fahrt auf der Narowa den Luͤbeckern 
und andern mit ihnen einigen Staͤdten zugeſtehen, 
durch die Haͤnde ihrer Buͤrger ſollte der Verkehr 
gehen, ja ſie waren haͤrter gegen die Hanſen als 


AOT 233 
ſchickten Betreiben dieſes Manres zugfchrieben wer⸗ 


gegen fremde Nationen, nahmentlich gegen Englaͤn⸗ 
der und Holländer, Es ift nech zu bemerken, daß 
obſchon nach dieſen Nachrichten unter Feodor deu 
Hanſen die Hoͤfe zu Nowgorod und Pleſtew wieder 
zuerkannt worden, die Hanſiſche Geſandtſchaft, im 
J. 1603, den erſten an einen gemeinen Bauer vers 
miethet fanden, f. die bekannten Acten der Geſandt⸗ 
ſchaft bey Willebrandt. — Dieſe zerſtreuten, 
mübfam geſammelten Nachrichten, enthalten alles, was 
über das Handels verbaͤltniß zwiſchen Luͤbeck, ihren 
Freunden und Rußland, waͤhrend der Regierung des 
Zars Feoder Iwanowitſch, von uns hat in hands 
ſchriftlichen und gedruckten Nachrichten aufgefunden 
werden koͤnnen. Es kommt außer dieſen noch eine 
Urkunde bey Willebrandt lll. S. 100 vor, übers 
ſchrieben: de Schrage tho Neuwgarten, Sie hat 
zur Seite das Jahr von 1564. Sie enthaͤlt, nebſt 
einer geſchichtlichen Einleitung, über den Gang des 
Ruſſiſch⸗Hanſiſchen Handels, die Ordnung für die 
Hanſen zu Nowgorod, wie fie ihre Geſchaͤfte daſelbſt 
betreiben ſollen, ihre gemeinſchaftliche Wohnung oder 
Factorey halten u. ſ. w. Im zweyten Bande der 
Geſchichte des Hanſiſchen Bundes iſt dieſe, ſo wie 
eine frühere handſchriftliche Schrage aus der Kopen⸗ 
hagener Bibliothek von uns benutzt worden, um eine 
Vorſtellung von der Deutſchen Niederlage zu Now⸗ 
gorod zu geben. Weiter ſcheint uns nun dieſe Ur⸗ 
kunde auch eben nicht von Gebrauch (eon zu konnen. 
Denn nach der Angabe von dem Jahre 1564 fällt 
dieſe Verordnung in die Regierung Iwan Waſilje⸗ 
witſch II., wo man den Handel auf Narwa betrieb. 


ben 


so 
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zu muͤſſen; gleichwohl ward er nach Hanſiſcher 


Sitte nicht belohnt, wie er es verdient hatte.“ 7 


Alles aber, was geſchichtlich vorausgeht, zeigt, daß 
die Jahrszahl falſch ift, und daß ſtait 1504 wahr⸗ 
ſcheinlich geleſen werden mäffe 1504. Es heißt bas 
ſelbſt, das Comtoir habe ſeit 1484 zwanzig Jahre 
darnieder gelegen, wellhes dann 1504 macht, dieß 
ſtimmt damit zuſammen, daß darin von Iwan Wa⸗ 
ſiljewitſch die Rede ift, welches der erfte dieſes Nah⸗ 
mens war, und der bis zum Jahre 1505 regiert hat. 
Der Römifche Kaiſer Maximilian, der darin vor⸗ 
kommt, ift gleichfalls der Erſte dieſes Nahmens. 
S. 101 muß flatt 1314 gelefen werden 1504. Es 
iſt auch aus andern Nachrichten bekannt, daß am 
Ende der Regierung Iwans Waſiljewitſch Verſuche 
zur Herſtellung der Nowgorodiſchen Niederlage ge⸗ 
macht worden find; dieſe Schrage aber ift damahls 
wahrſcheinlich durchgeſehen worden in der Hoffuung, 
daß das Comtoir wieder werde errichten werden, ob⸗ 
ſchon es nicht geſchehen iſt. Die mangelhaften Jahrs⸗ 
zahlen kommen auf Rechuung der ganz gewöhnlichen 
Unachtſamkeit Willebrandts. Die Urkunde hat 
übrigens als Ordnung für das Comtoir aber immer 
einen Werth, man ſieht daraus, wenn ſie auch nie 
ausgefuͤhrt ward, wie die Einrichtung ſeyn und der 
Handel gefuͤhrt werden ſollte, in dieſer Hinſicht iſt 
ſie auch fruͤher von uns benutzt worden. 

Von des Mannes Abenteuern und feinen Klagen bez 


richtet Köhler bey dem Jahre 1599. Doch hat er 


ſich bey der Hanſiſchen Geſandtſchaft, im J. 1003, 
wieder gebrauchen laſſen. 
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Während der Reglerung des Zars Boris Feodoro⸗ 
witſch Godunov, kam endlich eine ſoͤruniche Hanſiſche 
Geſandtſchaſt nach Rußland zu Stande, uͤber die man 
fo lange deliberict hatte, welche fid) an die des Deuts 
ſchen Kaiſers anſchließen ſollte und die ausblieb. De⸗ 
putirte von Lübeck und Stralſund, in Begleitung von 
Z. Meyer, der ſchon an ſechszehn Mahl in Rußland 


geweſen, gingen, im Januar des Jahrs 1603, im Nahmen 


der Hanſe ab, begleitet von den beßten Heffnungen, von: 
ben heißeſten Wuͤnſchen, mit ſlattlichen Geſchenken vera 
ſehen, und brachtetf in Moſcau beym Zar ihre Wer⸗ 
bung an. 


'n Auch bey fo ganz veränderter Lage der Dinge zeigte 
ſich noch in manchen Zufaͤlllgkeiten, welchen Werth 
man auf den Verkehr mit 3tufllanb , beſonders zu 
Lubeck, legte. Als Zacharias Meyen, im J. 1599, 
nach Moſcau ais Praͤnuntius abgehen ſollte, und 
dieß in der Stadt bekannt ward; ſo konnte er ſich 
vor den Leuten nicht retten, die alle in ihn drangen, 
ſogleich abzureiſen, nach Köhler bey b. Jahre. — 
Als in demſelben Jahte ein Ruſſiſcher Geſandte am 
den Deutſchen Kaiſer durch Lubeck, Hamburg, Luͤne⸗ 
burg uͤber Braunſchweig reiſete, ward er von den 
Staͤdten eingehohlt, mit ſeinem ganzen Gefolge frey 

gehalten, und unentgeldlich weiter geſchafft; zu Folge 
eines Schreibens der Stadt Luͤneburg an Braun⸗ 
ſchweig, vom letzten Aug., 1599, in den MSS. Brf. 
Vol. 236. — Es kommt fo oft in allen Hanſiſchen 
Papieren vor, daß der Ruſſiſche Handelszweig der 
erſte, der wichtigſte, das Fundament aller übrigen fev, 
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Dieß war die letzte Geſandtſchaft, welche Sta mens 


der alten Hanſe nach Rußland abgefertiqt ward, und, 


dieſe war in ihrer Werbung für die verbuͤndeten Staͤdte 
nicht aluͤcklich. Der Zar nahm dle Geſchenke, ließ den 
Abgeordneten einen freundlichen Empfang zukommen: 
allein er wollte durchaus nie von einer Hanſe, von vet» 
bundenen Städten hören, um ihnen Freyheiten zuzuge⸗ 
ſtehen. luͤbeck allein begnadigte er, und alles, was an 
Privilegien erworben ward ging diefe Stodt nur, aber 
den Bund nicht welter an. Es war gewiß nicht der 
Abgeordneten, nicht kuͤbecks Schuld, daß die Sache fo 
ausfiel. Während der ganzen Unterhandlung kommt 
keine Spur eines gegruͤndeten Verdachts von Eigennutz 
vor, ſondern es heine vielmehr ein Mangel an geo» 
graphiſchen Kenneniſſen am Zariſchen Hoſe die Urſache 
davon geweſen ju ſeyn. Man wußte naͤhmlich, daß 
einige Städte des Bundes unter Polniſcher Herrſchaft 
ſtanden; gegen Polen aber war der Zar mit Recht ſehr 
erbittert, und fo warf er alle übrige in gleiche Ver: 
dammniß und blieb dabey, er kenne die uͤbrigen Staͤdte 
nicht. Vorſichtig aber mußte ſchon von Seiten der 
Hanſiſchen Abgeordneten zu Werke gegangen werden 
denn bey aller Höflichkeit, die ihnen ward, erhielten fie 
doch zur Antwort, wenn fie elnmahl ernſtlich auf ihrem 
Willen beſtanden: fie ſeyen unverſchaͤmt und ſollten be» 
denken mit wem fie zu thun hatten. 
Den luͤbeckern ward verſtattet, Hoͤfe, Niederlagen 
und Comtoire auf ihre Koſten, nach alter Sitte, zu 
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Nowgorod, Pleſkow, Iwongorod, Kolmogorod unb vor 
der Stapt Archang ih zu errichten, und daſelbſt fo wie 
zu Mefcau. ſreyen Handel zu betreiben; fie ſollten bes 
freyt ſeyn von allen Zöllen mit Ausnahme einer Ab. 
gabe beym Wiegen der Guter; ihre Waren ſollten me 
der einer. Viſitarion, noch einer willkuͤrlichen. Preisbe⸗ 
flimmung. unterworfen, vielmehr die Kaufleute nur vers 
bunden ſeyn, den Zällnern ein gloubhaftes Beni 
ihrer Güter einzureichen, se "d 


Wie unſchaͤtzar tiefe Freyheiten nun waren, fo giri» 
gen fie doch nur allein Luͤbeck an, für die Übrigen Staͤdte 
aber war nichts gewonnen, fo wie denn auch ein gemeinſa⸗ 
mer, privilegirter, Honſiſcher Handel auf Rußland von der 
Zeit an gänzlich nicht mehr beſtanden hat. Vlelmehr 
trug dieſer Freybrlef nur dazu bey ble Kälte, die ſchon 
groß genug war, zwiſchen den Gliedern des Bundes 
zu vermehren. Auf der Ruͤckreiſe aus Rußland trenne 
ten * die Geſandten von Stralſund unwillig von den 


52 Die ea Nachricht von biefer Gefanet(daft: 
mit allen Actenſtuͤckeu finder ſich bey Willebrandt, 
III. von S. 121 an; das Privilegium ſteht auch bey 
Marquard, $ünig und Scherer, vergleiche 
de Urk. Verz. Die ſaͤmmtlichen Abdrücke find man: 

gelhaft, einer kann aus dem andern etwas verbeſ⸗ 
ſert werden. Die Verordnung Läbecks für ihre Kauf; 
leute in Rußland, oder die ſogenannte erneuerte 
Schrage, findet ſich ebenfalls bey Marquard, 
„Bͤnig und Scherer. 
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luͤbeckern. Jene ſagten blefem: ſie hofften nicht, daß 
die Stadt Lübeck eigennuͤtzig nur allein, mit Ausſchluß 
aller übrigen, dieſer Freyheiten fid) bedienen wuͤrde; 
worauf dieſe ermiederten : f ie wollten zu House treu: 
lichſt berichten. : 

Auf den nachftfolgenden Hanſiſchen Verſommlungen 
entſtand eben hierüber viel Streit. Auf der Tagſatzung, 
von dem Jahre 1604, ward beſchloſſen, daß da keine 
Stadt von der andern fib trennen und beſon dere Pri⸗ 
vilegien auf den fremden Factoreyen haben dürfe — mel» 
ches jedoch nie ganz genau der Fall geweſen; — ſo 
folle zuͤbeck vorläufig, und im Nahmen aller uͤbrigen, 
die Haͤuſer in Rußland ankaufen und beſitzen, aber auch 
ſo lange die Koſten dieſes Ankauſs, ſo wie die der 
Geſandtſchaft allein tragen, bis man die Einwilligung 
der Freyheiten auf alle erhalten haben werde, weßhalb 
an den Zar im Nahmen aller gefchrieben werden follee.53. 

Allein es iſt keine Spur, daß die Wuͤnſche der Han⸗ 
fen erfüllt wurden, und bey den bekannten Dmitriſchen 
Unruhen iſt es ſelbſt ſehr unwahrſcheinlich, daß auch 
nur fübed zu einem, einiger 1 dauernden Genuß 


53. Werdenhagen erwähnt ber Srheitigfeiten P, 1. tap. 9. 
p. 51. Vollſtaͤndiger find fie in dem Protocolle des 


Hanſe⸗Tags zu Luͤbeck, von dem Jahre oog, in 


ben MSS. Brf. Vol. 236, in dem Protocalle des Hanſe⸗ 
Tags, von dem J. 1606, ebendaſelbſt. Es beliebte 
damahls die Hanſe ein Gratulationsſchreiben an den 
neuen Großfuͤrſten, unb einen Praͤnuntium abzuſenden. 
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jener privilegirten Höfe gelangt fep. Jedoch ſcheint die 
letztere Stadt, bis um die Mitte des ſieben zehnten 
Jahrhunderts, einige Privilegien etwa im Zolle in Ruß: 
land behauptet zu haben. i 

Endlich aber waren aud) ſelbſt noch größere, Frey⸗ 
heiten in Rußland, als man je gehabt hatte, nun bald 
von geringem Werthe, da man immerhin durch das 
Schwediſche Territorium hindurch mußte, um auf eine 
leichte Weiſe zu den Ruſſen zu gelangen, und da die 
Schweden die Deutſchen Städte, nahmentlich bie fü. 
becker, mit fo unerhörten Zoͤllen belegten, wenn fie 
nach Rußland und von da zuruͤckzogen. Der Weg 
aber durch die Polniſchen Beſitzungen, wo es ohnehin 
eben nicht beſſer ſeyn mochte, hatte andere Beſchwer⸗ 
den, und endlich der Weg über Archangel war für die 
Communen der Oſtſee ſo weit, ſo abgelegen. 

Es mißſiel den Deutſchen Staͤdten, daß in den 
Vertragen zwiſchen Schweden und Rußland, von 


5% Herr Becker in feiner Geſchichte Luͤbecks, Th. 2 
! S. 443, zu Folge eines Mſpis, erwähnt, daß im 
Jahre 1652 ein gewiſſer Hugo Schockmann, Bürger 
und Kaufmann zu Kübel, nach Rußland abgeord⸗ 
net ward, um wegen der Handels-Privilegien der 
Stadt daſelbſt Vorſtellungen beym Zar zu machen, 
bey welchem uͤber den Mißbrauch der Muͤnze und 
der Zollfreyheiten viele Klagen eingelaufen wa⸗ 
ren. Er wirkte nur das aus, daß die Luͤbecker glei⸗ 
che Freyheiten mit den Schweden genießen ſollten, 

wie ſie dieſen wuͤrden bewilligt werden. 
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ben Jahren 1595 und 1609, der Verkehr mit den Ruſſen 
allein über Reval und Wiburg gehen ſollte, welches 
ſelbſt dem kurz zuvor den kuͤbeckern wenigſtens juge 
ſtandenen Privifegio zuwider ſchien. Dann klagten die 
Deutſchen, daß ihnen von den Schweden zu Reval und 
Norwa 10 Procent, bey aller Ein- und Ausfuhr, abs 
gefordert würden, und alle von den Wendiſchen Städten 
deßhalb gemachte Vorſtellungen wurden nur mit Ver⸗ 
achtung erwledert. Die Schwediſchen Zöllner ſchienen 
noch die ankommenden Fremdlinge mehr zu miß handeln, 


als es der Wille der Koͤnige war, da ſie bald die Schiffe 


onhielten, die Paͤſſe verweigerten, Vorſchuͤſſe für die 
Krone begehrten, und wenn die Kaufleute fid) widerſetz⸗ 
ten, ihnen ihre Guͤter wegnahmen und ſich bezahlt 
machten. So mußte denn der Verkehr von allen Na⸗ 
tionen über, die Oſtſee mit ben Ruſſen immer mehr ab» 
nehmen, dagegen die Zare durch Herabſetzung des Zolls 
die Aus und Einſuhr über das weiße Meer erleiche 
terten, 55 

Dann und wann, wie etwa nach dem Frieden zu 
Stolbawa, im Jahr 1617, zwiſchen Rußland und C dive: 
den, ſchlen, nach langer Stoͤrung durch dle innern 
Unruhen Rußlands und die Kriege mit den Nachbaren, 
eine neue Ausſicht ſich zu eroͤffnen, und es wandten 


Scherer T. I. p. 192-194; die Klagen über die 
Schwediſchen Zoͤlle kommen unter andern in dem 
Protocolle des Hanſe Tags, vom Jahre 1608, in 

den MSS. Brf. Vol. 238, vor, 
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ſich auch wohl die wenigen, noch vereinten Staͤdte ſchrift⸗ 
lich an den Zar Michael Feodorowitſch, und erhielten 
von ihren Bundesgenoſſen, den General⸗Staaten, Vor⸗ 
ſchreiben an ihn: allein recht gedeihen konnte der Han⸗ 
del nie wieder, denn die Schweden ließen nicht ab biles 
fen Verkehr zu druͤcken. “ 

Guſtav Adolph ſah allerdings die Wichtigkeit des 
Ruſſiſchen Handels, trotz aller ſeiner kriegeriſchen Uns 
ternehmungen, recht wohl ein, und war hoch unzufries 
den, daß der Verkehr über Archangel ſtets mehr aufs 
kam. Seine Verträge mit Rußland gingen dahin, 
daß der Verkehr über die Oſtſee wieder mehr aufbluͤ⸗ 


5* Auf einer Verſammlung der Wendiſchen und einiger 
anderen Staͤdte zu Luͤbeck, im Nov. des Jabrs 1017, 
kommt vor: daß da feit zehn bis zwoͤlf Jabren, waͤh⸗ 
rend der Ungewißheit der Regierung in Rußland, und 
des Kriegs zwiſchen dieſem Reiche und Schweden der 
Handel mit den Ruſſen darnieder gelegen, nun aber 
Friede geſchloſſen worden, und dle Haͤfen und Staͤdte, 
worin die Hanſen bisher ihre Privilegien gehabt, 
theils in Schwediſche, theils in andere Haͤnde gekom⸗ 
men; ſo wollte man nun Verſuche machen, den Ver⸗ 
kehr wiederum herzuſtellen; nach dem Protocolle die⸗ 
fer Tagſatzung in den MSS. Br(. Vol. 240. Im Jahr 
1018 ward beliebt: die General : Staaten um Vor⸗ 
ſchreiben an den Zar zu erſuchen; im folgenden Johre 
erhielt man ein ſolches wirklich, und es ward deßhalb 
beſchloſſen, dieß Schreiben an den Zar, begleitet von 
einem Briefe, im Nahmen der Hanſe, abzuſenden; 
Protocol der Verſamml. dieſer Jahre in den MSS, 
Brf. Vol. 238. 241. Es beſchloſſen die zu Lubeck im 
Febr., März und Aprill verſammelten Städte, im J. 
1628, wegen der Beſchwerden im Ruſſiichen Handel, 
ein Schreiben an den Zar Michael Feodorowiiſch abs 


gehen zu laſſen. 
111. Q 
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hen ſollke, denn die Einfünfte, die bey der Durchſuhe 
durch ſeine Beſitzungen erhoben wurden, mußten um 
ſo groͤßer ſeyn, je bluͤhender dieſer Verkehr war, und 
ohne Zweifel wollte er arch, daß (eine Unterthanen vor» 
zugsweiſe vor allen anderen zu dem Beſttze dieſer fo 
geſuchten Ruſſiſchen Guͤter gelangen ſollten, weil auch 
ſie dadurch gewinnen mußten. Allein Guſtav Adolph 
wollte auch ganz entſchieden, und man weiß kaum 
warum er dieß fo ernſtlich beabſichtigte, daß der Ver⸗ 
kehr allein über Reval gehen ſollte. Die fübeder aber, 
die in Nowgorod eine Art Niederlage behauptet zu ha⸗ 
ben ſchienen, zogen den Weg uͤber Nar wa vor z. dieß 
ward ihnen vom Könige ſtreng unterſagt, und ihnen 
gebothen über Reval zu gehen, alle Vorſtellungen da⸗ 
gegen blieben fruchtlos; der König ſetzte den kuͤbeckern 
mit den ſchmeichelhaſteſten Werten aus einander, wie 
und warum ſie nur uͤber Reval handeln moͤchten, wel⸗ 
ches die alt bekannte, der Hanſe verwandte Stapel. 
ſtadt des oͤſtlichen Theils der Oſtſee fep, die fo bequem 
gelegen wäre. Er ſtellte ihnen vor, wie nur ihr eige⸗ 
nes Wohl ihm am Herzen liege, und wie er mit ihnen 
ein gleich großes Intereſſe habe, den Handel uͤber Ar⸗ 
changel, durch die thaͤtige Wiederherſtellung desſelben 
uͤber die Oſtſee zu unterdruͤcken. 

Allein Guſtav Adolph, fo wie feine Nachfolger, und 
die ihnen gehörenden Livläͤndiſchen Städte, wollten die. 
fen Verkehr beherrſchen, Zoͤlle nach Gutduͤnken von 
der Durchſuhr erheben, und dieſe ewigen Störungen 
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ließen dieſen Verkehr immerhin kraͤnkeln, und den ente 
fernten über Archangel immer mehr und mehr gedeihen. 
Erſchlenen einige zu Reval, wie z B. die Hamburger; 
fo wurden fie fo geplackt, daß fie erklärten, nicht voles , 
der kommen jn wollen, und wahrſcheinlich war tiefen, 
an der Nordſee belegen, die Fahrt uͤber Archangel, wo 
man weniger Zölle zu entrichten hatte, auch minder 6e. 
ſchwerlich, als den übrigen Communen. Den Luͤbek⸗ 
kern war, im Jahre 1648, von Schweden verſprochen 
worden, daß man zu Narwa und Reval von allen Rufe 
ſiſchen Producten nur zwey vom tauſend erheben wolle: 
ollein es ward das doppelte, das dreyſache begehrt. So 
beherrſchte Schweden hier den Ruſſiſchen Verkehr, bis 
zu der Zeit, da Carls des Zwoͤlften Unbeſonnenheiten 
und Peters des Großen Unternehmungen hier einen an» 
dern Handel begründeten? | W^ md 

Schon lange war ber alte Hanſiſche Handel nach 
Rußland verſchwunden, denn daß verſchiedene Hanſe⸗ 
Staͤdte noch hieher einen Verkehr betrieben, da doch 
olle gemeinſchaſtliche Freyheiten aufgehoͤrt hatten, das 
war not Sache der einzelnen Staͤdte, aber nicht mehr 
eine gemeinſchaſtliche Angelegenheit. Von der Zeit an, 
da man keine gemeinſchaftliche Freyheiten mehr erhalten 
und behaupten konnte, hoͤrt die Geſchichte des alt Han⸗ 

kis Vergl. Scherer commerce de la Ruſſie, T. I. S. 
194-199. und Guſtav Adolphs Brief, der hoͤchſt 
merkwürdig it, und an Form und Gehalt von der 


Klugheit des Koͤnigs einen (o laut rebenben Beweis 
gibt, ebenbajefojt, T. II. S. 126 - 182. 
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ſiſchen Verkehrs auf. Eben damahls aber zerfiel auch 
die Hanſe immer mehr in ſich; der drenkigjährige Krieg, 
fo manche bekannte Erſcheinungen druͤckten alle Reſte 
der ehemahligen Größe nieder. Was die Genoſſen des 
alten Bundes noch etwa hier behaupteten, das ging, 
bier, wie aller Orten, aus den Kräften der Einzelnen 
hervor; die Naͤhe, die Lage, die Kenntniſſe, das be» 
deutendere Handelscapitel, gaben dieſer oder jener Stadt 
in dieſem nordoͤſtlichen Verkehr immer noch einiges Ge, 
wicht. Bis auf biefe Stunde iſt Luͤbecks Verkehr mit 
Rußland bedeutend genug. Aber an die alte ausſchlie. 
ßende Herrſchaft war (don lange, ſchon feit dem fede: 
zehnten Jahrhunderte nicht mehr zu denken. Und ſo 
war es auch nicht möglich, das Anſehen und die Hon⸗ 
delsherrſchaft im Wellen von Europa zu behaupten, ba 
eben dieſe auf die Beherrſchung im Norden und Nord⸗ 
oſten gegruͤndet geweſen war. 
Was die Vorfahren (o klug, fo ſeſt zuſammen gehal⸗ 
ten hatten, zerſtuͤckte und ward großen Theils die Beute 
fremder Völker. Mit den Veränderungen in Sivland und 
Preußen war auch der bedeutende Verkehr, mit ben Qin: 
ter ihnen, füblid) belegenen Voͤlkern, mehr oder weni⸗ 
ger geſtoͤrt worden. Die Preußiſchen und Livlaͤndiſchen 
Stätte, von der Zeit an, als fie fremde, Polniſche oder 
Schwediſche Herrſchaft etwa anerkannten, mußten einem 
andern, als dem Deutſch⸗ Hanſiſchen, Intereſſe folgen. 


Sechszehntes Buch. 
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Der dritten Periode vierter Abſchnitt: 
Verhaͤltniß der Hanſe zu den Niederlanden, 
waͤhrend der dritten Periode. 


* er 
ans 


Tem 


Lis Ae Ani: EMEN d 


Sechszehntes Buch. 


Verhaͤltniß der Hanſe zu den Niederlanden, 
waͤhrend dieſer Periode. 


Schon zu Ende der vorigen Periode, als im Morde 
often, mit Ausnahme des Ungluͤcks, welches bas Com: 
toit in Rußland betroffen hatte, die Handelsherrſchaft 
der Hanſen noch fefl begruͤndet war, hatten ſich im 
Weſten, und beſonders in den Niederlanden, manche 
Begebenheiten zugetragen, welche der Hanſiſchen Han⸗ 
delsmacht in dieſen Gegenden unheilbare Wunden (biu. 
gen. Diefe Gebrechen, weit entfernt durch die Folge der 
Zeit gemildert zu werden, nahmen nur immer mehr 
und mehr zu. Die ſo ganz veraͤnderte Handelswelt, 
die hier aufkam, wollte dem altgewohnten Mechanis⸗ 
mus des Hanſiſchen Verkehrs nicht mehr zuſagen; die 
Volker des Weſtens machten ſich (reper von der alles 
beherrſchenden Zwiſchenhand der Hanſen, und fie fonn« 
ten es um ſo mehr, als jene auch die bisher geuͤbte 
Herrſchaft im Nordoſten immer mehr einbuͤßten, und 
Niederländer und Englaͤnder einen ſtets größern Activ« 
Handel in den öftlichen Theilen der Nord und in der 
Oſtſee betrieben, * 


1 Aus mebrerem bereits Angefuͤhrten ift dieß alles 
wehl bekannt. So heißt es unter tauſend andern 
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Vergebens wurden in der erſten Hälfte des fede. 
zebnten Jahrhunderts noch einige Ver traͤge und Fehden 
zwiſchen den Wendiſchen Städten und den Holländern, 
Seelaͤndern und Weſtſrieſen verſucht, um die ehemahls 


Beyſpielen in dem Receß des Jahrs 1507, MS. Hafn.: 
Dat dat Cuntbor tho Brügge alſo geſwackett wert, 
ja gar tho grunde geitt ifs die vornembſte orfake, 
dat de Hollander und andere frembde Na: ien je 
lenger je mehr bauen olde gewonheit fo ſtark in 
de neringe in den ſteden geſtadet werden, derc- 
haluen vorlathen all de olden articulen den re- 
ceflen inuorliuet wegen det butenhenfifchen vor- 
ramet by hoger peene tho holdene ſunderlich vth 
dem Receffe 1426, 1447 alfo ludende etc. Nähms 
lich den Hollaͤndern in Livland keinen freyen Hans 
del zu geſtatten, ihnen die Ruſſiſche Sprache nicht 
zu lehren, in den Hanſe⸗Staͤdten für Fremde keine 
Schiffe zu bauen noch ſie ihnen zu verkaufen, keinen 
Fremden mit den Hanſiſchen Freyheiten zu vertbeis 
digen, keinen ſolchen als Diener anzunehmen, kei⸗ 
nem Fremden zum Oldermann oder Kaufmanns rathe 
auf dem Comteire zuzulaſſen, keine Fremde auf Han⸗ 
ſiſche Schiffe zu nehmen, mit keinem von ihnen 
Mascopey zu haben, keinem Hanſen zu verſtatten, 
daß er ſich fremder Factore bediene, noch Außer⸗ 
hanſen im Commiſſions⸗Handel behuͤlflich zu ſeyn, 
oder fie in den Hanſe⸗Staͤdten als Bürger aufzu⸗ 
nehmen, und, Venthe⸗Waren ausgenommen, alle au⸗ 
dern weſtlich geſandten Guͤter zum Stapel nach 
Brügge, oder wo der Stapel — in den Nieder⸗ 
landen ſey, zu ſenden. 
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behauptete Herrſchaft in der Oſtſee ferner an ſich zu 
halten, vergebens wurden die alten Statute erneuert, 
welche jede Mascopey mit biefen fo verhaften Neben ⸗ 
buhlern unterſagte; es ward bald darauf unmoͤglich it» 
gend etwas der Art gegen ſie, oder gegen die Engländer 
unb gegen andere Völker, Oberdeurſche, Lombarden, 
Brabänter und Flanderer, geltend zu machen, um fo 
mehr, da das Comtoir in Rußland nie wieder recht ge⸗ 
deihen wollte, und fpáter die Niederlage zu Bergen, 
und die groͤßeren Freyheiten in Schweden und Daͤn⸗ 
mark verſcherzt wurden.? 


2 In dem Luͤneburgiſchen Archiv, Vol. I., wird der 
Vertrag von dem Jahre 1503 erwaͤhnt, zwiſchen 
den Wendiſchen Staͤdten und den Landen Holland, 
Seeland und Weſtfriesland, zu Endigung der Fehde 
zwiſchen beyden Theilen. Bey dieſer Gelegenheit 
wird des Stillſtandes zu Kopenhagen, von dem J. 
1441, (f. Th. II.) zwiſchen beyden Theilen erwaͤhnt 
und hinzugefuͤgt, daß dieſer verſchiedentlich erneuert 
worden ſey, unter andern zu Muͤnſter, am 12. Sept. 
des Jahrs 1479, auf vier und zwanzig Jahre; da 
aber dieſer nun im May des Jahrs 103 ablaufe, 
fo ward er durch den Vertrag von dem Jahre 1503 
bis zu Michaelis 1504 verlängert, um einen Ver⸗ 
ſuch, zur endlichen Beylegung aller Streuigkeiten, 
zwiſchen beyden Theilen, auf Begehren des Erzher⸗ 
zogs Philipp, zu machen. Jener Vertrag von dem 
Jahre 1503 iſt unterzeichnet von Seiten der Hanſen 
am h. Eliſabeths⸗Tage des Jahrs 1503 durch die 
Deputirten der Städte, die Alierleute und den Secrerär 
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Durch diefe Erſcheinungen buͤßten die Hanſen die 
Uebermacht oder das Monopol der Zufuhr der nordoͤſt⸗ 
lichen Producte nach dem Weſten ein; jene Niederlagen 
und die demit verbundenen oder ſonſt erworbenen größe: 
ten Freyheiten ober, hatten fie eben in ihrer Herrſchaft 


des Comtoirs zu Brügge; und von Seiten der Lande, 
den 17. October, des Jahrs 1503 im Nahmen des 
Erzherzogs von dem Grafen Engelbrecht von Naſſau 

als Gtatibaltergeneral. — Aus einer Verhandlung 

zu Kopenhagen, von dem 27. Jul. des Jabrs 1513, 

im Luͤneburgiſchen Archive, Vol. II., erhellet, daß 

man daſelbſt vergebliche Verſuche zu Beylegung je⸗ 

ner Streitigkeiten zwiſchen den Wendiſchen Staͤdten 
und verſchiedenen Provinzen des Niederlandes vers 
ſuchte; man beſchloß endlich, daß Luͤbeck unb Am⸗ 

ſterdam die verſchiedenen Stimmen ihrer Parteyen 

ſammeln, und vor dem 16. October zuſammen brin⸗ 

gen ſollten, und daß alsdann, auf Pfingſten, eine 

» neue Zuſammenkunft bender Theile zu Bremen ges 
halten werden ſollte. Es ift bekannt und oben ere 
waͤhnt, wie zu Marcus Mevers und Wullenwewers 

Zeiten vergebens Vergleichs und Fehdeverſuche mit 

und gegen die Niederlaͤnder gemacht wurden. — 

Allein ſchon weit früher, in dem Jahre 1506 , als 

auf dem Hanſe⸗Tage die alten Geſetze zur Unters 

brüfung der Ausbreitung des Handels der Fremden, 

beſonders der Holländer , zur Sprache kamen, ſag⸗ 

ten mehrere, unter andern Coͤln und Hamburg: die 
Statute zu erneuern huͤlfe alein nicht, man muͤſſe 
ſie auch falten, denn es babe die executie bet her 
entſtab und wolde ock furder entſtan; MS. Hafn. 
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ganz vornehmlich unterſtuͤtzt. Es war eine ganz rich⸗ 
tige Behauptung, daß, ohne ſolche Factoreyen, ohne 
den Bann und Zwang der Eingebornen des Landes, 
der Fremden und der Hanſen an ſie, an die ſogenannte 
Haltung des Stapels, die bisherige Herrſchaft nicht bes 
bauptet werden koͤnne. Sicher war es, doß ohne die 
Niederlagen und die Freyheiten im Nordoſten, die des 
Weſtens, und umgekehrt die letzteren nicht ohne die 
erſteren zu erhalten ſtaͤnden, denn wechſelſeitig unters 
ſtützten und hielten ſie ſich aufrecht und mußten es thun. 


Der alte Mechanismus war durch die Zerſtörung 
und den Verfall der Comtoire zu Grunde gerichtet; 
feine Statute, keine Strafen, kein noch ſo ernſtlicher 
Wille konnte Hanſen und Nicht⸗Hanſen ferner zwingen, 

ihn beyzubehalten; dle neu aufkommende Welt druͤckte 
die Geburt der früheren Zeiten unvermeidlich todt. Ja 
es ift ſeltſam, daß man nur hoffen konnte, durch das 
Auſleben alter Formen und Gebraͤuche wieder zu der 
vorigen Handelsherrſchaſt zu gelangen, wenn es nicht 
eine gewohnliche Taͤuſchung der Menſchen waͤre, fi) zu 
ſchmeicheln, daß durch die Wiederherſtellung jener, un⸗ 
ter denen man gluͤcklich war, das verſchwundene Wohle 
ſeyn wieder zu erwerben ſtehe, ohne jedoch den der“ 
ſchwundenen Geil, der in den alten Formen lebte, 
wieder aufwecken zu koͤnnen. 


In den Niederlanden hatte ſich zuerſt die geringe 
Achtung des alten Handels ⸗ Mechanismus, ſchon zu 
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Ende bes funfzehnten Jahrhunderts, gezeigt, unb ein 
ſreyer Handel war bereits entſchieden aufgekommen. 
Das Ungluͤck, das die Stadt Brügge betraf, trug dazu 
vorzuͤglich bey; die Wohlhabenheit anderer einzelnen 
Städte und Individuen in den Niederlanden, die geͤͤßere 
Ordnung, der beſſere Credit hatten hier einer ganz 
veränderten Art des Handels, frey vom alten Sta⸗ 
pelzwange, Eingang verſchafft, und die Hanſen ſelbſt 
batten großen Theils ſich dieſer ergeben. ? 


Alle Hanſiſche Acten find voll der Beweiſe für dieſe 


Behauptung, ſelbſt die gedruckten Nachrichten bey 
Willebrandt zeutzen bereits davon. Auf einer 
Verſammlung der Saͤchſiſchen und Wendiſchen Staͤdte, 
von dem Jahre 1501, am, Margarethen = Abend, ers 
klaͤrten die erſten den letzteren, daß ſie ihre Tuͤcher 
nicht mehr auf den Stapel zu Bruͤgge bringen woll⸗ 
fen, da andere Hanſen und Außerhanſen ſich auch 
nicht mehr daran hielten. Die Wendiſchen Städte 
riethen davon ab, damit die Niederlage erhalten 
werde, die nur eben erſt wieder einiger Maßen her⸗ 
geſtellt worden, die ſo theuer erworben waͤre, und 
erſt neuerlich fo viel gekoſtet habe, um eine günftige 
Entſcheidung vom Hofe zu Flandern zu erhalten; ſie 
riethen um ſo mehr dazu, da man den Bruͤggern 
noch 16000 Gulden ſchuldig ſey. Die übrigen großen 
Städte, Coͤln, Danzig, Muͤnſter, die Staͤdte von 
Preußen und Livland hielten auch noch den Stapel 
und ſetzten dem Allgemeinen ihr Privat- Intereſſe 
nach. Zu Folge des Protocolls im Luͤneburgiſchen 
Archive, Vol. I. — Im J. 1507 und 1311 erklärte 
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So zerſtreuete fid) die Reſidenz, und nicht bloß die 
ſreyen Johrmaͤrkte anderer Nlederlaͤndiſchen Staͤdte wur» 
den häufiger beſucht, ſondern der ganze weſtliche Welt- 
handel vertheilte fih in andere Gegenden der Nieder⸗ 
lande und zog ſich vorzuͤglich nach Antwerpen und 
Amſterdam. 

Vergebens waren die Verſuche der Hanſiſchen Ver⸗ 
ſammlungen, die Niederlage zu Bruͤgge aufrecht zu 
erhalten, vergebens die Verſprechungen, die ſie deßhalb 
jener Stadt gaben, um fie durch die Verlegung ihrer 
Fact. ey nicht zu beleidigen, die Flandriſchen Freyhei⸗ 
ten nicht zu verſcherzen, und nicht an eine Gelb. 
ſumme gemohnt zu werden, welche die Stadt Bruͤgge 
an ſie zu fordern hatte. Was war zu thun? Das 
Tief des Zwyns war freylich nicht ganz unfahr bar, 
doch den groͤßern Schiffen immer unzugaͤnglicher ge» 
worden. Aber weit ſchlimmer als dieß war es unbe 
zweiſelt, daß die übrigen Voͤlker immerhin mehr von 
Brügge (id) gleichfalls wegzogen, nach andern Nie⸗ 
derländifchen Orten mit ihren Gütern kamen, und die 


Danzig, es fe» unmöglich, alle Güter wie vordem 
auf deu Stapel nach Brügge zu bringen; Kohler 
bey Willebrandt S. 244. — Im Jahr 1507 u. 
1517 wollten die von Campen oſtwaͤrts der Maas 
keinen Schoß zahlen, und wiederhohlten dieſe Er⸗ 
klaͤrung zugleich mit der von Bremen im J. 1521; 
Köhler S. 245. und MS. Hafn. bey den angeführs 
ten Jahren. 


* 
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Hanſen allein nicht den allgemeinen Stapelplatz des 
Weſtens aufrecht erhalten konnten. So verſank und 
verkuͤmmerte ihre Reſidenz zu Bruͤgge immer mehr, 
und wie vielfach aud) auf Hanſe⸗ Tagen decretirt ward, 
daß dieſe Factorey aufrecht erhalten werden ſollte, und 
wie vielſach die alten Statute von neuem bekräſtigt 
wurden, welche zu ihrer Auſrechthaltung dienten; fo 
war es dennoch unmóglid), dieß mit Gluck zu behaup⸗ 
ten, es war unmoͤglich den alten. Statuten Folge zu 
verſchaffen. 

Es ward zwar oft und vielſach gebothen, daß bie. 
Hanſen den Stapel zu Bruͤgge halten und beſuchen, 
daß fie ihre Güter dahin bringen, den Vorſtehern ber 
Niederlage den Schoß entrichten, daß ſie aller fremden 
Foctore ſich entſchlagen, alle Handels- unb Schiffsge⸗ 
meinſchaft mit Yußerdanfen aufgeben ſollten, daß man 
den fremden Voͤlkern die Gelangung zu den nordoͤſtli⸗ 
chen Waren nach Moͤglichkeit unterſagen und verhin⸗ 
dern wolle: aber nichts wollte mehr fruchten, keines 
van dieſen Statuten ward ernſtlich gehalten, keines kam, 
fo wie man es wuͤnſchen mußte, zur wirklichen Aus⸗ 
fuͤhrung.. An Klagen der Vorſteher des Comtoirs 


So beſchloß z. B. die Hanſe, im J. 1517, nach 
Köhler, S. 225, daß die Niederlage zu Bruͤgge 
bleiben folle, da man den Antwerpern noch nicht 

trauen bürfe, und daß, wer zu Antwerpen mit Eng⸗ 

liſchen Tuͤchern handele, davon eben ſo gut Schoß 
zahlen ſolle, als wenn er zu Brügge reſidire. — Nach 
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zu Brügge, an Bitten um Huͤlſe hat es nicht gefehlt, 
und wenn durch Statute, Legationen und Viſitatlonen 


dem MS. Hafa. ward auf dem Hanſe⸗Tage, von b. 
Jahre 1512, die Frage weitlaͤuftig verhandelt: ob 
das Comtoir zu Bruͤgge bieiben oder nach Antwer⸗ 
pen verlegt werden ſollte? Es ward bemerkt, daß 
man die herrlichen Flandriſchen Privileglen alsdann 
einbuͤßen wuͤrde, da ſie alle mit der Clauſel verſe⸗ 
hen waren: fo lange der Kaufmann in Flandern feine 
Reſidenz hielte. Ferner, daß man zu Antwerpen 
im Tuchhandel durch die Hochdeutſchen, beſonders 
die Fugger und die ſogenannte große Geſellſchaſt zu 
viel leiden werde, daß die Antwerper zu leichtfertig 
in ihren Zuſagen waͤren, und daß die zugeſtandenen 
Freybenen durch die Stadt, ohne bie Beſtaͤtigung von 
dem Landesberrn, nichts fruchten würden — Auch 
auf der Hanſe⸗Verſammlung, von dem Jahre 1518, 
ward deliberirt, ob das Comtoir zu Brügge bleiben 
ſollte, und nach der Meinung einiger ward zum Theil 
beſchloſſen, das Gomtoir nach Antwerpen zu vertes 
gen; f. das Protocoll dieſer Tagſatzuug in den MSS, 
Brſ. Vol. 216. und MS. Hafn. Die Deputirten des 
Comtoirs klagten, fie hätten vergebens gehofft, daß 
den Gebrechen des ſelben abgeholfen würde, daß eins 
zelne Staͤdte, nahmentlich Braunſchweig, den Sta⸗ 
pel nicht hielten. Die Abhuͤlfe einiger Beſchwerden 
fruchte nichts, es muͤſſe die Niederlage gaͤnzlich re⸗ 
generirt werden. Die Hauptfragen waren: ob das 
Comtoir zu Bruͤgge bleiben follte oder nicht, ob der 
Zwyn noch zu befahren ſey, ob die Stapelguͤter wie⸗ 
der von Brügge ausgeführt werden duͤrften, und wie 
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die von der Hanſe bellebt wurden, dem verfallenen We⸗ 
fen harte aufgeholſen werden konnen; fo wuͤrden gewiß 


lange der Kaufmann mit ſeinen Guͤtern zu Bruͤgge 
Markt halten ſolle? Kübel ſagte: Wenn einige 
Waren ſo beſchaffen waͤren, daß ſie die Keſten der 
Verfuͤhrung derſelben zum Stapel nicht aushalten 
koͤnnten; ſo muͤſſe man darin eine Milderung ma⸗ 
chen. Edln war für die Fahrt durch den Zwyn, da 
aber gewiſſe Güter die Koſten des Aus- und Um⸗ 
ſchiffens beym Stapel ſchwerlich wuͤrden ertragen 
fónnen; fo erklaͤrte fie fid). für eine Moderation. Ans 
dere merkten an, daß wenn man eine Zeit beſtim⸗ 
men wolle, während welcher die Hanſiſchen Kaufleute 
| auf dem Comtoir ihre Waren zu Brügge feil bietben 
M. ſollten, dieß zum Schaden ber Hanſen unb zum Vor⸗ 
theile der Außerbanſen gereichen werde, da mehrere 
der letzteren zu Luͤbeck und in anderen Ofterfchen 
| Städten die Stapelwaren fid) ſelbſt kauften. Die 
Sachſen begehrten, daß im Einzelnen beſtimmt werde, 
was Stapelguͤter waͤren, und daß die Seeſtaͤdte da⸗ 
für zu ſorgen hätten, wie den Außerhanſen ber Hans 
del bey ihnen, und jede Theilnahme an ihrer Schiff⸗ 
fahrt vermehrt wuͤrde. Riga erklaͤrte, daß die Ihri⸗ 
| gen unmöglich mit ihrer Aſche, Ther und Pech nach 
dem Zwyn ſegeln könnten; ein Gleiches behauptete 
man von den Schiffen mit Getreide beladen. — Nach 
vielem Hin⸗ und Herreden ſollten die alten Receſſe 
mit Strenge aufrecht erhalten werden; nahmentlich 
ſollte den Fremden und vorzuͤglich den Hollaͤndern 
der Verkehr in den Staͤdten nach Moͤglicdkeit bes 
ſchraͤnkt, und fie ſollten vom Livlaͤndiſch⸗Ruſſiſchen 
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alle Heſſaungen erfullt worden ſeyn: allein dieß war 
unmoͤglich. 


Handel beſonders abgehalten werden; kein Hanſiſches 
Fahrzeug ſollte an einen Fremden verkauft auf kei⸗ 
nem Hanſiſchen Werft fuͤr Auslaͤnder Schiffe gebaut, 
fein Hanſiſches Gut auf fremde Schiffe geladen mers 
den. Jedes Hanſiſche Schiff, im Oſten beladen, 
das weſtwaͤrls nicht nach einer im Bunde befindli⸗ 
chen Stadt, ſondern eiwa nach England oder Schotts 
land fahre und das keine Venthe⸗Ware geladen habe, 
ſollte den Stapel zu Brügge beſuchen. Was vors 
mahls Stapetware geweſen, ſollte es aud) bleiben, 
und Luͤbeck hiell dafuͤr, es fep gut ben Ankauf die⸗ 
fer Waren den Auf erhanſen in den Staͤdten zu uns 
terſagen. Die Saͤchſiſchen Communen erklaͤrten, daß 
fie einige Guͤter, als Kupfer, Kupferroth, Wolle 
und Ziegenfelle nicht auf den S:apel nach Brügge 
bringen konnten, da dieſe Waren theils die Seefahrt 
nicht aushalten konnten, theils die Hochdeutſchen, 
beſonders die Fugger, damit handelten, und dieſe 
ihnen den Handel verderben wuͤrden, wenn ſie zum 
Stapel gezwungen ſeyn ſollten. Luͤbeck ward bierüs 
ber febr aufgebracht, fie allein, äußerten deſſen De» 
pntirte, koͤnnte das Comtoir nicht aufrecht halten, 
wenn es zu Grunde gebe, moͤge man die Schande 
bedenken, die uͤber die Hanſe kommen werde. Eben 
dieſe Siadt und GbIn waren dafür, daß das Com⸗ 
toir von Brügge nicht hinweg verlegt werden folle, 
Magdeburg ſagte: Die Schwierigkeiten, die Nieder⸗ 
lage zu Brügge aufrecht zu erhalten, beſtaͤnden abs 
ſonderlich darin, daß das Zwon untief und zu ges 
faͤhrlich zu befahren fep, daß die Maͤrkte zu Bergen 
1, R 
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Es wurde von mehreren Staͤdten, vorzüglich den 
Wendiſchen, im Jahre 1530 ein Schoßbrief beliebt, 
worin beſtimmt ward, was ſuͤr Abgaben an die Reſi⸗ 
denz bezahlt werden ſollten, weil man vor allem andern 
einen Fonds haben mußte: allein das Alles ſruchtete 
nichts. So viele bedeutende Theile der Hanſe, wie 
z. B die Saͤchſiſchen Stätte, Braunſchweig an ihrer 
€ rie, ferner die Preußiſchen mit Danzig waren, trotz 
oller Verhandlungen, nicht zu vermoͤgen, den neuen 
Scboßbrief zu beſiegeln. Die Sachſen wollten nicht 
eher eine ſolche Abgabe bewilligen, als bis das Comtoir 


und Antwerpen fo febr wären verlängert worden, 
daß der gemeine Kaufmann zu Bruͤgge nicht gern 
bleiben wolle, und daß mehrere Städte gewiſſe Guͤ⸗ 
ter nicht zum Stapel bringen wollten Danzig ſagte: 
Durch das Verlegen des Comtoirs werde man die 
ſchoͤnen Flandriſchen Privilegien einbüßen, bie Hoch⸗ 
deutſchen würden in den Beſitz der Flaͤmiſchen Tücher 
kommen, man möge alſo lieber das Comtoir zu 
Brügge aufrecht erhalten, wenn gleich der Zwyn nicht 
mit großen Schiffen zu befahren ſey Indeß ward 
endlich dennoch eine Hanſiſche Deputation beliebt, 
die mit der Stadt Antwerpen tractiren follte; — In 
den Jahren 1520, 1521, 1525 ward bald ein Ver⸗ 
trag mit Bruͤgge geſchloſſen, daß das Comtoir dort 
bleiben ſolle, alle alten Statute in der Ruͤckſicht er⸗ 
neuert, bald mit den Antwerpern negociirt, bald mit 
dieſen wieder abgebrochen, weil ſie unfreundlich ſich 
bezeigten; verg! Kobler bey den angeführten Jah⸗ 
ren, und zu Folge des MS. Hafn. 
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wieder aufgerichtet fen, fie wollten Wolle, Vitriol, Kupfer 
und Kupſerrauch, dann und wann auch noch andere 
Waren, nicht zum Stapel bringen; ſie wollten Theil 
om Kaufmannsrathe ben Herſtellung des Comtoirs has 
ben und zu der Abnahme der Rechnung zugezogen mere 
den. Es mitfiel ihnen, daß fie auch oͤſtlich der Maas 
zum Stoß verpflichtet ſeyn, und daß fie nur Hanſi⸗ 
ſchen Factoren ihre Güter. noch den Niererlanden zu⸗ 
ſenden ſollten. Die Danziger und Preußen wollten ihre 
vor zuͤglichnen Guter, als Korn, Getreide, Wagenſchoß, 
Ther, Arche, Klapholz und bonn und wann noch andere 
Güter, von der Verbindlichkeit fie zum Stapel zu 
bringen, ausgenommen wiſſen. Sie wollten, eben fo 
wenig als die Sachſen „ der Geſellſchaſt mit Außerhon⸗ 
ſen und dem Gebrauche fremder Factore entíagen. Coͤln 
wollte ihre alte Averiional Summe von 100 Gulden 
jahrlich ſtatt des Schoſſes, nicht aber dieſe Abgabe 
ſeſbſt vom Werthe ihrer eingeführten Güter, wie die 
übrigen Stoͤdte doch thun ſollten, zahlen: und ſo konnte 
man ſich ſchlechterdings nicht mehr, uͤber die Funda⸗ 
mente, ‚worauf jede Hanſiſche Factorey beruhen mußte, 
verſtaͤndigen. Der neue Schoßbrief ward in den Jah⸗ 
ren 1535 und 1540 auf Hanſe⸗Tagen beliebt und daruͤ⸗ 
ber verhandelt, aber erſt mehrere Jahre nachher, konnte 
man fid) ollmaͤhlig darüber vereinbaren, als die Reſi⸗ 
denz nach Antwerpen kam, oder wenigſtens die Hoff. 
nung au(lebte, daſelbſt ein neues Comtoir dauernd zu 


begründen. 
R 2 
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Unter den vielfachen Verhandlungen, welche auf 
Hanſe⸗Tagen, über den Zuſtand der Niederlaͤndiſchen 
Sefiteny, vorkommen, den tauſendfaͤſtigen Acten, Be⸗ 
ſchluͤſſen und Schreiben geben die Klagen der Vorſte⸗ 
her des Comtoirs zu Bruͤgge, welche ſie bey luͤbeck 
und auf den Hanſiſchen Verſammlungen, in den Jah; 
ren 1535 und 1529, über den klaͤglichen Zuſtand des 
Ganzen vorbrachten, die beßte Auskunft.“ 


5 Die Schoßbriefe von den Jahren 1530, 1535, 1540, 


find in den MSS. Br(- Vol. 216. befindlich; eine uns 
endliche Menge Verhandlungen daruͤber, wie und 
warum ſie nicht in Kraft kamen, finden ſich ebenda⸗ 
ſelbn und in den Protocollen der Hanſe⸗Tage dies 
fer Jahre, in den folgenden Bänden der MSS. Brf, 
Auf einer Verſammlung der Wendicchen und Saͤchſi⸗ 
ſcheu Staͤdte, von dem Jahre (542, im Febr. (Luͤ⸗ 
neburg. Archiv Vol. IV.) waren die letztern zur Vers 
fleselung des Schoßbriefs und zur Zahlung der Taxe 
fuͤr die abzufertigende Legation nicht zu bringen, ſie 
wollten, das Comtoir ſolle zuvor hergeſtellt werden, 
und hatten bald dieſe bald jene Einwendung. Es 
ſtellten die Wendiſchen Städte den Saͤchſiſchen, wenn 
ſie den Schoßbrief verſiegeln wollten folgenden Re⸗ 
vers aus: daß Wolle, Vitriol und Kupfer nicht zum 
Stapel gezwungen ſeyn ſollten, daß man ihnen Ein 
Jahr bewilligen wolle, um ſich von den Anßerhan⸗ 
ſiſchen Factoren los zu machen, daß ihre Kaufleute 
Theil an dem Vorſteheramte der Niederlage haben, 
und daß dieſe aus ihrem Mittel Erwaͤhlten ben Abs 
nahme der Rechnung zugegen ſeyn, und daß die 
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In dem erſten Auſſatze berichteten ſie, daß der 
Rath, d. 1. die Vorſteher der Factor ey zu Brügge, jetzt 


* " "frigen auf des Comtoirs Koſten, fo wie alle ans 
dere, im Fall des Bedrucks, vertbeibigt werden folle 
ten. — Allein die Confirmation des Schoß briefs er⸗ 
folgte noch gar nicht alsbald darauf; MSS. Br. 
Vol. 216. — Nach vielfachem Streite kam man in 
den Jahren 1530, 1535 und 1540 überein, daß nur 
Stapelguͤter weſtlich der Maas Schoß zahlen ſollten; 
wie ſchwer es aber hielt, dieß durchzusetzen, ift aus 
den Debatten der Wendiſchen Staͤdte klar, die fid) 
kaum vereinigen konnten, gleichwohl der Erhaltung 
der Niederlage noch am geneigteſten waren. Luͤbeck 

„ war immer für die ſtrengſte Meinung und wollte, 

| daß aud) Venthe⸗ Waren Schoß geben follten, um 

ſo mehr, da nicht fo viele Siapelguͤter wie vordem, 
als Kupfer, Flachs, Werk, Talg nach dem Welten 
gefuͤhrt wuͤrden. Die übrigen Staͤdte aber, beſon⸗ 
ders Hamburg, wollten von ihren Venthe⸗ Waren 
keinen Schoß zahlen, die letztere rechnete vorzuͤglich 

Bier unter dieſen Artikel; nach dem Protocolle des 

Wendiſchen Staͤdte Tags, zu Luͤbeck, im September 

des Jahrs 1538, im Luͤneburgiſchen Archive Vol. III. 

Auf der Verſammlung eben dieſes Theils der Hanſe 

von dem Jahre 1530, (ebendaſelbſt) ging es in dem⸗ 

ſelben Ton fort, Lubeck konnte ihre ſtrengere Mei⸗ 
nung nicht durchſetzen. Als Luͤneburg fragte: was 

Venthe⸗ Ware ſey, ward geantwortet, daß zu Folge 

des Beſchluſſes, von dem Jahre 1970, dazu gehoͤr⸗ 

ten: Bier, Wein, Häring, Korn, Pech, Ther und 

Wagenſchoß. 
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ſo ſchwoch waͤren, daß nur noch ſechs Perſonen daran 
Theil haͤtten, von denen noch dazu zwe bald abge 
hen würden. Die daſelbſt bisher reſidirenden Kaufleute 
verließen meiſt Bruͤgge und ließen ſich oſtwaͤrts nieder. 
Unter ihnen war ein voller Aufſtand gegen die Vorſte⸗ 
her entſtanden, und die Inſurgenten hatten erklart: fie 
würden trotz der dem Comtolre zugefertigten Hanfifcen 
Beſchluͤſſe keinen Stoß weiter zahlen, da ihre Privites 
gien und Freyheiten zu Grunde gegangen wären; ihre 
Freunde in ben Honſe⸗Staͤdten hätten fie auch ermahnt, 
kemen Schoß weiter zu geben, bis daß die von der 
Hanſe bellebte Deputatlon in den Miederlanden, zur 
Wlederaufrichtung des Comtolrs, erſchiene. Vergebens 
hätten gegen ſolches Verſohren die Olderleute und der 
Kaufmannsrath alle mögliche Vorſtellungen, Ermah⸗ 
nungen und Drohungen ergehen laſſen; ihnen ſehle alle 
Macht, ihre Autoritaͤt aufrecht zu erhalten, es fehle 
ihnen an Geld; es ſey die ganze Niederlage in der 
volleſten Empoͤrung, jeder Kaufgeſelle thue, was er 
wolle, das Reglment ſtehe Mill, alle Statute, alle Bes 
ſchluͤſſe der Hanſe härten keine Kraft mehr. Niemand 
zahle einen Ctüver, und die Kauſgeſellen ließen ſich 
verlauten, daß die von der Hanſe beſchloſſene und ihnen 
mitgetheilte Schoßordnung von den Vorſtehern des Com⸗ 
toirs erſunden und untergeſchoben fep. ^ Die Factore, 
welche die Güter aus den Hanſe Städten empfingen, 
ſeyen gleich den Kaufgeſellen geſinnt, des Comteirs 
Vorſteher wagten es nicht, fie um Schoß anzuſprechen. 
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Daher bitten fie aufs wehmüͤt higſte die Hanſtſche Vers 
ſammlung möge alsbald eine Deputation, zur Herſtel⸗ 
lung mindeſtens einiger Ordnung in die Niederlande 
ſenden; oder man «möge fie ihres Amts entledigen, 
denn ohne Geld, ohne Gewalt ſeyen fie unvermögend 
der gaͤnzlichen Zerrüttung vorzubauen. 6 Sie über⸗ 
ſchickten die ahmen der rebelliſchen Kaufleute, Factore 
und Empfänger Hanſiſcher Stapelguͤter, unabhängig 
von der Miederlage, die theils keinen Schoß zahlen, 
theils ſonſt die Statute des Comtoirs nicht ‚befolgen 
wollten. 5 
Ju bem Jahre 1529 erklärten die Vorſteher der 
Mederlage an lübeck: fie fen ſo herabgekommen, daß 
ſtatt der ehemahligen ſechs Olderleute und achtzehn 
Rath manner, jetzt nur drey der erſten und neun der 
letzten vorhanden ſeyen, deren Zahl fi immerhin noch 
mehr vermindere; aller Gehorſam, alle Ordnung, alles 
Regiment habe ein Ende. Das Uebel komme daher, 
daß die alten Receſſe nicht mehr gehalten wuͤrden, daß 
die Honſe⸗ Städte felbft, unter einander uneins, die 
gemeinſamen Beſchluͤſſe nicht mehr achteten, und daß 
dieſer Geiſt des Ungehorſams ſich den auf dem Gom: 
* ' 
* Dij hatten ſie (bon früher begehrt, z. B. im Jahre 
3517, nach Köhler bey. Willebrandt, S. 245, 
und im Jahre 1530 nach Cammmanne Mipt. 
7 Die Klagen der Vorfieher des Comtoirs zu Brügge 
aon Luͤbeck geſandt, von dem Jahre 1535, den 8. No⸗ 
vember, ſinden ſich in den MSS. Br£. Vol. 216 nr. ro. 
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toire Reſidlrenden mltihelle. Hleraus entſtehe Verach⸗ 
tung bey dem Prinzen und der Obrigkeit der Mieder⸗ 
lande, alfo daß den Deutſchen ihre Privilegien geſch maͤ 
lert, und die Zoͤlle ihnen erhöht wuͤrden.s Dieſer 
Ungehorſom, die Verweigerung den Schoß zu zahlen, 
die Anfiedelungen an fremden und das Verlegen bet 
Geſchaͤfte noch andern Orten, z. B. nach Antwerpen, 
ſeyen die Urſachen des gaͤnzlichen Verfalls. Den Schoß. 


Mehrere Klagen über Kraͤnkung der Freyheiten kom⸗ 


men hier und da im Verlauf k der erſten Haͤlſte des 
ſechs zehnten Jahrhunderts vor. 3. B. im J. 1514 
ward über bie Bedruͤckungen und Auflagen bey dem 
Verkauf und der Einfuhr des Oſterſchen Biers in 
Brügge geklagt, und Luͤbeck erließ deßhalb, im Nah⸗ 
men der Wendiſchen Staͤdte, ein Schreiben an die 
drey großen Flandriſchen Staͤdte, laut des Protocol 
der Verſammlung der Wendiſchen Städte, zu Lubeck, 
im Aprill, des Jahrs 1514, im Luͤneburgiſchen Ars 
chive, Vol. II. — Auf dem Hanſe Tage, von bem 
Jahre 1518, kamen die Klagen über die Zollerhoͤ⸗ 


bung in Holland, Brabant und Seeland vor, is 


beck bemerkte, daß die Staͤdte daſelbſt ohne die Eins 
willigung des Prinzen keine Macht haͤrten, darin et⸗ 
was zu aͤndern, und Coͤln ſagte — denn es war 
freylich eine ſchlimme Zeit — daß Repreſſalien von 
Seiten der Hanſe Staͤdte die Zoͤlle nur noch mehr 
in die Hoͤhe treiben, und wenn dieß einmahl geſche⸗ 
hen waͤre, fie nicht wieder herabgeſetzt werden mürs 
den; Protocol diefer Verſammlung, in den MSS, 
Brf, Vol. 216. 
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brief, welchen ti» Wendiſchen Stödre verfiegelt hätten, 
wollten die Kaufleute aus andern Städten nicht b-fol« 
gen, indem ſie ſagten: jene ſeyen ihre Herren nicht. 
Seit dem Jahre 1510 habe das Cemtoir bis auf biefe 
Stunde keinen Pfennig Schoß mehr erhoben. Die 
Schoßordnung, von dem Jahre 1535, haͤtten Góln und 
Braunſchweig und die ihnen zugehörigen Staͤdte nicht 
beſiegelt, und ſomit fep fie nutz ⸗ und kraftlos geblieben. 
Die nachher beſchloſſene Geſandtſchaſt, aus ben. vore 
nehmſten Staͤdten, zu Wieder herſtellung der Ordnung, 
ſey unterblieben, und da ſie die Vorſteher, die von der 
Hanſe gefaßten Beſchluͤſſe, im Jahr 1535, bekannt ge⸗ 
mad t, keinen beſiegelten Schoß brief aber hätten vot; 
zeigen koͤnnen; fo fep ein voller Aufruhr entſtanden. Sie 
baͤthen deßhalb, daß jede Stadt die aus ihr gebuͤr⸗ 
tigen Ungeborfamen ſtraſe, da ihnen die Mittel dazu 
ſehlten Die Laſten und Ausgaben der Niederlage waͤ⸗ 
ren indeß betrachtlich genug. Die Erhaltung der Bess 
dienten; die Bezahlung der Grundrente; die Ausbeſſe 
rung der der Niederlage gehörenden und nun leerſte 
henden Haͤuſer; mehrere jährliche Geſchenke, aus alten 
Zeiten uͤblich, die an den Burgundiſchen Hof und ſonſt 
gemacht werden müßten, die um fo noͤthiger wären, 
damit nicht alle Freyheiten zu Grunde gingen, indem 
die Zölle ohnehin immer brüdenber und ſaͤmmtlich ver 
pachtet wurden; die vielen Ausgaben, die wegen der 
Siegstilumphe und anderer offentlichen Züge erfordert 
wurden, und mobep die Niederlage dennoch paradiren 
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müfte: dieß Alles koſte und nichts fep vorhanden. Der 
Deutſche Kaufmann zu Brügge beſtaͤnde jetzt noch aus 
vier Perſonen, welche — obſchon unmoglich — zu all 
dieſen Auslagen Rath ſchaffen ſollten. Laͤngſt wuͤrden 
fie die Vorſteher auch alles aufgegeben haben, wenn 
ſie nicht, auſ ihr flehentliches Bitten, von den beyden 
Staͤdten, Hamburg und Lubeck, einen Vorſchuß, von 
vierhundert Gulden, erhalten hätten: dieſe Summe haͤt⸗ 
ten ſie zu Ausbeſſerung der verſallenden Gebäude der 
Niederlage verwandt, welche die Stadt Brügge babe 
einziehen wollen, wenn man fie nicht in baulichem Wer 
fen erhalte. — Die Hanſiſchen Waren, ſonſt nur von 
und an Hanſen zum weitern Verkauf nach den Nieder; 
landen geſandt, wuͤrden jetzt den Außer hanſiſchen Factor 
ren committirt, und durch ſolche Fremdlinge aus ben 
Bundesſtaͤdten verſchrieben, beſonders geſchehe dieß zu 
Antwerpen und Amſterdam. Da ferner die auf dem 


Comtoir Reſidirenden wenige, oder keine Gefchäfte bot · 


ten; ſo wuͤrde es verlaſſen, und die Comtoiriſten begaͤ⸗ 
ben fid) nach Amſterdam und Antwerpen, verheiratheten 
fid) daſelbſt, wurden Buͤrger, ſetzten aber ihre alten 
Verbindungen mit den Hanſe⸗Staͤdten fert, unabhaͤn⸗ 
gig von der Hanſe und dem Comteir, ſie verkehrten 
mit ihnen und übernähmen Speditions ^ und Commiſ⸗ 
ſions⸗ Geſchaͤfte für fie... Die Einwohner in den Hanfe 
Städten tráten in Compagnie und hätten Schiffe-⸗Part 
mit Außerhanſen; den Fremdlingen werde gegen alte 
Ordnungen, Zutritt und Handel in den Communen des 
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Bundes zu ſehr erleichtert; durch Fremde wuͤrden dar 
ſelbſt die Stapeſquter zum Theil angekauft; die Hoch⸗ 
deutſchen thaͤten dem Hanſiſchen Verkehr gleichfalls Scha⸗ 
den, und auf Maͤrkten ſowohl, als auch außer denſel⸗ 
ben, kouſe jetzt jedermann und verfaufe zu jeder Zeit; 
die Niederlaͤndiſchen Tuͤcher wuͤrden nicht mehr auf den 
Stapel gebracht, ſondern zum Theil ſrey verkauft; und 
Schiffer und Arbeiter wollten nicht mehr um den olten 
Lohn die Dienſte leiſten. — Sie trugen deßholb worauf 
an, daß man unter andern höhere Zölle auf die Außer⸗ 
hanſen in den Hanſe Städten legen folle, daß man 
dagegen bemüht ſeyn möge, die noch vorhandenen Pris 
vilegien in den Niederlonden, davon mehrere dem gaͤrz⸗ 
lichen Erloͤſchen nahe wären; aufrecht zu erhalten, unb 
zu überlegen, ob, da fid) der Haupthandel nach Ami 
ſterdam und Antwerpen verſctze, das Comtoit daſelbſt 
oder an welchem Orte ſonſt es auſzurickten ſeyn moͤge; 
daß man die alten Freybrieſe, die man auf dieſe Gen 
genden habe, und davon die Copien bey dem Comtoir, 
die Originale zu Lubeck und in andern Städten waͤren, 
aufſuchen, renoviren laſſe und fie wieder ins leben zu⸗ 
ruͤcküͤhre, daß man eine Deputation aus der Mitte ber 
Staͤdte ihnen zum Troſt und zur Hülfe nach ben . A. 
derlonden ſenden möge. ? 


ATI 
1“ * benbafelb(t, Nr. 11. u. 12. Auch findet fid) dort 
ein Schreiben Luͤbecks an die Stadt Campeu, vom 
Jahre 1839, worin von jener begehrt wird, daß ſie 
die alten Freybrieſe für den Hanſiſchen Handel bey 
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Bey dieſer Lage der Dinge ſchien nichts übrig zu 
bleiben, als entweder den Handel nach und mit den 
Niederlaͤndern ganz frep zu geben, und jeder olten Ges 
wohnheit, nach welcher er bisher war betrieben worden, 
zu entſagen: oder aber, da ſich der Verkehr vorzüglich 
nach Antwerpen und Amſterdam zog, daſelbſt einen 
Werſuch zu einer privilegirten Reſidenz zu wagen. 

Von dem Verfall von Brügge an, war eine Date 
tey unter den Hanfen der Meinung ergeben, daß man 
zu Antwerpen dieß verſuchen folle, ob man ſchon wegen 
der Treue in der Zuſage weniger den Antwerpern, als 
den Flanderern vertraute. Gegen Amſterdam ſprach 
aber der alte, nie getilgte Groll der Wendiſchen Staͤdte, 
da dieſe Stadt, verbunden mit den übrigen Hollaͤn 
dern, ſo thaͤtig in eigener Seefahrt nach der Oſtſee 
war, und in fo mancher Fehde gegen die Wendiſchen 
Communen mit geſochten hatte. Seit dem Anfange 
des ſechszehnten Jahrhunderts, beſonders ſeit dem Jahre 
1516, wurde, theils mündlich, theils ſchriftlich, mit dem 
Rath und den Schoͤppen zu Antwerpen, über bie Bes 
gruͤndung einer ſolchen ro oft und vielfad) vere 
handelt. 
fid aufſuchen mochte, die bey den Unruhen zu Brügge 
dahin waͤren gebracht worden, um auf dem naͤchſten 
Hanſe s Tage weiter darüber zu verhandeln. In 
eben dem Vol. 216 der MSS Brf kommt vor, daß 
im J. 1498 die Privilegien des Bruͤggiſchen Com⸗ 
toirs nebſt andern Acten nach Lenßen waͤren ge⸗ 
ſandt worde. N 


Als ober die Neigung der Hanſen kund ward, 
Bruͤgge aufzugeben und an einem andern Orte eine 
Reſidenz zu verſuchen; ſo machten die Vorſteher jener 
Stadt Vorſtellungen dagegen: man fuͤrchtete ouch, daß 
man die Flandriſchen Privilegien alsdann einbuͤßen, und 
eine Summe, welche Bruͤgge vorgeſchoſſen hatte, zu⸗ 
ruͤckzahlen muͤſſe. Ganz beſtimmt ward nun zugleich den 
Flanderern die Verſicherung zu verſchiedenen Mahlen 
gegeben, daß dieß nicht der Fall ſeyn ſolle, auch förm- 
lich, auf den Hanſe⸗Tagen während der bereits anges 
ſangenen Unterhandlungen mit Antwerpen, noch be⸗ 
ſchloſſen, die Niederlage folle in Brügge verbleiben, 1° 

Indeß bemuͤhten fid ebenfalls andere Staͤdte, um die 
Reſidenz der Hanſen in ihren Mauern zu haben; Mid. 


te Köhler, S. 237, ſagt unter andern, ben d. Jahre 
1530: Es begehrten die von Bruͤgge zu wiſſen: ob 
die Hanſe den, im Jahre 1520, mit ihnen errichtes 
ten Vertrag vollziehen wolle, und die Niederlage 
bey ihnen bleiben werde oder nicht, im letzten Falle 
aber forderten fie die Erſtattung des erlittenen Scha⸗ 
dens und die Wiederdezahlung des vorgeſchoſſenen 
Geldes. Man entſchuldigte ſich, daß der Vertrag 
für jetzt nicht ganz vollzogen werden Könnte. — Noch 
im Jahre 1535 beſchloß die Hanſe, das Comtoir 
folle zu Brügge bleiben, ernannte eine Deputation 
zur Viſitatlon desſelben, gab einen neuen Schoß⸗ 
brief, und beſtaͤtigte alle alte Statute, die auf der 
Niederlage ſonſt üblich geweſen; laut des handſchrift⸗ 
lichen Protocolls des Hanfe : Tags von deſem Jahre, 
in den MSS. Brf. Vol. 316. 
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delburg, Haarlem, mehrere andere, und vor allen uͤbri⸗ 
gen der Herr der Stadt Bergen op Zoom, bathen 
darum und verſprachen die Bewilligung der ſchoͤnſten 
Freyheiten. 1 t- 

5^ - Gleidwoobl behielt Antwerpen vor allen anderen 
Städten den Vor zug, da ſich fo entſchieden der Handel 
der weſtlichen Welt dahin zog, da die abtruͤnnigen ol. 
länder, da beſonders Amſterdam von den Hanſen fo 
wenig geliebt wurden, und da endlich auch noch, bevor 
man wieder die ſoͤrmliche Reſidenz errichtet, und mit 
der Stadt Antwerpen abgeſchloſſen hotte, die Hanſiſchen 
Kaufleute und Factore (id) von ſelbſt vor zugsweiſe bas 
ſelbſt aufzuhalten anfingen. 

Nach Hanſiſcher Weiſe dauerte es lange genug, 
bevor man mit den Antwerpern zum Schluſſe kam, 
nahe an ein halbes Jahrhundert waͤhrten die Unter ⸗ 
fanbhingen , während man fid) immer mehr von bem 


Fa Im Jahre 1518. war eine Hanſiſche Legation von 
Luͤbeck, Chin. Hamburg und Braunſchweig zu Ant⸗ 
werpen, und negociirte mit der Stadt. Hier ers 
ſchienen mehrere Niederlaͤndiſche Städte, nahment⸗ 

lich Haarlem und Middelburg, mit dem oben anges 
führten Geſuche, nach den MSS. Brf. Vol. 216. — 

Der Herr von Bergen both oft ſeine Stadt zur Re⸗ 
ſidenz an, und das Anerbiethen ward immer böflich 

á abgelehnt; z. B. im Jahre 15.0 nad) Cammanns 
Mſpt. auch im Jahre 1535 nach Köhler, S. 248, 

und dem Protocolle des Hanſe Tags, „von. dieſem 
Jahre, in den MSS. Brf; Vol. 216. 


Beduͤrfniß der Errichtung einer Reſidenz daſelbſt über» 
zeugte, und vom Rath und den Schoͤppen der Stadt 
die vorläufigen Bedingungen und Zuſogen erwarb, um 
die Niederlage daſelbſt zu errichten. 


12 Pon den vielfachen Verhandlungen wollen wir einige 


aus den benutzten Archiven anführen. Der Abſchluß 
von dem Jahre 1545, zwiſchen der Hanſe und der 
Stadt Antwerpen, ift vielfältig gedruckt, aber es 
hat eine unſaͤgliche Mühe und viel Unterhandelns 
bedurft, bevor dieſer zu Stande kam. Es heißt 
in dieſer ſogenannten Gompofüion von dem angefuͤhr⸗ 
ten Jahre, daß ſeit dem Jahre 1516 Verhandlungen 
wären gepflogen worden; im Jahre 1518 war, wie 
bereits erwähnt, eine Hanſiſche Deputation in Ant⸗ 
werpen und unterhandelte. In den MSS. Brf. Vol. 
216. Nr. 3. kommen vor: Articuli vp de Refiden- 
tien to Antwerpen v. a. 1527 to Antwerpen vnd 
29 avergeven vnd darup gehandelt. -—  Verbael 
van der vergadderinge in der Stad to Antwerpen 
1527 twiſchen den gedeputerden van derzelven 
Stadt vnd den gedeputerden von der gemenen 
Hanse, van der Reſidentie u. f. w. — Articuli die 
in der communicatien ende mindelyke vergadde- 
singen feyn verfproken tuſſchen de gedeputerden 
der.6 Wendefchen Städte und den Olderluden und 
Secretairs dudefcher Natien oft Hanze, vnd an 
der andern (ide tufichen den gedeputerden der 
Stadt Antwerpen. Nebſt mehreren andern von dem 
Jahre 1527, — Bertrag der, Deputirten von Kübel, 
Cöls und Hamburg, mit der Stadt Antwerpen, von 
dem Jahre 1541, worin die Stadt verſpricht, alles 


Durch den Vertrag der Hanſe mit der Stadt Ant 
werpen, von dem Jahre 1545, ſchien die lange hin ſtrei⸗ 
tige Froge enelich entfchieden, daß die Niederlage in 
dieſer Stodt errichtet werden ſollte Die melſten Deut · 
ſchen Kaufle:re hatten ſich hierher begeben, und die 
ehemahligen Vorſteher der Niederlage zu Brügge (bel. 
nen, einige Zeit nachher, ihnen dahin gefolgt zu ſeyn, 
obſcꝛon e$ noch viele Jahre dauerte, bevor alle ſtrel 
tige Puncte mit Antwerpen abgeſchloſſen, die noͤthigen 
Privilegien erworben wurden, und ein neues Reſidenz⸗ 
Haus, ſtatt der alten, zu engen, in Antwerpen bereits 
vorhandenen Hanſiſchen Haͤuſer, unter bem Nahmen 
Motion und Hamburg bekannt, errichtet, Schoß und 


bey des Kaiſers Majeſtät, Carl V., als Herrn der 
Niederlande anzuwenden, damit er den Hanſen, die 
zur Reſidenz von ihnen begehrten Privilegien bewil⸗ 
lige. — Schreiben im Nahmen der Staͤdie Luͤbeck, 
Hamburg, Roſtock, Wismar, Lüneburg, Magde⸗ 
burg, Braunſchweig, Goslar, Hildesheim, Gdttins 
gen, Eimbeck und Hannover an Burgemeiſter, Schoͤp⸗ 
pen und Rath der Stadt Antwerpen, vom J. 1592, 
worin jene fuͤr die gute Geſinnung danken und die 
letzteren ermahnen in ihren Bewerbungen beym Kai⸗ 
ſer und der Niederlaͤndiſchen Regierung fleißig fort⸗ 
zufabren, um den Hanſen die nbtbigen Privilegien, 
zu Begruͤndung der Reſidenz zu verſchaffen. — Der 
Stadt Antwerpen Antwort darauf, nebſt Copie der 
Supplik, bie fie dem Karfer, zu Folge des Suns 
ſches der Sante : Staͤdte, übegeben, eümmtlid) in 
den MSS. Et, Vol. 16. 
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Comtoirs Ordnung zu Stande gebracht ward; Einriche 
tungen, worauf zehn, zwanzig und mehrere Jahre 
hingingen. ! ? 

Vor ollem andern (dien es noͤthig, um zu dem 
endlichen Zweck zu gelangen, daß ein Fonds ausge⸗ 
mittelt würde, um die noͤthigen Koſten zu beſtrei⸗ 
ten, und nach langem Debattiren, nach den verſchie⸗ 
denartigſten Vorſchlaͤgen, bey dem wenigen Ernſte, den 
mehrere Theile der Hanſen zeigten, ward ein neuer 


1 Der Vertrag mit der Stadt Antwerpen, von dem 
Jabre 1545, ſteht bey Marquard und Lanig, 
vergl. Urk. Verz. Wir werden ſpaͤter davon reden, 
da im Jahre 1563 eine endliche Uebereinkunfi getroffen 
wurde, jene aber darin verſchmolzen und zum Theil 
dadurch geaͤndert ward. — Allmaͤhlig har man fid) 
von Brügge nach Antwerpen begeben, und die wenis 
gen Vorſteher mögen denn auch nach und nach dahin 
gefelgt ſeyn. Ein beſtimmtes Jahr laßt fi) nicht 
angeben. Cammmann in feinem Mſpt. ſagt dieß 
auch, und fügt hinzu: im Jahre 1549 komme zuerſt 
ein Scpreiben des Comtoirs zu: Antwerpen an die 
Hanſe vor. Er ſagt ferner, daß in demſelben Jahre die 
von Bruͤgge von der Hanſe begehrt báuen, den Sta⸗ 
pel wieder in ihre Stadt zu verlegen, worauf ihnen 
geantwortet worden: man werde die alten Buͤndniſſe 
nicht bergeſſen. Bey einem Einzuge Königs Philipp II. 
in dem Jahre 1549, zu Antwerpen, kommen, bey dem 
Streit zwiſchen kaufmaͤnniſchen Corporationen daſeibſt, 
wegen ihres Rangs beym Empfange, auch die Han⸗ 
fen vor; Köhler, S. 331. 
111. S 
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Schoßbrief, im Jahre 1554, beliebt, der denn aud) aff. 
maͤhlig, obſchon mit den oft beruͤhrten Widerſpruͤchen 
von Braunſchweig und den Saͤchſiſchen Staͤdten, von 
Danzig und den Preußen, unb von der Stadt Coͤln, 
angenommen ward, alſo daß endlich wieder, ſeit dem 
Jahre 1557, ein Schoß vom Niederlaͤndiſch « Hanſeati⸗ 
ſchen Verkehr erhoben ward, und dieſe Verordnung, 
im Jahr 1562, bekraͤftigt werden konnte. Nach dem 
langwierigſten Streite fehlen denn endlich dieſe Huͤlſs⸗ 
quelle eroͤffnet und den noͤthigen Vorrath zu gewaͤhren, 
nach einem Streite unter den Staͤdten, der oſt alle 
Eintracht zu zerftören, und die Ruinen des Bundes 
völlig zu ſprengen drohte. 

Dieſe Abgabe ſollte von allen Hanſiſchen Biter, 
ohne Unterſchled, weſtlich der Maas, mit Ausnahme bet 
Venthe⸗ Ware, naͤhmlich des Weins, Korns, Blers 
und Härings entrichtet werden, unter Androhung man 
nigfaltiger Strafen und zuletzt bey dem Verluſte bet 
Hanſiſchen Freyhelt. Gleich hoch verpoͤnt ward alle 
Handels» und Schiſſsgemeinſchaſt mit den Außerhan⸗ 
fen, nlemand aus den dem Bunde verwandten Staͤdten 
ſollte einem ſolchen un mittelbar Guͤter zuſenden, jene 
Venthe⸗Ware abgerechnet, noch von ihm Waren unmit- 
telbar, um ſie auf deſſen Rechnung zu verhandeln, empfan⸗ 
gen, vlelmehr ſollte aller Verkehr mit Fremden durch 
die Hand der Reſidierenden auf dem Comtoire gehen.““ 


14 Der Schoß brief, von dem Jahre 1554 und confirmirt 
im Jahre 1562, findet ſich in mehreren von uns 
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um dieſelbe Zeit ward nun auch vom Könige Phis 
lipp die Beftärigung der älteren, im vlerzehnten und 
ſunfzehnten Jahrhunderte, von den Herzogen Johann 
und Anton von Brabant, den Deutſchen und Hanſen 
erthellten Privilegien wieder erhalten, worin die noͤthigen 


benutzten Archiven, er ſoll in dem Urkundenbuche ab⸗ 
gedruckt werden. — Die unendlichen Streitigkeiten 
daruber aber finden fid) in den Protocollen der Hanſe⸗ 
Tage, von dem Jahre 1549, MSS. Brf. Vol. 217, 
von den Jahren 1553 unb 1554, Vol. 218; in dem 
Protocolle der Verſammlung ber Wendiſchen und Quar⸗ 
tier⸗Staͤdte, von dem Jahre 1555, und des Hanſe⸗ 
Tags, von dem Jahre 1556, MSS. Brf. Vol. 219 
ferner in den Acten des Hanſe⸗ Tags, von ben Jahren 
1559 u. 1562, Vol. 220 u. ſ. w. Es iſt unmoͤglich, 

dieſe Streitigkeiten zu erzählen in all ihrem Detail, 
da dazu mehrere Bände erfordert würden. Uns hat 
es geſchienen, daß fie um fo eher kurz nur berübrt zu 
werden brauchten, da es die alten Streuigkeiten ſind, 
die immer wiederkehren, vermoͤge deren die Sach ſen 
und Danzig von den meiſten, durch fie nach ben Nies 
derlanden geführten Gütern keinen Schoß geben woll⸗ 
ten, Gbln- aber nichts weiter, als die bekannten .o0 
Gulden jaͤhrlich ein für immer zahlen wollte. Riga 
und die Livlaͤndiſchen Staͤdte wollten Talg , Wachs 

und andere Waren vom Stapel ausgenommen wiſſen, 
auch zeigte fid) Hamburg von Zeit zu Zeit schwierig. 
Aus den in bicfen handſchriftlichen Nachrichten beſind⸗ 
lichen Rechnungen des Comtoirs ergibt ſich, daß, im 
Jahre 1557, zuerſt wieder regelmäßig Schoß er ho⸗ 
ben ward. 
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Puncte zur Begrundung einer ſreyen actore, nähmlich 
die alten geringen Zollabgaben, die Errichtung einer 
Reſidenz, das Recht die Landsleute durch ihre Vorſte⸗ 
ber zu Beſolgung der Vorſchriften anzuhalten, bewilligt 
wurden.. EI 

Es erfolgte endlich der Vertrag der Hanſe mit ber 
Stadt Antwerpen, von dem 22: October, 1563, morin 
die Stadt, außer jenen Freyheiten, die nur der Landes 
herr geben und bewilligen konnte, das, was in ihrer 
Macht ſtand, zur Errichtung und Begruͤndung einer 
ſreyen Hanſiſchen Factorey zugeſtond. Ste bewilligte 
nähmlich den Hanſen den anjetzt leer ſtehenden Platz, 
in der Neuſtadt, zwiſchen zweyen Canaͤſen gelegen, um 


9 Dieſe Privilegien vom Herzog Johann und Anton 
ſind in dieſer Geſchichte des Hanſiſchen Bundes, 
Th. I. S. 266 u. ff. und Th. II. S. 557. erwaͤhnt 
worden; es hat uns unnuͤtz geſchienen, bier einen 
Aus zug zu geben, da Philipp II. nichts hinzufuͤgte, 
ſondern jene alten Frepbriefe bloß beftärigte. , Wann 
dieſe Confirmation erfolgt fev, ift zweifelhaft. Mars 
quarb in dem bey ihm befindlichen Abdrucke ſagt, 
den 15. Jan. 1567, und wie es weiter daſelbſt heißt, 
in unſerer Regierung von Spanien und Giicitien dem 
ſiebenten und von Neapel im neunten. Hier ſind 
offenbar mehrere Irrthuͤmer. In der folgenden Ur⸗ 
kunde, welche die Stadt Antwerpen 1563 gab, (in 
den MSS. Brf. Vol. 222.) heißt es ausdruͤcklich: daß 
dieſe Confirmation den 15. Jan. 1501 erfolgt ſey. 
Auch fagt dieß wirklich bereits Köhler bey Wil⸗ 
lebrandt, S. 259. 


daſelbſt ein neues Reſidenz Haus zu errichten, wozu 
die Hanſen 60,000, die Stadt Antwerpen aber 30,009 
Corlsgulden in ſechs gleichen Terminen zu geben ver⸗ 
ſprachen. Die erſtern ſollten das Haus eigenthümlich 
ſo wie ihr voriges, am alten Kornmarkte, beſitzen, ein 
öffentlicher, ſreyer Platz bey diefer Wohnung, zum Wan⸗ 
dern, Contrahiren und Negocllren (eine Boͤrſe) ward 
ihnen bewilligt, ſo wie die Acelſe · Freyhelt von allen 
lebensmitteln, die von ben Reſſdlerenden, in ihrer Woh⸗ 
nung, verzehrt würden. Zum Wiegen ihrer eingefuͤhr⸗ 
ten Güter. verſprach man ihnen eine elgene Wage und 
die anderen dazu nörhigen Inſtrumente, zur Erſparung 
der Koſtan des Transports der ſchweren Güter zur 
öffentlichen Wage aber, ſollte der Stadt- Wagemeiſter 
in ihrem Reſidenz « Haus dos Wiegen vornehmen, alle 
endlich von den Hanſen in der Stadt, oder in dem 
Lande gekauſten Güter aber, follten auf, der gemeinen 
Wage gewogen werden. Das eingeführte Oſterſche 
Bier, welches nicht von den Hanſen verkauſt ward, 
bleibt der jetzt ublichen hoͤhern Abgabe unterworfen, und 
konn dieſe nicht auf den geringen Satz, wie in Herzog 
Antons privilegium beſtimmt war, herabgebracht werden. 
Der Rath der Stadt Antwerpen beſteyt das eingeführte 
Honſiſche Getreide und Mehl von der üblichen Abgabe 
(Conglegeld) beym Verkauf oder der Wiederausſuhr, 
welche letztere den Hanſen durchaus ſtey ſeyn fol. Die 
Stade verſpricht, daß ihnen Kornſpeicher zu geringen 
Preifen überlaſſen werden ſollen; Arbeiter, lichter und 
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Pltoten in Seeland will man ihnen zu geringem Lohn, 
ſo ouch Antwerpiſche Schiffe und Schiffer, wenn ſie fid) 
ber ſelben bedienen wollen, qu verſchaffen ſuchen. Ein 
geräumiges Ra oder Werft ſoll errichtet werden; und 
man will ſich bemühen den Beſchwerden über den Korn: 
Yi, (eine Abgobe, die im Nahmen des Landesherrg 
vom eingeführten oder ausgeführten Korn erhoben ge⸗ 
Sorten | en fe fein, fo sie -— über * A 
helfen, auch vie Abgabe vom Wein zu mindern eni, 
weßhalb die Stadt Antwerpen bey -— due 
zu verwenden verſpfichht. 
* Dagegen gelobten die Hanſen tte - denz zu Me 
werpen zu halten, es ſey denn, daß Peſt oder Krieg 
fe von ba virtrieben, in welchem Falle ſie nachher bey 
der Wiederkehr dieſelben Freyheiten genleßzen ſollten. Sie 
verſprachen den Aut retpttn in ihren Communen die alte 
Srenpeit des Vakehrs ohne die Abgaben zu mehren, 
fo wie dieſt von einzelnen oder mehreren Hanſe⸗Staͤdt en 
anderen Gliedern des Bundes zugeſtanden wuͤrden; ſſie 
ſagten ihnen endlich eine prompte Rechtspflege jure? 
Zu Folge dieſes Vertrags ward denn) den 3. Mah, 
1564, von den Burgemeiſtern der Stadt Antwerpen der 
Seen zu der neuen i ini! gelegt, — en vier 


7 se Pirfe Vertrag ſteht in den, Iss. "n Vol. m 
es iſt aber zu bedauern, 1 er 0 bee eft 
f ganz unverſtaͤndlich gefchrieb 4e, dee ane htte 
Puncte Find indeß darin deaslich genug emhullen. 
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Jahre nachher übergaben fie das Haus zum Eigenthum 
den Olderleuten und gemeinen Kaufleuten der Deutſchen 
Hanſe zu Antwerpen, als den Repraͤſentanten des Deut⸗ 
ſchen Staͤdtebundes. : ü 
Endlich (dien alles erreicht, unb nun ward noch zu 
Erhaltung der guten Ordnung und Polizey der Refte 
denz die neue Comtolr Ordnung vom Syndicus Su⸗ 
der mann entworfen, und von der Hanſe auf ihrer Ver⸗ 
ſommlung, im Jahre 1572, beſtätigt und publieirt. 
Durch biefe Ordnung ward genau beſtimmt, wer als 
Honſiſch anzuſehen, und zu dem Genuß der erworbenen 
Freyheilen zugelaffen werden ſollte, wie der Oldermann 
und beffen Beyſitzer, der Kauſmannstath und die übrie 
gen Bediente der Reſidenz zu erwaͤhlen ſeyen, was 
ſuͤr Rechte und Pflichten fie üben und ihnen obliegen foll» 
ten. Es ward beſtimmt, daß von allen in den Nie⸗ 
derlanden Reſidierenden und von den Reiſenden der 
Schoß, nach der fruͤhern Verordnung, naͤhmlich zu 
1 Groten Vlaͤmiſch vom Pfunde, bezahlt werden folte, 
wodurch denn ſowohl, als aus der Miethe der Woh⸗ 
nungen, Keller und Packhaͤuſer, der neuen. Reſidenz ein 
hinlaͤngliches Einkommen verſchafft, und davon jährlich 
der Stadt Lubeck Rechnung abgelegt werden ſollte. Es 


u gn Folge eines Schreibens von dem Syndiens Cus 
dermann, Antwerpen, vom 18. Jun., 1564, an 
den Rath der Stadt Braunſchweig a. a. D. und der 
Urkunde der Uebertragung, vom Jahr 1568, in den 
MSS. Brſ. Vol. 226, 
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ward verordnet, daß bie Reſidierenden und Reiſenden 
gemeinſchaftlich in dem neuen Hauſe wohnen, eſſen, 
und in guter kloͤſterlicher Zucht gehalten werden ſollten. 
Alle die alten Statute, daß kein Hanſe Guͤter an 
Außerhanfen fenden, mit keinem Fremden Handels- oder 
Schiffsgemeinſchaft haben ſollte, und andere oſt er⸗ 
waͤhnte wurden von neuem bekraͤſtigt. Jeder Streit 
unter den Hanſen ſollte durch niemanden anders, als 
durch die Comtoirs⸗Vorſteher, und durch bie Appella⸗ 
tíon an kuͤbeck und die Hanſe entſchleden, nie aber 
ein fremder Richter in ſolche Streitigkeiten gemiſcht 
werden 16 

Wenn nun durch Errichtung eines prächtigen Ge. 
baͤudes, durch die Erneuerung mannigfaltiger Statute, 
wie fie früher üblich waren, die aber jetzt beſſer als je 
zuvor geordnet und qefammelt wurden, bie alte Hans 
dels herrſchaſt der Hanſen hatte behauptet werden koͤn⸗ 
nen; fo ſchlen freplid) nichts mehr zu wuͤnſchen übrig. 
Allein es zeigten fid) (bon, während dieſer letzten zehn 
Jahre, von dem Jahre 1562 bis 1572, wo die ganze 
Einrichtung mit fo vielem Eifer betrieben ward, daß 


1 Die Ordnung des Comtoirs it an mehreren Orten, 
bey Marquard und 2ünig, vergl. Beyl., bes 
reits gedruckt, ſchon deßwegen, um den Raum zu 
ſparen, und dann, weil das Ganze kaum ein paar 
Jahre in Kraft geblieben, hat man hier nur mit 
wenig Worten dieſer erwähnt und verweifet auf jene, 
jedem zugängliche Buͤcher. 
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tiefe Hoffnungen wohl immer unerfüfle bleiben wuͤr den. 
Die Art, wie fo manche Hanſe⸗ Städte bey den Ver⸗ 
handlungen in dieſer Zeit ſich aͤußerten, die ganz veräns 
derte Handelswelt, und endlich manche, äußere Unglücks 
fälle vollends mußten nothwendig alle jene um 
ſcheltern machen. 9 

fübed hat mit bem allerbeharrlichſten Ernste diefe 
ganze Einrichtung betrieben, und der Hanſiſche Syndi⸗ 
cus, Sudermann, hat wahrhaftig mit bewunderungs⸗ 
wuͤrdiger Thaͤtigkeit und einem hoͤchſt ſeltenen Eiſer die 
neue Reſidenz, trotz aller fi) mehrenden Schwierige 
kelten endlich zu Stande gebracht, und die dazu erſor⸗ 
derlichen Statute verfaßt. Allein es ift kaum begreiſ⸗ 
lich, wie jene Stadt, und wie dieſer verdiente und 
wackere Mann nicht, während des müͤhſamen Geſchaͤſts. 
fi von der Unmöglichkeit überzeugten „ auf dieſe Weise 
ben erwuͤnſchten Zweck zu erreichen. 

Ein Blick auf die Verhandlungen der Städte, waͤh⸗ 
rend der Zeit, wied bereits deutlich darthun, wie wenig 
gegründete Hoffnungen man hegen durſte. Die Stadt 
fübed! war bereit, bie auf ihren Antheil ſallenden Gel⸗ 
der zur Errichtung der Reſidenz herzuſchießen, der erſte 
und zweyte Zahlungs » Termin ward durch des Gomtoiré 
geſammelten Vorrath, und Luͤbecks Vorſchuß, zu Folge 
der Ueberelnkunſt mit der Stadt Antwerpen, berichtigt; 
aber mit den ſolgenden war es ſchon viel ſchwerer. 
Danzig widerſtrebte dem Ganzen, ſie legte Proteſtatlo⸗ 
nen ein, erklaͤrte es (ey uͤberellt jener Vertrag mit der 
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Stadt Antwerpen adgefchloffen worden: fie, zuweilen 
auch Braunſchweig, Hamburg und andere Städte, 
wollten von dem Beytrage nichts wiſſen, und wenn 
auch die letzteren endlich muͤhſam gewonnen wurden; ſo 
blieb die erſtere doch, mit den nordoͤſtlichen Städten, 
immer hin ganz widerſpenſtig. Danzig wollte nichts von 
einem ſtets zu erhebenden Schoß wiſſen, fie beſchwerte 
ſich, daß das neue Haus ſcklecht, und zu welt von der 
Boͤrſe abgelegen fen; fie klagte, im Jahr 1566, über 
die gehinderte Wlederaus fuhr ihres Getreides, über den 
ſogenannten Kornloͤffel, daß man fruchtlos Koſten aufs 
wende; daß die Stadt Antwerpen theils ihre Verſpre⸗ 
chungen nicht halten wolle, theils nicht koͤnne, da ſie 
zu ſehr von dem Landesherrn abhängig ſey; daß die 
alten Brabaͤntiſchen Privil⸗gien wenig offen; daß man 
in den Seeländiſchen Zoͤllen keine Milderung erhalten, 
welches mehr werth ſeyn wuͤrde, als alle andere Frey⸗ 
beiten; daß das (tattfid) errichtete Gebäude mit feinen 
Glocken und Thuͤrmen, einem Pallaſte ahnlicher, als einer 
Reſidenz, den Gebrechen nicht abhelfen koͤnne, und daß 
die bewilligten Summen zu deſſen Bau nicht zureich⸗ 
ten; daß man den Antorfern eine Handelsfreyhelt in den 
Hanfe: Städten zugeſtanden habe, die höchft verderb⸗ 
lich fen; daß eine ſchreckliche Sclaverey durch das je. 
nen gegebene Verſprechen entſtanden ſeye, die Guͤter 
nirgends anders in den Niederlanden, als in ihre Stadt 
zu bringen; daß man bedenken moͤge, wie weiland 
ſchon, als noch das Comtolr zu Nowgorod und der Sane 
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del in Ktfand gebläht hätten, der Stapel in den Nies 
derlanden ſchon nicht mehr hatte halten wollen, wie 
man jetzt bey dem Verluſte der Herrſchaſt über. den 
Ruſſiſchen Handel fo trügeriſchen Heffaungen noch ane 
hängen könne? lüdec habe gut, ſogte Don zig ſerner, 
einen Beytrag geben, ba ſie noch eine bedeutende 
Summe aus den Comtoiren beſihe, worüber fie keine 
Rechenschaft udgelegt habe; Coln gleichfalls, ba fie zum 
Schoß jahrlich nur 100 Gulden zahle, während die 
Danziger das dreyßigſache entrichten muͤßten; dieſe Un ⸗ 
gleichheit ſey unerträglich, die Gleichheik die Mucter 
aller Einigkeit. Sir forderten, daß man vor all m atte 
dern beſſere Privilegien von dem Herrn der Mieders 
lande ſich zu verschaffen ſuche, wovon mon zwor viel 
prahle, wirklich aber nichts beſiße, denn bedeutende 
Befreyungen von Zöllen und Abgaben, müßten das 
Fundament ausmachen. König Philipp , ſogten fie 
endlich, habe nur in fo ſern die alten Frepheiten von 
den Herzogen Johann und Anton confirmirt, als fie 
wirklich von den Städten vormahls wären gebraucht 
worden; dieß (ep fo gut, als feine Beſtättgung. Die 
Stödt Atwerpen habe ihre ehemahligen Frevhelten vete 
lore, fe könne vom Körige, wegen ber pomo 
das nicht auswirten, was ſie doch verſprochen habe, 
nähmlich ungeſtoͤtte Ein- und Ausfuhr, Beſreyung von 

Zoͤllen oder deren Vermiuderun ggg. 
15 Zu Folge der Verhandlungen " den Hanfe:Tanen 
von den Jahren 1563 - 1572, und det in der Zeit 
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Freylich ſuchte die andere Partep,. befonders Lübeck, 
und vor allen andern der Syndicus Sudermann, dieſe 
Beſchwerden zu widerlegen, denn dle Errichtung und 
Erhaltuvg des Comtoirs war ganz eigentlich das lleb⸗ 
lingskind dieſes wackern Mannes; allein es war wahr⸗ 
lich zum Theil ſo viel wahres in den Einwendungen 
Danzigs, daß man ‚unmöglich alles gründlich widerlegen 
konnte, unb oſt mit Vorſpiegelungen von Hoffnungen 
die mer hinzuhalten . mußte. 

p "i ihnen unter anderen geantwortet: daß ber 
Krämer. wegen die ihren Verkehr in der Mitte der 
Stadt Antwerpen betrieben, keine andere Reſidenz zu 
wählen (eo, wenn ihnen gleich das neue Hanſiſche Haut 
etwas zu abgelegen ſcheinen möchte daß durch die ger 
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zwischen den Städten geführten Correſpondenz, die 
ſich in dem Brannſchw. Archive finden. Vorzöglich 
eine Menge von Briefen von und an Danzig‘, von 
dem Jahre 1563 und 1564, worin dieſe Stadt gegen 
den Vertrag mit Antwerpen proteſtirte, ihre Gruͤnde 
anfuͤhrte, und worauf die Antwort erfolgte; MSS, 
Brf, Vol. 322. 223. Ferner vor allem andern die 
Aeußerungen der Danziger im errichteten Ausſchuß 
zur endlichen Beſtimmung ber Riederländiſchen An⸗ 
gelegenheiten, auf dem Hanſe⸗Tage, von dem Johre 
1566, zu Luͤbeck, a. a. O. Vol. 224. Ein Schrei: 
ben der Stadt Danzig a an beck, vom 1, Zul. 1568, 
ebendaſ. Vol. 236. * 


D 
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meinfame Wohnung, durch die Beſreyung von der 
Accife, durch die Erſparung an Lagerkoſten, weit mehr 
in der neuen, als in der alten Behauſung erſpart wuͤrde; 
daß endlich den Ant werpern keine bedeutend größere 
Freyheiten in den Hanſe » Städten zugeſtanden worden 
waren, als (ie weiland gehabt hätten. Das Aufbluͤhen 
des Englischen Comtoirs werde das Niederländlſche, 
beyde (id) wechſelſeitig unterflügen. Er habe, ſchrieb 
der Syndicus, im Jahre 1564, mehr Hoffnung zu Cre 
leichterung in den Zöllen und fo gegruͤndete Hoffnung, 
als er der Feder nicht anvertrauen duͤrfe; die unter ſagte 
Wiederausfuhr des Hanſiſchen Getreides ruͤhre nicht 
von der Stadt Antwerpen, ſondern von der Landesre⸗ 
gierung, wegen eingetretener Theuerung, her, durch 
Vorſtellungen fere man dieſer Beſchwerde entledigt zu 


werden, und Amſterdam und Antwerpen hatten ſich 


erbothen, dieß Geſuch bey Hof zu unterflügen; auch 
ward ſpaͤter die (repe Wiederausfuhr wirklich bewilligt. 
Es werde das neue Gebäude hoͤchſtens, einiger weſent · 
lichen Verbeſſerungen wegen, noch 14000 Gulden übet 
den erſten Anſchlog koſten, und auch dazu wollte die 
Stadt Antwerpen contribulren; man habe den Antor⸗ 
(trit eigentlich nichts neues in den Honſe⸗Stäaͤdten zu · 
geſtanden, der Stapelzwang fep um nichts härter, als 
weiland zu Bruͤgge; man wolle dle einen mie dle ane 
deren Beſchwerden durch ein neues Ueber ein kommen mit 
den Antwerpern hin wegzuraͤumen ſuchen. Es fen übri- 
gens die Störung der Fahrt auf der Narwa fpäter ein 
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getreten, als jener Vertrag mit der Stadt "s 
wäre abgeſchloſſen worden. 29 


In der That wirkte nach vielen Jahren alles tid 
fo viel, daß Danzig fih auf ber Hanſiſchen Verſamm⸗ 
lung, von dem Jahre 1572, etwas freundlicher bezeugte, 
auch wirklich das Comtoir bevollmaͤchtigte, auf ihren 
Nahmen eine Anleihe von 6000 Gulden zum Beßten 
der Factorey zu machen: allein dieſe Geneigrheit dauerte 
nicht lange, unb fo manche andere — zerſtoͤrten 
vollends alles. ? * 


Coͤln, wie ſehr die Stadt auch im Ganzen fuͤr die 
Errichtung der Reſidenz war, wollte doch dem Ge⸗ 
brauche der fremden Factore nicht entſagen, und blieb 
mit der ungloublichſten Halsſtorrigkeit bey Verwelge⸗ 
rung des Schoſſes. Vergebens ſollte die Hanſe ent» 
ſcheiden, olle Deductlonen und Verſuche waren frucht⸗ 
los, die ſo lang ſtreitige Schoßſache ging an das Kam⸗ 
mergericht, ward von da mit Einwilligung beyder Theile 
zuruͤckgenommen, und ein guͤtlicher Vergleich, jedoch 


Die handſchriftlichen Hanſiſchen Acten der gehen! 
Jahre, beſonders die ſchriftlichen und mündlichen: 
Relationen des Syndicus, auf den in dieſe Zeit 
fallenden Hanſe⸗Tagen und feine Correſpondenz. 
Vorzuͤglich aber deſſen Bericht auf dem Hanſe Tage, 
von dem Jahre 1566, laut des Protocolls dieſes 
Tags, in p^. MSS. Brf. Vol. 224. 


ar Protocol des Hanſe⸗Tags, von dem . 1572, 
MSS. Brſ. Vol. 227. 
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vergebens, verſucht: als aber endlich Coͤln, wenigſtens 
auf einige Jahre, Schoß, gleich den übrigen Städten, 
erlegen wollte; ſo war das Comtoir bereits ſo tief ge⸗ 
ſunken, daß ihm damahls nicht mehr auf dieſe Weiſe 
zu helſen ſtand.? 2 

Da die Staͤdte zum Theil ſo ſaͤumig in . 
ihres Beytrags zu Errichtung des neuen Hauſes waren; 
fo konnte es nicht anders gehen, als daß die neue An⸗ 
lage mit Schulden anfing und daß eben daraus ſo man⸗ 
che Bedraͤngniſſe entſtanden, daß für die geringe Dauer 
der Factorty alles zu fürchten war. Bereits, im Jahre 


23 Die Verhandlungen über die Schoßſache der Coͤlner 
füllt in den MSS. Brf. ein Paar Folianten, die hier 
und da vorkommenden Nachrichten zuſammengerech⸗ 
net: allein es iſt immer dieſelbe Sache, deren be⸗ 
reits Th. II. S. 8438 Erwähnung geſchehen iſt. Auf 
dem Hanſe⸗-Tage, von dem Jahre 1566, ward in 
dieſer Angelegenheit ein Compromiß auf die Hanſe⸗ 
Städte beliebt (Protocoll dieſer Tagfahrt, MSS. Brf. 
Vol. 224.) Da man vergebens fid) zu vereinigen 
ſuchte, ſo ging die Sache ans Kammergericht, eben⸗ 
daſ. Vol. 227. — Coͤln wollte, ſich der Butenhan⸗ 
ſiſchen Factore nicht eniſchlagen, Hanſe Tag 1572, 
MSS. Brf. Vol. 227. Als es viel zu ſpaͤt war, ers 
both fid) dieſe Stadt, auf dem Hanſe⸗ Tage, von 
dem Jahre 1584, zur Zahlung des Schoſſes, gleich 
den übrigen Städten, auf ſechs Jahre, jedoch unter 
Verwahrung ihrer Prioilegien, Vol. 232; damahls 
wollie aber fo gut als niemand mehr überall zu der 
Abgabe einwilligen. 
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1567, hakte der Sondicus Sudermann mit dem Older⸗ 
mann und Kauſmannsrath zu Antwerpen, von einigen 
Buͤrgern daſelbſt, mehrere tauſend Gulden duſgenom⸗ 
men zu ſechs bis neun Procent, um die Schande abzu⸗ 
wälzen, daß die Hanſe ihr Wort nicht halte, während 
doch der Rath von Antwerpen feine Termine aufs 
puͤnctlichſte inne hielt. So war die Schuldenlaſt des 
Comtoirs im Jahre 1572 bereits auf 13756 Pfund Vi, 
oder auf 82536 Carlsgulden angelaufen, welche theils 
von den Hanſe⸗Staͤdten, theils ober auch ven Fremd. 
lingen in den Niederlanden angeliehen worden war, von 
denen zu beſuͤrchten ſtand, daß fie zugreifen und von 
dem Verkauf des alten und neuen Hanſiſchen Hauſes 
ſich bezahlt machen wuͤrden. Solcher Schmach zu enk · 
gehen ward nun beſchloſſen, daß das Comtoir zu London 
aus ſeinem Vorrathe das zu Antwerpen unter ſtuͤtzen 
ſollte, und daß die Städte eine beſtimmte Summe 
darlehnsweiſe vorſchießen möchten. Aber trotz dieſer 
Beſchluͤſſe belief fi die Schuld, im Jahre 1576, auf 
14374 Pf. Vl., und zwey Jahre nachher war die Reſi⸗ 
denz den Hanfe» Städten und Hanſiſchen Genoſſen uͤber⸗ 
haupt 18340 Pf. Vl. und außerdem den Fremden 13000 
Thaler ſchuldig; niemahls aber konnte das Comtoir 
auch in der Folge dieſer ſeiner druckenden Laſt quitt und 
los werden. 23 
33 S. die bereits oft angefuͤhrten Protocolle ber Han⸗ 


ſiſchen Verſammlungen in den MSS. Brf., von dem 
Jahre 1572 und 1570. Es kommen in den verſchie⸗ 
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Schlimmer aber noch als dieſe Schulden, die am 
Ende, ba (ie großen Theils von Hanſen entliehen ma» 
ren, wenn nur der Handel recht auſgebluͤhe und der 
Schoß richtig bezahlt worden wäre, wohl noch hatten 
getilgt werden fónnen , ſchlimmer war es, daß alle die 
Statute, die als Fundamente einer Hanſiſchen Reſidenz 
angeſehen werden mußten, ſo wenig gehalten wurden, 
und daß die bekannte, ganz veränderte Lage und der 
durchaus von der alten Zeit verſchiedene Mechanismus 
des Handels es ſo gut als unmoͤglich machten, daß 
jene Statute feſt gehalten werden konnten. 

Die Verhandlungen dieſer Zeit, die fo oft nörhig 
befundene Wiederhohlung jener Statute, und die unge: 
ſcheute und unverhohlene Wiederſetzlichkeit mancher 
Städte und Individuen zeigten ja deutlich genug, daß 
man vergebens mit dem todten Buchſtaben der Geſetze 


und mit allen auf ihre Haltung geſetzten Strafen gegen 


den weit maͤchtigern Geiſt der Zelt kaͤmpfe. 

Die Reſidirenden zu Antwerpen ſollten, dieß waren 
bekanntlich die vornehmſten Statute, auf der neuen 
Wohnung (id) aufhalten, gemeinſchaſtlich leben, eſſen, 
und die Hanfe» Städte dieſer und keiner Außerhanfte 
ſchen Factore ſich zu ihren Geſchaͤften bedienen, und 


denen Acten mehrere Rechnungsablagen des Gom: 
toitó vor, es hat uns unnuͤtz geſchienen, das Des 
tail derſelben mitzutheilen, wenn indeß der Raum 
es erlaubt, ſo ſoll in dem Urkundenbuche des Bey⸗ 
ſpiels wegen eine oder die andere abgedruckt werden, 


III. T 


4 


aller Maſcopey mit Fremden entſagen. Nur auf eine 
kurze Zeit ward zu Gunſten derer, die, wahrend ber 
Unterhandlungen zu Errichtung der neuen Behauſung, 
ſich haͤuslich in Antwerpen niedergelaſſen und dort ges 
helrathet hatten, und für gewiſſe Perſonen, deren man 
nicht wohl entbehren konnte, eine Ausnahme gemacht. 
Die vormahlige Wohnung am alten Kornmarkte ſollte 
vermiethet und allmaͤhlig alle in den Niederlanden re 
ſidirende und verkehrende Hanſen in dem neuen Ges 
baͤude verſammelt werden, um ſie ſomit beſſer mit den 
Privilegien zu vertheidigen und die Aufrechthaltung der 
Statute bewirken zu koͤnnen. Ohne Reſidirende, ohne 
die Abſchafſung des Gebrauchs der Außerhanſiſchen 
Factore koͤnne, fo ſagten alle Comtoirs Vorſteher und 
der Hanſiſche Syndicus, keine Reſidenz beſtehen. 4 


So gegruͤndet dieß war, fo wenig fand dieß doch 
allgemeinen Beyſall. Coͤln wollte der Mafcopen mit 
Fremden zwar entſagen, nicht aber auf den Gebrauch 
fremder Factore Verzicht thun; Danzig und andere wi⸗ 
derſtrebten gleichfalls, und wenn fo bedeutende Staͤdte 
fif) nicht fügten, was war von der Erneuerung ber 
Statute, von den Strafen zu erwarten, oder von dem 
Beſchluß binnen eines halben Jahrs aller Maſcopey 
mit Fremden und allem Gebrauche Außerhanſiſcher 


?* Die Hanſiſchen Acten dieſer Zeit find voll von der 
Erneuerung dieſer Statute, nahmentlich das Protos 
coll des Hanfe: Tags, von dem Jahre 1566, 
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Factore zu entſagen? So widerſtrebte Coͤln der ges 
zwungenen Reſidenz fuͤr ihre Kaufleute, die nach den 
Niederlanden kaͤmen; es muͤſſe jedem frey ſtehen, ſagte 
fie: manche härten in Antwerpen eigene Haͤuſer oder 
Verwandte, wo fie mohlfeiler, als auf ber Reſidenz 
wohnen koͤnnten, und es (ep übereilt mit der Stadt 
Antwerpen dahin abgeſchloſſen worden, daß nur die, 
welche der neuen Wohnung fid) bedienten, von Aceiſe 

unb Impoſt frey ſeyn follten. ? 5 
Der Syndicus brachte für bie gemeinfame unb ges 
zwungene Reſidenz bie bekannten Gründe vor. Bey 
der Zerſtreuung der Hanſen in Stadt und Land, ſagte 
er, koͤnnten die Privilegien nicht behauptet werden, 
jeder zahle an Zoll, was man fordere, weßhalb es 
denn gekommen, daß in den Niederlanden dieſe Ab⸗ 
gabe bre) bis fünf Mahl höher, denn ehemahls, fev, 
ſtatt daß in England, wo man die gemeinfame Reſi⸗ 
denz gehalten und behauptet habe, ſie auf dem alten Fuße 
dreyhundert Jahre hindurch wäre erhalten worden: wenn 
nun auch in den Niederlanden der alte geringe Zoll 
nicht ganz zu erhalten ſtehe; ſo habe man doch zu 
einer Moderation die gegruͤndeteſte Hoffnung. Die 
Abſchaffung aller Maſcopey mit Fremden und des Ge. 
brauchs Außerhanſiſcher Factore, fónne bey der Zer- 
ſtreuung gleichfalls nicht verhuͤthet werden. Fremde 
as Diefe Aeußerungen kommen deſonders auf dem H. 
Tage, von dem Jahre 1572, laut des Protocolls 

am a. O., vor, 


T 2 


292 pee v 


würden in dle Gemeinſchaft der Hanſiſchen Freyheiten 
gezogen, und zwar nicht bloß Antwerper, ſondern auch 


andere, als Holſteiner, Ditmarſen, Daͤnen, alſo daß 1 


die Obrigkeit ber Niederlande dadurch unzufrieden würde, 
weil ſie an ihren Zolleinkuͤnften einbuͤße und die Han⸗ 
fen gleichfalls verloren. Des Bundes Glieder ſchickten 
ihre Kinder und junge Geſellen an Buͤrger von Ant⸗ 
werpen, wodurch eben dieſe zur Factorey mit und für 
die Hanſen, und zur Kenntniß der Hanſiſchen Hand⸗ 
fung, zum allgemeinen Nachtheile, gelangten. Andere 
Verwandte des Bundes ließen fib dort haͤuslich nie» 
der und trieben Unterſchleif. Allen dieſen Graͤueln 
koͤnne nur durch ſtrenge Behauptung der Reſidenz und 
der daran geknuͤpften Statute abgeholſen werden. — 
Aber wie heiſer auch der Syndicus ſich ſprach, ſo pro⸗ 
teſtirten Góln und Danzig, und beyde wollten ſich erſt 
dann fuͤgen, wenn man Privilegien ze hätte, bie 
etwas bebeuteten, 2 
So war es endlich traurig zu ſehen, wie Hanſiſche 
Privatperſonen zu Antwerpen, die an einander Forde⸗ 
rungen hatten, ſtatt an die Vorſteher des Comtoirs ſich 
zu wenden, ihre Rechtsſtreite, feit dem Jahre 1572, fo» 
gar bey Antwerpiſchen Gerichten anhaͤngig machten, 
und an den Brabantiſchen Rath appellirten. Als aber 
einſt der Oldermann, in einer ſolchen Angelegenheit, 
26 Vorzuͤglich zu Folge der Relation des Hanſiſchen 


Syndicus, auf dem Hanſe⸗Tage, von dem Jahre 
1572, am a. O. 


- 


zur Vertheidigung der hochhelllgen Hanſiſchen Juris⸗ 
dietlon, den Vorſchriften gemäß, verfahren wollte; ſo 
ward er von Mathern Schoͤff, einem Coͤlner, mit 
Fäuften geſchlagen. Der Rath von Brabant nahm 
ſich des Widerſpenſtigen an, und unterſagte dem Older⸗ 
mann und Kaufmannsrathe zu Antwerpen bey 1000 
Carlsgulden Strafe, ja bey Verluſt aller Freyheiten, 
irgend etwas gegen biefen Hanſiſchen Hochverräther zu 


unternehmen. In andern Streitigfeiten gefdrab das 


ſelbe. Vermoͤge der Ordnung ber Vorſteher der Reſi⸗ 
denz, ſollten die in Antwerpen haus geſeſſenen Hanſen, 
in der neuen Wohnung einen Factor halten, Kammer 
und Packhaͤuſer miethen, eine Abgabe an das Comtolr 
zahlen und alsdann mit den Hanſiſchen Freyheiten ge⸗ 
fhüge werden: mehrere ließen ſich dieß gefallen, aber 
jener Mathern Schoͤff widerſtrebte auch hier, gab meh⸗ 
reren Hanſen bey ſich Wohnung, appellirte an den Hof 
von Brabant, und viele andere folgten biefem, alle bis 
berige Hanſiſche Ordnung flörenden Beyſpiele; die Er⸗ 
neuerung der alten Statute und Strafen wollte nichts 
fruchten. ; 

Endlich aber kamen andere Ungluͤcksfaͤlle von außen 
dazu, die vollends das Gedeihen der Niederlaͤndiſchen 


27 Die Geſchichte wird ebendaſelbſt in dem Protocoll 
des Hanfes Tags, von dem Jahre 1572, weitlaͤuf⸗ 
tig erzählt, und aͤhnliche Klagen und die Beſchluͤſſe 
dagegen kommen auf dem Hanſe⸗Tage, von dem 
Jahre 1576, MSS. Brf, Vol. 228, vor. 
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Anlage zerſtoͤrten. Die Streitigkeiten König Philipps 
mit Eliſabeth von England veranlaßten bereits Verbothe 
und Beſchraͤnkungen des Verkehrs, zwiſchen beyden 
Theilen, im Jahre 1564, die auch einen mehr oder 
weniger nachtheiligen Einfluß auf die in beyden Laͤndern 
verkehrenden Hanſen hatten. 2? 

Doch das ſchlimmſte war, der Ausbruch der be. 
kannten, religioͤſen und polieifhen Unruhen, welche in 
den Niederlanden, zu Philipps II. Zeit, gerade da fo 
gefaͤhrlich ausbrachen, als man mit Errichtung einer 
neuen Hanſiſchen Reſidenz daſelbſt beſchaͤftigt war. Ei⸗ 
nige Zeit vertroͤſtete der Hanſiſche Syndieus zwar die 
Städte mit der Hoffnung, daß die Unruhen in den 
Niederlanden etwas vorübergehendes waͤren, vergebens 
bemerkte Lubeck, daß, laut der Hanſiſchen Geſchichte, 
in ſolchen Zeiten gerade die größten und ſchoͤnſten Pri⸗ 
vilegien waͤren erworben worden; endlich mußten jedoch 
beyde eingeſtehen, daß jene Inſurrection immer bedenk⸗ 


llcher werde. 


28 So z. B. findet fid) eine gedruckte Verordnung des t8; 
nigs Philipp II. von dem J. 1564, in den MSS. Brf. 
Vol. 222. unter folgender Aufſchrift: Placaet ende 
Mandement der Conikl. Majeſtät berorende ſekere 
copmanſchoppen, ſtoffen ende materialen, die 
men vit deſe Nederlanden int coninckryik van 
Engbelant niet en mach voeren, als oock mede 

thyene men vit voors. coninckryik van Enghelant 

niet en mach brenghen in de landen van her. 
waerts- over, te Antwerpen, 1564. bey W. Silvius. 
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Bald hatte man von beyden Theilen, von der Spa⸗ 
niſch⸗Miederläͤndiſchen Regierung und von den Inſurgen⸗ 
ten gleich viel zu leiden. Die eine wie die andere Parten 
ſtoͤrte den Handel, keine wollte den Hanſen einen Ver⸗ 
kehr mit den Gegnern zugeſtehen. Der Prinz von 
Oranien begehrte ſchon im Jahre 1571, fie. ſollten olles 
Handels mit dem Feinde ſich enthalten. Die See ward 


unſicher. Den 4. November 1576 ward die Stadt Mnt 


werpen von den Spaniſchen Soldaten uͤberfallen und 
geplündert, das Hanſiſche Haus entging ihrer Wuth 
nicht, die Hanſiſchen Papiere, Privilegien und Guͤter 
wurden in Beſchlag genommen, eine Ranzlon von 20000 
Carlsgulden ward begehrt, und zugleich behauptet, die 
Hanſen hielten es mit den Rebellen; der Handel war 
geflört, die (repe Ausfuhr unterbrochen. In Holland 
und Seeland, fo hieß es weiter, auf der Hanſiſchen 
Verſammlung von dem Jahre 1576, begehrte man $i ] 


cenz⸗Gelder, und ber Koͤnig von Spanien und der 


Prinz von Oranien forderten und nahmen nach Gut: 
bünfen von den nach den Niederlanden kommenden 
Hanſen zehn, zwanzig, dreyßig und vierzig Procent 
Zoll. Den Ungluͤcklichen und Ohnmaͤchtigen blieb nichts 
als eine fegation nach den Niederlanden zu bewilligen, 
durch Schreiben bey dem Spaniſchen Gubernotor zu 
Antwerpen, Roda, bey Dom Juan von Oeſtreich, den Ge⸗ 
neral⸗ Staaten, um Hülfe zu bitten, und um ein Vor⸗ 
wort bey Kaiſer und Reich, dem Weſtphaͤliſchen und 
Niederſächſiſchen Kreiſe, der Reichsſtaͤdtiſchen Verſamm⸗ 


296 — — 


lung zu Eßlingen, endlich bey Georg Frundsberg, 
der ein Faͤhnlein in Antwerpen commandirte / nachzuſu⸗ 
chen. Aber was war davon zu erwarten? 2 
Die Hanſiſche Geſandtſchaft war noch gluͤcklich ge⸗ 
nug, von dem Spaniſchen General⸗Gouverneur der 
Niederlande, den 15. Aprill 1579, fo viel zu erhalten, 
daß die Hanſen, zur Entſchaͤdigung für den bey der 
Pluͤnderung erlittenen Verluſt, ganzlich von den Zoͤllen 
in Brabant und Holland auf zwanzig Jahre, und von 
denen in Seeland, waͤhrend derſelben Zeit, zur Hälfte, 
befrept ſeyn follten, fo bald nähmlich die neue Ver⸗ 
pachtung derſelben anfangen würde; den General⸗Mit⸗ 
teln aber, die der Krieg veranlaßte, hieß es ferner, 
müßten fie fid) unterwerfen; in Civil. Streitigkeiten 
unter fid) fofften bloß die Vorſteher des Comtoirs über 
die Hanſen im Niederlande Richter ſeyn; die ftepe Wie⸗ 
derausfuhr ihrer Güter ſollte ihnen zuſtehen, und wenn 
die Noth das Gegentheil fordere, fo ſollte ihnen der cut; 
rente Preis dafuͤr werden. Dieß alles war, unter den 
gegebenen Umſtaͤnden, wirklich noch ſehr viel erhalten, 
was aber davon wirklich ausgeſuͤhrt werden möchte, 
das Ding freylich von den Umſtaͤnden ab, jedoch biefe 
wurden nicht guͤnſtiger, daher denn ſo gut als nichts 
von all dem Zugeſagten wirklich in Erfüllung ging. 2° 
^? Die troſtloſen Nachrichten kommen vor in dem 
Protocoll des Hanſe⸗Tags, von dem Jahre 1576, 
MSS. Br(. Vol. 228 unb dem Protocoll ber Verſamm⸗ 


lung, von dem Jahre 1577, ebendaſelbſt, Vol. 229. 
s Ebendaſelbſt, vom Jahre 1579, Vol. 230. 
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So lauteten denn die Beſchwerden der Mitglieder 
des Comtoirs, in den Jahren 1581 und 1582, welche 
fie an fübef gelangen ließen, dahin: daß fie vielfach 
um die Anſtellung eines Oldermanns gebethen, und 
daß fie darauf an Daniel Glaſer (id) ſelbſt einen ere 
wählt hatten, der aber langer dieſem Geſchaͤfte nicht 
vorſtehen wolle noch koͤnne. Sie beduͤrften nothwendig 
Geld, die Schulden zu tilgen, allein ſie erhielten keines. 
Die Staͤdte haͤtten zwar nicht nur den alten Schoß in 
dieſer Abſicht, ſondern auch einen neuen oder vermehr⸗ 
ten, den man Hausſteuer nenne, bewilligt, welche von 
den Hanſen, die in Antwerpen hausgeſeſſene Leute mä« 
ren, entrichtet werden ſollte. Allein die Einkuͤnfte bes 
alten Schoſſes muͤßten großen Theils an die Glaͤubiger 
bezahlt werden, welche die Summe zur SXangionirung 
von der Spaniſchen Pluͤnderung vorgeſchoſſen hätten ; 
die Hausgefeffenen zahlten fo gut als nichts, denn fie 
ſagten: fie genöffen nicht die Acciſe und andere Frey⸗ 
heiten; die Reiſenden oder Krämer gaͤben gleichfalls 
nichts, denn fie erwiederten: die Coͤlner gaͤben ja auch 
nichts; die Hamburger ſchoͤben die Schuld auf die tü« 
becker, dieſe auf andere. Das Comtoir habe keine zwin⸗ 
gende Macht, es bewahre Schoßbrieſ, Pergament und 
Wachs, womit man aber niemanden bezahlen koͤnne. 
Einige gutwillige Leute haͤtten, gleichſam aus Mitleid, 
noch zuweilen Schoß bezahlt. Die Coͤlner und andere 
Staͤdte, ja ſelbſt deren Burgemeiſter und Rathmaͤnner, 
die auf den Hanſiſchen Verſammlungen zugegen gewe⸗ 
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fen unb dle entgegengeſetzten Statute hätten erneueren 
und beſchließen helfen, ſchickten ihre Guͤter an fremde 
Factore, alſo, daß der Reſidenz Kammern, Keller und 
Packhaͤuſer zum Theil leer ſtaͤnden. Wenn man keine 
Aenderung treffe, ſo koͤnne auch das Comtoir nicht ge⸗ 
rettet werden. Von der neulich beliebten Hausſteuer 
ſey bald Rechnung abgelegt, denn es ſey kein Pfennig 
eingekommen; ſie koͤnnten den alten Schoß nicht ein⸗ 
treiben, viel geſchweige dieſe neue Steuer, die an und 
für fid) unerträglich, von mehreren Städten bloß ad 
referendum angenommen und nicht publicirt worden 
ſey. Eine Abgabe von Wechſeln zu erheben, ſey vollends 
unmöglich; der alte Schoß fep noch am beßten, jedoch 
muͤſſe daruͤber mit Ernſt gehalten und die Ungleichheit, 
die durch der Coͤlner Widerſetzlichkeit veranlaßt werde, 
gehoben werden. Indeß ſordere man doch von ihnen, 
den Vorſtehern, daß ſie bey fo weniger Einnahme, jaͤhr⸗ 
lich 650 Gulden Zinfen, für entliehene Gelder, bezah⸗ 
len, und die Schulden tilgen ſollten, welche Hans Praͤ⸗ 
tor auf das alte Haus am Kornmarkt zu fordern habe. 


Dieſer, weiland Oldermann des Comtoirs, der durch 


Betrug, da er gleichſam alle Aemter in ſich vereinigt 
habe, das Comtoir hintergangen und ſeinen Vortheil 
geſucht, werde zwar jetzt gerichtlich vor dem Hofe von 
Brabant verfolgt: allein das Ende dieſes Streits ſey 
ſo bald nicht abzuſehen. Da endlich die Licente und 
Seelaͤndiſchen Zölle immer geſteigert würden, fo riethen 
ſie zu Repreſſalien in den Deutſchen Staͤdten. Fuͤr 
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Heifende und Krämer fep die neue Reſidenz allerdings 
zu weit abgelegen, daher ſie ihre Wohnung bey den 
Bürgern der Stadt naͤhmen, wodurch unter ben outs 
ſchen die Kundſchaft und Freundſchaft verloren gehe, 
weßhalb fie, die Vorſteher, noch für das Beßte hielten, 
daß man einem der Hanſiſchen Haus geſeſſen zu Antwer⸗ 
pen das alte Oſterſche Haus am Koonmarkte einräumen 
moͤge, dieſes accifefrey zu machen ſuche, um daſelbſt 
die Krämer und Reiſenden zu beherbergen. Sie hatten 
einen Secretaͤr angenommen, auf drey Jahre, mit mele 
chem, da er der Sachen kundig, ſie auf Lebenszeit ab. 
ſchließen wollten, wenn es den Herren von Lübeck alſo 
geflele und das Comtoir ferner beſtehen 
wurde. Man ſollte ihnen melden, wie fie fid) bey 
der Veranderung in der Regierung und der Ankunſt 
des Herzogs von Alengon zu verhalten hätten, und 
vor allem andern ſolle man ſie unterſtuͤtzen, weil ſie 
fonft das Comtoir verlaſſen muͤßten. ' 

Lübeck antwortete auf dieſe Klagen mit Hoffnungen, 
mit Troſt, aber es ergab ſich auch aus der Antwort 
deutlich genug, daß ſie, die ſo thaͤtig ſruͤherhin war, 
lauer geworden fen. Sie verſprach ihre Bürger vor. 
zufordern und fie zur Zahlung des Schoſſes zu ermah⸗ 
nen, „damit endlich ein Anfang gemacht 
werde. , So vertröftete fie auch dos Comtoir me» 
gen Abſchaffung der fremden Factore und wegen ber 

37 Schreiben des Comtoirs an Lubeck, vom 26. Oct. 

1581, und 29. Map 1582, in den MSS. Brſ. Vol. 231. 
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andern Gebrechen. Was aber die vorgeſchlogenen Res 
preſſalien betraf, um die Niederlaͤnder zur Verringerung 
der von ihnen eigenmaͤchtig erhöhten Zölle zu vermoͤ. 
gen; fo erklärte ſich die Stadt entſchieden dagegen, 
weil unter andern die Niederländer andere Bey⸗ 
wege als dann ſuchen und der Staͤdte Häfen 
leer bleiben würden. Nichts aber beurkundete ſo 
fer, als eben dieß, den Ruin der Hanſiſchen Handels- 
herrſchaſft. Ehemahls verfuhr man mit dem Verboth 
alles Verkehrs mit den Laͤndern, mit welchen man uns 
zufrieden war, um die kleinſte Kraͤnkung in den Pri⸗ 
vilegien durch Fremde zu raͤchen, jetzt wagte man nicht 
einmahl dieſe Repreſſallen, da man den Handel ganz zu 
verlieren befuͤrchtete, indem er unabhaͤngig von den 
Hanſen betrieben werden konnte. 

Die Berichte von dem Comtoir wurden meiſt im: 
mer trauriger. Die Schulden, ſchrieb Glaſer das Jahr 
darauf, ſeyen ſo groß, daß er keine Huͤlfe mehr ſehe, 
und die Schuldbrieſe zum Theil von der Art, daß in 
Zeit von vier und zwanzig Stunden, bie Vorſteher ar. 
retirt, Haus und Gut verkauft werden koͤnnten. Dieſe 
Noth veranlaßte bey einigen Städten, daß dem Com⸗ 
toir eine milde Beyſteuer ward; ſelbſt Coͤln wollte nun 
auf einige Jahre Schoß bewilligen, aber Danzig bes 
merkte, Coͤln fep durch ihre heilloſe Widerſetzlichkeit 
an allem Ungluͤcke Schuld, und komme nun mit ihrem 


e Schreiben Luͤbecks an Glaſer, vom 28. Sul. 1582, 
MSS. Brſ. Vol. 231. 


, 
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Anerbiethen zu (pát, Denn wolle man nun wieder die 


Abgabe einführen, f» heiße das vollends den geringen 
Reſt der Handlung den Fremden zujagen; Niederländer 
und Engländer ſeyen bereits (aft. im alleinigen Beſitz; 
die Abgaben in Holland und Seeland machten es den 
Hanſen, ja faſt allen Fremden unmoͤglich, daſelbſt wei⸗ 
ter zu verkehren, mehrere ihrer Buͤrger wollten den 
Hanſiſchen Freyheiten gaͤnzlich entfagen, ? ? 

Indeß beliebten die Staͤdte, der Schoß ſolle erho⸗ 
ben werden, well man ſonſt gar keine Hürfe wiſſe; in 
verſchiedenen Orten, beſonders den noͤrdlichen Nieder⸗ 
landen, ſollten deßhalb Erheber beſtellt werden, als z. 
B. zu Enkhulzen, Dortrecht, Amſterdam u. f. w., aber 
im Jahr 1591 erfuhr man, daß gar kein Schoß erho⸗ 
ben, oder bezahlt worden, und daß dieß alles aM m 
führte Beſchluͤſſe geblieben wären. 


Somit fehlen bald alles vollends zu Grunde zu 
gehen. Die Staaten von Holland und die Stadt Xm» 
ſterdam antworteten oft gar nicht, wenn man über die 
neuen Zölle fid) beſchwerte. Prator cabalirte und hetzte 
die Gläubiger der Faetorey zu Antwerpen, daß fie Ihre 
Bezahlung forderten; an Geld fehlte es; der Older. 


?3 Schreiben Luͤbecks an Braunſchweig, vom 12. Dee. 
1582; Bericht von Glaſer über des Comtoirs Be: 
ſchaffenheit an Braunſchweig, vom 4. Febr. 1583, 
und Braunſchweigs Antwort in den MSS. Brf, Vol. 
331. Protocoll des Hanſe⸗Tags, von dem Jahre 
1584, in ben MSS. Brſ. Vol. 232. 
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mann war mit ber Buͤtteley bedroht, oder gar wirklich 
dahin abgefuͤhrt worden. 

Bey ſolchem Zuſtande beſchloß die Hanſe endlich in 
ihrer Weisheit, Góln möge bloß einen Hausmeiſter 
und Secretaͤr für das Comtoir beſtellen, und Bremen 
und Lubeck in ſchwierigen Fällen befragen.? + 

Unter dieſer Auſſicht gedieh aber das Comtolr wel» 
ter auch nicht, und unter keines Menſchen Auffiche 
konnte es gedeihen; dann zeigten ſich zwar einige Hoff⸗ 
nungen, dann gab die Spaniſch · Niederland iſche Re⸗ 
gierung, dann gaben die General » Staaten der Re⸗ 
publik einige Verſprechungen zur Unterſtuͤtzung, zur 


Herſtellung alter Freybeiten, donn hatte man einige 


Hoffnung, ein neues Comtoir zu Fehr oder Middelburg 
zu errichten: aber es blieb zuletzt immer bey ſchoͤnen 
Worten und trügeriftben Hoffnungen. Man mißtraute 
der Auſſicht, die man Góln über das Antwerpiſche Gom» 
toit übertragen hatte. Eine Honſiſche Deputation, die, 
in den erſten Jahren des ſiebenzehnten Jahrhunderts, 


nach England abgefertigt ward, wurde beauſtragt, wer ' 


gen des Zuſtandes in den Niederlanden ſich auch zu 
erkundigen, und die Nachrichten, die man von ihr er» 
hielt, lauteten traurig genug. Das große neue Ge⸗ 
baͤude zu Antwerpen wor verſchuldet, das kleine alte 
verwuͤſtet, die Meubeln veruntreut, die Rechnungen 
des Hausmeiſters und der Unterbedienten ſalſch und 


Das angefuͤhrte Protocoll, und das v. Jahre 1591, 
Vol. 233. 


| 


(T 
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betruͤgeriſch, wie denn beym allgemeinen Verfall jeder 
nur an fid) dachte. In der ſtattlichen Reſidenz, mel» 
land dem Aufenthalte eines glaͤnzenden — ward 
Korn ausgebroichen. ? 5 ALI. 

Eine Geſandtſchaft der Hanſen, die in dem Jahre 
1606 vorzuͤglich nach Spanien abgefertigt wurde, warb 
verſchiedenes über die Beſchwerden bey dem Erzherzog 
Albert in den Niederlanden, erhielt einen faſt ſpoͤtti⸗ 
ſchen Beſcheid, und uͤberzeugte ſich mit eigenen Au⸗ 
gen von dem ſchlechten Are bes er 
Comtoirs. ;] 

Durch den Woſſenſiuſtand zwischen der Supuiit 
der vereinigten Niederlande und den Spaniern, im J. 
1509, fehlen ein Sonnenblick wieder ſich zu zeigen, 
und alsbald wollte man auch um Herſtellung der Pri⸗ 


vileglen werben, Viſitationen vornehmen, keines der 


vorhandenen Oſterſchen Haͤuſer in den Niederlanden 
veraͤußern und den Schoß wieder einſuͤhren; aber fos 
gleich geriethen auch Coͤln und Danzig uͤber dieſen 
Schoß in Streit. Dann ſollte zu einer andern Zeit 
das kleine Oſterſche Haus verkauſt, das große ausge» 


s Zu Folge des Protocol, der Hanſiſchen Verſamml. 
von den Jahren 1598, 1604, 1605, 1606, 1608; in; 
den MSS. Brſ. Vol. 234. 236. 

36 Memoriae Hamburgenf, per Fabricium, T. I. 132, 
woſelbſt in ber Lebensbeſchreibung G. Voglers, Ham⸗ 
burgiſchen Burgemeiſters, damahls Mitglieds dieſer 

Geeſandtſchaft, Nachricht davon gegeben wird. 
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beſſert werden, aber der Hausmeiſter Mittendorf mel⸗ 
dete: der Rath von Antwerpen habe ſich verlauten laſſen, 
es ſtehe den Hanſen nicht zu, einſeitig zu dem Verkauf 
dieſer Häufer zu ſchrelten. Nun ward Bremen beſtellt, 
da Coͤln ſich immer mehr von der Hanſe abzuſondern 
fehlen, um die. Direction der Nlederländiſchen Angeles 
genheiten zu uͤbernehmen und zu verſuchen: ob man 
nicht einen Miethsmann für das große Haus zu Ant 
werpen finden und das kleine verkaufen koͤnne — aber 
nichts gelang. Spaniſche Soldaten wurden in das er⸗ 
flere, im Jahre 1624, wieder einquartiert, und lagen 
zwanzig bis dreyßig Jahre darin, es ward dadurch fo 
zu Grunde gerichtet, daß von den hundert und fiebenzig 
Kammern keine mehr bewohnbar war, daß man auf 
dem Boden nicht ohne lebensgefahr gehen konnte, und 
daß der Regen vom Dach bis in den Keller drang, 
alles wuͤſte und leer ſtand, da die Spanler, was nur 
immer moͤglich war, herausgenommen und verkauft 


batten. 
* 


31 Zu Folge des Protocol der Hanſiſchen Verſamm⸗ 
lung, von dem Jahre 1609, MSS. Brf. Völ. 238; 
von dem J. 1614, Vol. 240; von den Jahren 1615, 
1617, ebendaſelbſt; Schreiben Tobias Mittendorfs, 
Hausmeiſters zu Antwerpen, an den Lübeckiſchen 
Burgemeifter Brokes, vom 9. Nov. 1618, in den 
MSS. Brf. Vol. 245; Protocoll des Hanſe⸗Tags, 
von dem Jahre 1619, im Monathe Jun. und Jul. 
in den MSS. Brf. Vol. 241; Receß der zehn näher 
mit einander verbundenen Staͤdte, von dem J. 1622, 

v 
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Um bie Schande abzuwaͤlzen, daß dieß Gehaͤude ganz 
in Trümmer jerfalle, wollte kuͤbeck einige Unterſtuͤtzung 
geben, und gab auch wirklich etws, um das Haus einl⸗ 
ger Maßen ins Trockene zu bringen: allein von den we⸗ 
nigen noch übrigen verwandten Stätten, Hamburg, Bre⸗ 
men und Brounſchweig war nichts zu erhalten, denn dleſe 
warfen zum Theil Lübeck vor, ſie habe noch nicht Rich 
tigkeit mit ihrer Rechnung gemacht. Woher aber ſollte 
man auch die Koſten des Anſchlags von mehr denn 20.000 
Gulden zur Reporotur-hernehmen ?. Das wenige, was 
lübeck vorgeſchoſſen hatte, reichte nicht hin, die übrigen 
wollten nicht tpátig helfen, uͤber die med ſelſeitigen For⸗ 
derungen konnte man nicht eins werden, und ſo ſchlen man 


das Gebäude feinem Schlckſale imi " muͤſſen. 25 - 


ebenbaf. Vol. 244. Zu Folge des — Berichts des 


Hausmeiſters auf der Verſammlung einiger Städte, d. 


J. 1624, war das große Haus zu Antwerpen don den 
Spaniſchen Soldaten beſetzt; die Infantinn in den Nies 
derlanden verficherte, durch eine Note, unter dem 26% 
Jul. desſelben Jahrs, die Erledigung, aber ſie erfolgte 
nicht, denn die zehn näher verbundenen Staͤdte erließen 
eine Supplik an die Infantinn zu dieſem Zweck, im Febr. 
1628 (MSS. Brf. Vol. 245. 248.), und der Bericht von 
Sebaſtian Woltane an Luͤbeck, vom 12. Fehr. 16.17, fagt 
deutlich genug, die Spaniſchen Soldaten hätten 20 bis 30 
Jahre darin gelegen und alles derwuͤſtet; ebend. Vol. 249. 


?* Schreiben Luͤbecks an Braunſchweig, dom 26. Auguſt 
1056, MSS; Br. Vol. 240. Bergedorfſſcher Receß, 
dom May, 1660, ebendaſ. Vol. 251. Schreiben Lͤͤ⸗ 
becks an Braunſchweig, dom Febr. 1665, ebendaſelbſt 
Vol. 250. Ein Auffag, vom Jahr 1669, ebendaſelbſt 

ui. u 
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Das Hanſiſche Haus zu Bruͤgge ſprach ein gewiſſer 
Mobbifon, als fein Eigenthum, an, und behauptete, daß 
der letzte Hausmeiſter es ihm, beauftragt von den Städten, 
abgetreten habe: dieſe laͤugneten es, ? ? 


Die Hanſe ſelbſt hatte fich aufg-Iöfer und fängft war 
aller gemeinſchaftliche, nach gewiſſen Statuten betriebene 
Hanſiſche Handel auf die Niederlande zu Ende. Seit der 
Pluͤnderung Antwerpens war dieß bereits der Fall, die 
Ordnung wurde zerſtoͤrt und nie wieder hergeſtellr. Was 
für einen Verkehr auch die einzelnen Glieder hierher be» 
treiben mochten, fo hing er von der Kraft jeder einzel. 
nen Stadt, von Ihrer Lage, ihrem focal » Verhaͤltniſſe ab, 
er beruhte nicht mehr auf gemeinſchaſtlichen Freyheiten, 
und an die ehemahlige Handelsherrſchaft war ſchon laͤngſt 
nicht mehr zu denken. 


Die noͤrdlichen Niederländer, die Mitglieder des 
neuen, mit aller jugendlichen Kraft aufblühenden Frey⸗ 
ſtaats, bemaͤchtigten fid) des Verkehrs immer mehr; ihre 
Verbindung mit ben Hanſe⸗Staͤdten, in den erflen Jahr. 
zehenden des ſiebenzehnten Jahrhunderte, hat den Deut⸗ 
(ben durchaus keine Vortheile im Handel auf die Nie- 
derlande vor andern befreundeten Nationen verſchafft, und 
ſie, dieſe handelskundigen Republikaner, waren auch weit 
entfernt irgend etwas der Art zu bewilligen, da ſie ſelbſt 
nach allen Seiten hin den eigenen Activ⸗ Handel zu be» 
treiben aufs eiſtigſte bemüht waren. 


Vol. 281. Ueberſchlag deſſen, was zur Reparatur des 
Hanſiſchen Hauſes zu Antorf erfordert wird, und was 
bereits von kuͤdeck ausgelegt worden, das letzte betrug 
243450 Fl. 
3* Zu Folge des Protocolls der Verſammlung, von dem 
Jahre 1008, MSS. Brf. Vol. 251. 
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Der dritten Periode fuͤnfter Abſchnitt: 
Verhaͤltniß der Hanſe zu England, waͤhrend 
der dritten Periode. 
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Verhaͤltniß der Hanſe zu England, während 
dieſer Periode. 


Mit England haben fid) ble alten Handelsverhaͤlt⸗ 
niſſe der Hanſen gluͤcklicher und dauernder gehalten, als 
mit den Niederlanden, doch war es leicht vorauszusehen, 
daß beym allgemeinen Zertruͤmmern ihrer Freyheiten, 
die, welche fie auf jenem Ellande beſaßen, dem Unter⸗ 
gange gleichfalls nicht würden entgehen koͤnnen. 


Bis um die Mitte des ſechs zehnten Jahrhunderts 
wurden hier die Privilegien der Genoſſenſchaft erhalten, 
ihr Verkehr auf die alte Weiſe betrieben, ihre Facto⸗ 
reyen daſelbſi bluͤhten und gediehen, trotz mancher Stoͤ⸗ 
rungen, die freylich zu keiner Zeit fehlten und ſehlen 
konnten, da die Beſtrebungen der Engländer nach eige« 
nem Aetiv⸗Hondel immer größer wurden, und ba fie 
vorzüglich deßhalb die Beguͤnſtigungen der Hanſen, ſchon 
aus alten Zelten, mit neidiſchem Auge anſahen. 


Trotz der Beſtaͤtigung der älteren Freybriefe, durch 
Heinrich VII. und VIII., brachen manche Streitigkeiten 
zwiſchen beyden Theilen aus, manche Vergleichsverſuche 
wurden gemacht, jene wurden beygelegt, und der un: 
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terbrochene Genuß der alten Privilegien ward wieder 
hergeſtellt.“ 


Zwar die alten nie zu hebenden Beſchwerden und 


Klagen der Engländer dauerten, während der erſten 
Hälfte des ſechszehnten Jahrhunderts, nicht nur fort, 
ſondern ſie wurden auch immer lauter. Von Zeit zu 
Zeit ward den Hanſen gegen den Buchſtaben der alten 


* Heinrich VII. beſtaͤtigte bereits zu Ende der vorigen 
Periode (f. Th. 11.) die alten Hanſiſchen Freybeiten; 
Anderſon erwähnt eine Parlaments: Acte, von dem 
J. 1504, die dasſelbe ausſagt. In den Papieren 
des Archivs der Stadt Luͤneburg, Vol. J., wird eines 
Briefs Koͤnigs Heinrich VII., an die Wendiſchen, zu 
Luͤbeck verſammelten, Staͤdte gedacht, welcher die 
Verlängerung des Termins, zur Beylegung ber ent⸗ 
ſtandenen Streitigkeiten, bis zum Jul. 1504 hinaus⸗ 
ruͤckt, worauf die Parlaments ⸗Acte erfolgt zu ſeyn 
ſcheint. Nach dem MS. Hafn. ward auf ber Ver⸗ 
ſammlung der Städte, im Jahr 1506, ein Brief des 
Koͤnigs an Luͤbeck, von dem Jahre 1501, verleſen, 
vermoͤge deſſen er den Staͤdten mehrere Gnade noch 
bewies als ſie begehrt hatten. Koͤhler S. 244 b. 
d. J. 1510 ſagt, daß in dieſem Jahre Heinrich VIII. 
ihnen ihre Freyheiten beflätigt babe, und bey Marz 
quard finder fid) in den Beylagen, L. D. S. 183, 
die Beſtaͤtigung der Hanſiſchen Freyheiten in Eng⸗ 
land, von dem K. Heinrich VIII., unter dem 20. Febr. 
im erſten Jahre feiner Regierung, welche Beſtaͤti⸗ 
gung in der Confirmation K. Eduard VI., von dem 

Jahre 1547, befindlich iſt. 
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Freyhelten unterfagt , Engliſche Güter in fremde Länder 
zu führen, nah meptlich Englikhe Tücher auf den Nies 
derlaͤndiſchen Markt zu bringen, da die Engliſchen Ads 
venturlerer dieß ſelbſt und ausſchließend thun wollten. 


Dann klogten die Engländer, daß ihnen in den 
Deutſchen Städten das Recht verweigert, oder verzoͤgert 
werde, und daß ihren Fiſchern in Island von den Han⸗ 
fen übel mitgeſplelt worden; die letzteren beſchloſſen 
darauf, daß diefen Beſchwerden abgeholſen werden ſollte. 
Dann klagten die Engländer, daß ihre Fahrt in der 
yit (ee, zur Zeit Königs Chriſtlan Ll. von Daͤnmark, geſtoͤrt 
worden ſey, und da er die Schuld davon den Hanſen 
beymaß; fo erbitterte dieß die erſteren gegen die letzteren 
alſo, daß man vergebens, zu Brügge, im Jahre 1550, 


die Streitigkeiten beyzulegen verfuchte. * 


Darauf unterſagte ihnen der König, Heinrich VIII., 
die ungeſchorenen Tücher aus England auszuführen, und 
als die Hanſen ſich auf ihre alten Freyhelten beriefen, 
erhielten fie die Antwort: Der König ſey Herr in ſel⸗ 
nem Lande und koͤnne nach Gutduͤnken Verordnungen 

2 Vergl. Köhler bey Willebrandt, bey den Jah⸗ 

ren 1811 und 1520, MS. Hafn. bey d. J. 1511 und 
eine Urkunde bey Willebrandt und Ryme r, 
f. Beyl., worin König Heinrich VIII. von England 
Bevollmaͤchtigte ernennt, um mit den Hanſen zu 

Bruͤgge zu unterhandeln und die entſtandenen Strei: 

tigkeiten beyzulegen. 
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machen. Alle Vorſtellungen der Hanſiſchen Reſſdenz 
zu London waren einige Zeit lang ganz fruchtlos. Spaͤ⸗ 
terhin mögen indeß die Streitigkelten ausgeglichen mor: 
den ſeyn, auch beſchloſſen dle Staͤdte, da der Koͤnig 
wohl bey den von ihren Kaufleuten zu erlegenden Cos 
(lumen. von Zeit zu Zeit betrogen werde, daß jeder 
dieſe genau entrichten, oder zur Straſe das doppelte 
dem Könige, und der Hanſe bezahlen ſollte. 3 


Es beſchwerten ſich die Deutſchen in England Reſi⸗ 
direnden, daß wenn irgend ein Englaͤnder durch Einen, 
ihrer Factorey Verwandten, ſey beleidigt worden, die 
ganze Reſidenz dafür haften und entgelten ſollte.“ 
Ein anderes Mahl klagten die Engländer über els 
nige Beſchraͤnkung ihres Verkehrs in den Deutſchen 
Staͤdten, nahmenklich zu Danzig, dann, daß dle Steal⸗ 
ſunder ein Engliſches Schiff auſgebracht haͤtten und alle 
Hanſen ohne Unterſchied ſollten nun dafür buͤßen. Die 
Freyheilten wurden beſchraͤnkt, und das Comtoir mußte 
eine bedeutende Summe zur Straſe an den Koͤnig 


S. Köhler bey d. Jahren 1521 unb 1530, und 
Cammanns Mf. bey den Jabren 1521,1522,1530. 
Wolf in ſeiner ſummariſchen Ertzellung , bey Haͤ⸗ 
berlin, in beffen analect. med. aevi p. 176, ſagt; 
zu Zeiten der Könige Heinrich VII. VIII. ſeyen zwi⸗ 
(den beyden Theilen Streitigkeiten entſtanden, und 
detzhalb in den Jahren 1491, 1497, 1499, 1520 und 
1521 verſchiedene Tagſahrten gehalten worden. 
Cammanns MI. bey d. Jahre 1535. 
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zahlen.? In den Streitigkeiten zwiſchen Franz J. von 
Frankreich und Heinrich VIII. von England ſuchten die 
Hanſen, da beyde um Huͤlſe bey ihnen warben, nach 
gewohnter Sitte, der Neutralität fi) zu beſleißigen. 


Wie manche Klagen indeß von der einen, oder der 
andern Seite, uͤber die Storung der guten Verhaͤlt⸗ 
niſſe, über die Kraͤnkung der Freyheiten auch entftatts 
den; fo waren doch die vorzuͤglichſten derſelben, deren 
die Deutſchen in England ſich zu erfreuen hatten, der 
alte geringe Zoll naͤhmlich bey der Aus- und Einfuhr 
nicht gekraͤnkt worden, wenigſtens ward bie geſetzliche raft: 
dieſer Privilegien nie bezweifelt, ſondern fie wurden nur 
zur Strafe, oder der Repreſſallen wegen, einige Zelt 
etwa unterbrochen, eben ſo ſchnell aber auch immer 
wieder hergeſtellt. Ja Eduard VI. ſelbſt beftärigee noch 
alle Hanſiſche Freyhelten in England, gleich feinen Vor⸗ 


5 Receß der Wendiſchen Ctábte, von dem Jahre 1538, 
im Luͤneburgiſchen Archive, Vol. III. Koͤhler S. 
249. Die Streitigkeiten uͤber das weggenommene 
Engliſche Schiff, durch die Stralſunder, werden am 
weitlaͤuftigſten erwähnt in dem MS. Hafn. bey bem 
Jahre 1321. Die Hanſe beſchloß, daß Stralſund 
dem Comtoir wieder bezahlen ſolle, was es an den 

“ König zur Strafe habe entrichten müffen, und daß 

die Staͤdte eine ſtattliche Legation nach England, zu 
Behauptung ihrer Privilegien, an den König fenden 
ſollten, welcher bie von Stralſund eineu gelehrten 
Mann, zur Vertheidigung ihrer Sache, bepfügen 
moͤchten. 


3'4 = - 
fahren, unbedingt, im erſten Jahre feiner Thtonbeſtei⸗ 
g va, 1647.5 Es wor Sitte, und das zeugt von der 
Honſen Einflun und Herrschaft in Eagland, daß die 
Könige in ihren Verträgen mit Frankreich die Hanſen 
mit einzuſchließen pflegten. 

Bedeutender als jene Stoͤrungen und wechſelſeitigen 
Beſchwerden, in der erſten Hälfte des ſechs zehnten Jahr⸗ 
hunderts v (bienen die Klagen zu ſeyn, die über manche 
Unordnungen auf der Hanſiſchen Ni ⸗derlage zu London 
geführt wurden, da ſie ſo oſt in dieſer Zeit bereits vor⸗ 
kommen. Dieſe Unordnungen bezogen ſich vorzuͤglich 
auf die unter den daſelbſt Reſidirenden eingeriſſenen 
WVerſchwendungen in Kleidern, €ffen und Trinken, auf 
das übermäßige Spielen mit Karten, Würfeln, das 
Dobbeln, und die Ausſchweifungen mit Weibern. Die 
Hanſe erließ deßhalb mehrere Statute, oft und viel 
wiederhohlt, daß der Speiſemeiſter des Comtoirs auf 
die Zehrung eines Einzelnen nicht mehr denn vier Schil⸗ 
linge oder acht und vierzig Bremer Grote gut thun 
ſollte, die Oſterwoche und Faſtnacht ausgenommen. Es 


5 Ueber die Anträge der Könige von Frankreich unb 
England bey den Staͤdten, im Jahre 1545, zur 
Huͤlfe gegen den andern Theil findet ſich eine Nach⸗ 
richt in dem Receß der Wendiſchen Staͤdte, von d. 
Jahre 1545, im Lüneburgifhen Archive, Vol. IV. — 
Die Beſtaͤrigung der Privilegien durch Eduard ſteht 
bey Marquard, ſ. Beyl. 

? Anderſon beym Jahre 1518. 
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ward gebothen, daß die Reſidirenden fif nicht als 
Edelleute kleiden, daß in der Kleidung zwiſchen Kauf⸗ 
leuten und Knechten ein Unterſchied erhalten werden 
ſolle, um ſo mehr da ſolche Pracht in Kleidern mit 
Mardern und Zobeln, frommer Leute Kinder abhalte, 
des großen Auſwands wegen, das Comtoir ſortan zu 
beſuchen; daß keiner liederliche Welber auf die Nieder⸗ 
lage bringen und bey ſich ſchlaſen laſſen, oder mit if» 
nen irgend einen Umgang pflegen folle, da eben Diet» 
aus ſo viel Zwiſt mit den Englaͤndern entſtaͤnde; daß 
keiner der Reſid irenden auf feiner Kammer ſpeiſen, fon» 
dern den gemeinſamen Tiſch mit halten, keiner beſon⸗ 
dere Gaſtgebothe geben, zur rechten Zeit zu Bette gehen 
ſollte, und wie die Einfhärfung der Beobachtung der 

alten Elöfterliben Zucht weiter lauten mochte. Ver⸗ 
ſchiedentlich wurden Commiſſionen und Viſitationen von 
der Hanſe in dieſer Hinſicht beliebt, die mit aller Au⸗ 
toritaͤt verſehen waren, um dieſen Unordnungen vorzu⸗ 
bauen. Die alten Comtoirgeſetze wurden gebeſſert, von 
Zeit zu Zeit den Reſidirenden vorgeleſen und dem Ol⸗ 
dermann aufgegeben, über deren Beobachtung ſtreng zu 
halten. Jedoch ifl die Reform, mie es ſcheint, nie ganz 
gelungen, und der Aufwand unb die Verſchwendung 
find hier größer, die Zucht und Ordnung weniger ſtreng, 
als auf den andern Niederlagen, beſonders zu Bergen, 
geweſen. Ein Oldermann hatte ſelbſt Bankerott, und 
wle es ſcheint, nicht ganz unverſchuldet, gemacht, und 
ob er ſchon des Handels kundig, wollte man ihn den⸗ 
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noch nicht, weniaſtens nicht ohne das Gutachten des 
Comteirs zum Handel daſelbſt zulaſſen, des Statuts 
weqen, welches den Bankerottirern den Genuß aller 
Hanſiſchen Freyhelten unterſagte. 9 


Es ward febr ſtreng verbothen, bey gleicher Strafe 
unb unter der Bedrohung, in keiner Hanſe⸗Stadt, als 
Buͤrger aufgenommen zu werden, daß olle in England 
anweſende Deutſche des ſogenannten Borgekaufs mit 
den Englaͤndern ſich enthalten, d. h. daß fie keine Guͤ⸗ 
ter von ihnen auf Credit nehmen ſollten, da dieß ſo 
häufig von Einzelnen der Verſchwendung Ergebenen ges 
ſchah, die alsdann, wenn fie nicht zahlen konnten, nach 
Deutſchland fluͤchteten, die Englaͤnder betrogen und den 
beffern Theil der zuruͤckgebllebenen Landsleute in manche 

L d 


* Cammanns Mf. bey dem Jahre 1506. Am weits 
läuftigften finden fid) die Statute, zur Erhaltung 
ber guten Ordnung auf dem Comtoir, in bem Bes 
ſchluß der Verſammlung von dem J. 1506, in dem 
MS, Hafn. Es erhellet deutlich daraus, daß die 
Hanſe deßhalb ſo ſehr gegen Spiel, Ausſchweifung 
u. ſ. w. war, weil die Verſchwendung die Geſellen 
zur Veruntreuung ber Güter ihrer Herren verführte, 
die ſogenannten Meiſter aber zum Bankerott verleis 
tete. Man ſoll ſpielen duͤrfen um eene collatie 
wyns edder beer und nicht hoͤher; und man foll 
ſich der frowkens enthalten, weil daraus vele he- 
meliken hates vnde verfolgens entſtuͤnden, woraus 
des Koͤnigs Offiziere Gelegenheit naͤhmen, das Com; 
toir zu verfolgen. 


* 
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Unannehmlichkeiten ftürzten.? Da endlich minderjaͤh⸗ 
rige und ſolche Leute, die der Engliſchen Sprache und 
des Engliſchen Tuchkauſs nicht hinlänglich kundig a» 
ren, zur Reſidenz auf das Comtoir geſchickt wurden, 
wodurch manche Gebrechen und mancher Schaden ent« 
ſtand: fo ward mehrere Mahle beſchloſſen, daß mut 
Volljährige und nur die, welche ein oder wenigſtens 
ein halbes Johr die Sprache gelernt hätten, zum Han- 
del auf dem Comtoir zugelaſſen werden follten. 1° 
Dagegen aber kommen die Klagen über, Gebräuche und 
Neuerungen, welche den alten Mechanismus des Han⸗ 
dels auf den Niederlagen zu Grunde richteten, ihn in 
Außerhonſiſche Hände fpielten hier, in biefer Zeit, noch 
ſelten, ſeltener als an andern Orten vor. Einige der 
Art werden indeß erwähnt, 


So ward es ernſtlich unterſagt, daß kein Hanſe, bey 
Verluſt aller Privilegien, einen andern vor einem Eng 
liſchen Gerichte belangen folle; daß die Geſellen auf 


9 In dem angeführten Receß, von den Jahren 1509 
und 1811 im MS. Hafn., heißt es: daß kein Deut⸗ 
ſcher Engliſche Tuͤcher answaͤrts ſchicken folle, es 
ſey denn, daß er einen gleichen Wertb deponire. 
So viel wenigſtens ſcheint der dunkle Ausdruck in 
dem MS. (agen zu wollen. 

2° MS, Hafn, und Cammanns Mfpt. bey dem J. 
1530, und Receß von bem Sabre 1535, in den MSS, 
Br(. Vol. 216. Receß von dem Jahre 1549, in dem 
MS. Hafn. 
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dem Comtoir nicht einen Nebenhandel mit Engllſchen 
Tuͤchern auf eigene Rechnung, ohne Wiſſen ihrer Here 
ren, betreiben ſollten; aber kaum Ein Mahl kommt das 
Statut vor, daß die in England Reſidirenden feine dort 
erkauften Guͤter an Außerhanſen dlesſeits des Meers 
ſenden ſollten, und daß, wer dem Gomtoir den Schoß 
veruntreue, in den Staͤdten dazu, nach der Ruͤckkehr, 
anzuhalten fep. Diefe Beſchwerden, dle einzigen der 
Art, die in diefer Zelt etwa erwähnt werden, unb vore 
zuͤglich das, daß fir fo felten vorkommen, zeigen, daß 
die Fundamente der Niederlage, noch gänzlich nicht fo 
er ſchuͤttert waren, als dieß zu derſelben Zelt bey der 
Niederlaͤndiſchen Factorey bereits der Fall war. 1t 
Das Gomtoir in London bluͤhte, trotz dleſer voruͤber⸗ 
gehenden Störungen und Unordnungen, bis auf Eduards 
VI. Zeiten. Wenn auch dle Hanſiſchen Freyhelten dann 
und wann angegriffen wurden, — eine Sache, bie zu 
keiner Zelt fehlte — ; fo wurden dieſe Beſchwerden doch 
auch abgeſchafft, der Kanzler des Reichs den Deutſchen 
zum Protector angewieſen 12, Ihre Freyhelten ausdruͤck⸗ 
lich beſtaͤtigt, der alte geringe Zoll bey der Ein⸗ und 
Außſuhr behauptet, und ihnen nicht bloß die Waren, 
die in den Staͤdten producirt wurden, ſondern auch alle 


T* MS. Hafn. bey d. Jahren 1511, 1525. Köhler 
bey dem Jahre 1530. S. 247. und Cammanns 
Mſpt. bey dieſem Jahre. Receß des Hanſe⸗Tags, 
von dem Jahre 1535 in den MSS. Brf. Vol. 316, 

1 Cammann am angeführten Orte. 
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übrige aus fremden Landern abſtammend, unter dieſen 
geringen Abgaben einzuführen verſtattet, und die Muse 
fuhr Engliſcher Güter unter gleich geringen fajlen nicht 
bloß noch den Hanſe⸗Staͤdten, ſondern aller Orten hin, 
nur nicht nach des Reichs notoriſchen Feinden, juge» 
ſtanden. Dagegen aber ward den Englaͤndern keines ⸗ 
wegs ein gleich (reper, ungeſtoͤrt'r, oder im Zoll p ivi 
legirter Verkehr in den Staͤdten bewilligt, es ward 
vielmehr die Herrſchaft des Handels von den Devtíd en 
behauptet , fremder Factore fid) nicht bedient, die Han; 
delsgeſellſchaſten und Schiffsgemeinſchaft mit Eng aͤn⸗ 
dern vermieden und die gemeinſame Reſidenz im Flor 
erhalten, der Schoß entrichtet, woraus denn, fo wie 
aus dem Ertrag der vermietheten Kammern und Weh⸗ 
nungen auf der Niederlage, die Ausgabe beſtritten und 
ſtets ein guter Vorrath gewonnen wurde. Wenigſtens 
ſindet man alle die Klagen noch gar nicht, oter doch 
in ſehr geringem Moß', welche in den Niederlanden, 
und ſelbſt in Bergen, bereits in dieſer Zeit vorkommen.“? 


13 Bey Rymer wird ein Vertrag zwiſchen König 
Heinrich VII. von England und der Stadt Riga, 
vom Jahre 1498, erwaͤhnt, der zum Theil den obla 
gen Behauptungen zu widerſprechen ſcheint. Es heißt 
darin: beyden Theilen ſteht ein freyer wechſelſeiti⸗ 
ger Verkehr zu, die Englaͤnder, welche nach Riga 
handeln, ſind frey von allem und jedem Zell. Die 
von Riga zahlen von ihren Schiffen und Guͤtern in 
England die alten geringen Zoͤlle aller Hanſeaten; 
von allen Gütern aber, die fie von andern Voͤlkern 
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Allein ſeit der Regierung Eduards VI. änderte (id) 
freylich gar manches; er nahm ihnen, im Jahre 1552, 


| 

| einführen, geben fie den höhern Zoll, ben alle Übrige 
Fremde in England zu entrichten ſchuldig find, und 
die Rigaer und der Meiſter von Livlano entfagen der 
von ben Engländern ihnen in fruͤhern Zeiten bemils 

| ligten Geldſumme. Jener Punct von gänzlicher 
Zollfreyheit der Engländer, und der Gleichſtellung 
der Rigaer bey der Einfuhr fremder Güter nach 
England mit allen uͤbrigen Fremden, war offenbar 
ein Eingriff in das Fundament der Engliſch⸗ Hana 
ſeatiſchen Freyheiten. Allein es iſt ungewiß, in wie 
fern dieß gedauert, ungewiß, was unter der gaͤnz⸗ 
lichen Befreyung der Englaͤnder vom Zoll zu Riga 
zu verſtehen ſey. Es iſt ſehr gewiß aber, daß die 
Hanſen den Englaͤndern durchaus nicht ſolche Frey⸗ 
heiten zugeſtanden, wie fie in England hatten, und 
! , wenn es von ben Rigaern geſchehen ift, fo iſt dieß 
zuverlaͤſſig etwas febr partielles und wahrſcheinlich 

auch nur etwas temporaͤres geweſen. Die großen 

Streitigkeiten Äber dieſe Puncte fangen erft ſpaͤter 

an. Die Lioländer aber haben niemanden, ſelbſt 

meiſten Theills ben Übrigen Hanſen nicht einen ganz 

freyen Verkehr bey fid) zugeſtanden, wie hätten fie 

dieß den Englaͤndern bewilligen ſollen? — Daß das 

Comtoir in London wohlhabend war, ergibt ſich aus 

den vorhandenen Rechnungen in den MSS. Brſ. und 

dem Vorſchuß (f. oben) der von hieraus der Nieders 

laͤndiſchen Factorey gemacht ward. — Die Hanſen 

wollten fürmabr, trotz des bekannten Utrechter Vers 
| trags, ben Engländeru keineswegs ſolche Rechte in 
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alle ihre Freyhelten und ſette fi fe auf. stie Fuß wit 
allen übrigen Fremden. 

Schon Im Jahr 1549 begehrte er von den San, 
daß fie feinen Felnden, nahmentlich den Schotten, keine 
Zufuhr lelſten ſollten, und obſchon die Staͤdte bemerk⸗ 
ten, daß fie laut alter Gewohnhelt wohl dazu berechtigt 
— metn fie nur der Zufuhr der Krlegsbeduͤrfnſſſe 
ſich enthielten; fo word dennoch bellebt, dem Könige 
zu willfahren. Engländer waren in die Elbe —— 
fen und hatten Mattoſen blaweggeſührt, um fie im 

id gegen Srantreidh u — unb A 


un ihren Staͤdten mimus uide ſie in England 
beſaßen. So E: B. heißt es in bem Receß, von v, 
Jahre 1535, im MS. Hafn.:. die Städte ſollen ſtreng 
darauf halten, daß den Engländern und Schotten 
kein Aufenthalt des Winters in den Deutſchen Com: 
"i munen verſtattet werde, wie dieß von den Schotten 
„denn auch bereits bey Köhler, S. 244, bey dem 
; Jahre. 1507 und bey mehreren andern Jahren, vor 
kommt, damit naͤhm ich dieſe nicht in einem eigenen 
: lictio. Handel mit den Suaͤdten fid fefifeien,foliy 
ten, während fie, die Hanfen, in England, Jaht 
aus Jahr ein, ihre privilegirte Reſidenz hatten. — 
Uebrigens ſiehe wegen der im Tert erwaͤhnten Frey⸗ 
beiten theils das, was in den erſten Bänden dieſer 
Geeſchichte vorkommt, theils Nic. Wolffs ſumma⸗ 
riſche Ertzellung in Haͤberlins analect. med. aevi 
S. 173 - 175, theils die wetter unten erwähnte hand: 
schriftliche Nachricht über den Zuſtand des Comtoirs 
zu London vom Hanſiſchen Syndicus Sudermann. 
ir. E3 
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mie die Hanſen überall, wor beſorgt, deßhatb in Beil 
läuftigkeiten mit Frankreich zu gerathen. 1“ Da jedoch 
alles geſchah, was Koͤnig Eduord, in Bezug auf die 
Schotten, nur irgend begehren konnte; ſo hielt, man 
fid) von feiner Seite ganz ſicher, als er unerwartet für 
feine. Unterſhanen einen v.«gleidyftenen Handel in den 


Hanſe » Städten, bie, dich ibn dn, England genoͤſſen, 


begehrte. Er klogte beſonders⸗ über die Beſchraͤnkung 


des Verkehrs der Exglaͤnder zu Danzig. Er beſchwerte 
ſich, daß die in England krſipixenden Deutſchen pielen 
Fremden den Genuß ihrer Frepbeiten verſtatteten , und 
daß durch den Vortheil des geringen Zolls, der dieſen 
zu Theil würde, ſeine Gintünfte ten. Wie entſchleden 
nun auch dagegen die Etafure der Hanſe faüfiten, fo 
Mt es doch ‚gewiß, daß pon Cinjelim, jetzt fo gut als 
bormofie, und wie es ſchelns, 6c. mehr denn peiland 
dieſe uͤbertretan wurden, oder; daß zwenigſtens jetzt die 
Aufmerkſamkeit des Koͤnigs, oder feines. gehꝛinſen Sa» 
thes mehr darauf gerichtet ward. Die Gier nicht bloß 
durch Hanſiſches Capitul den prlbilegirteri Handel in 
England zu betreiben, ſondern auch fremde Gelder darin 
ähzulegen und dieſen erweiterten Handel der Freyheiten 
gleichfalls, cheilhaſtig zu Moda ja wohl gar mit Eng · 
ländern ſich zu aſſociiren und dieſe an dem geringen 
Se Theil nehmen zu laſſen, rer: fe Antheil 
* Köhler bey dem Jahre 1840, © 250, 1.08 am: 


na nó. Mfpks und Protocol des Hanfes Tags, von 
dem "in 3549, in ben MSS. Erl. Vol, 219, 
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am Gewinſt zu bedingen, kam immer mehr auf. Doch 
mag es auch ſeyn, daß dieſer Vorwurf von Hanſiſcher 
und Engliſcher Seite in einem andern Sinne genommen 
wurde. Denn wie wenig auch die Städte es billigten, 
daß fremdes, Außerhanſiſches Eigenthum contrebands⸗ 
weiſe von Deutſchen nach England geführt, und dem 
privilegirten geringen Zoll nur unterworfen würde; fo 
wollten ſie doch gar nicht von dieſer Befreyung die von 
den Ihrigen eingeführten, zwar in fremdem Lande proe 
bucirten, jedoch ihr Eigenthum gewordenen Guͤter, 
davon ausgenommen wiſſen. Der Koͤnig aber, ſo wle 
feine Unterthanen, waren ohne Zweifel eben fo wenig 
mit jenem als dieſem zufrieden, obwohl das erſtere durch 
die aͤlteren Freybrieſe den Hanſen zuſtand. 

Wenn der Koͤnig nun hierüber unzufrieden war, (o 
waren es die Engliſchen Kaufleute, beſonders die Ad⸗ 
venturlerer, und die Kaufleute von London nicht minder. 
Dieſe klagten vorzuͤglich barüber, daß die Hanſen, durch 
jene Zollſreyheiten beguͤnſtigt, im Beſitz des ganzen 
Handels wären, da fie in Zöllen und ſonſt weit mehr, 
als die Englaͤnder ſelbſt, privilegirt waͤren. Sie ſpra⸗ 
chen auch deutlicher als der Koͤnig, denn ſie beſchwerten 
ſich, daß die Hanſen nicht bloß die Guͤter, welche in 
ihren Staͤdten producirt würden, ſondern auch die Gi» 
ter fremder Nationen auf ihren Schiffen unter jenen 
geringen Zöllen einführten, und die Engliſchen Güter 
nicht bloß nach den Deutſchen Haͤſen, ſondern auch 
nach andern Landern, beſonders Engliſches Tuch, nach 
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den Niederlanden führten, fo daß die Engländer in ihrem 
Verkehr mit dem Auslande geflórt würden, ba ſie bey 
der Ausfuhr höhere Abgaben als jene zu entrichten haͤt⸗ 
ten. Sie klagten ferner, daß die Hanſen nahmentlich 
deßhalb, im Jahre 155r, vler und vierzig tauſend 
Engliſche Tuͤcher ausgeſuͤhrt haͤtten, waͤhrend die Eng · 
fánber, als minder Priollegirte, nur 1100 haͤtten aus. 
ſchiffen können; daß die Hanſen durch ihre Verbindung 
in England die Preife der Ein unb Ausfuhr nach Bes 
lieben beſtimmten, die Engliſchen Märkte beherrſchten 
und alle Kaufleute des Koͤnigreichs aus dem Felde 
ſchluͤgen. 

Dieſe Klagen waren freylich nichts Neues; allein 
fie wurden immer lauter und dringender, da der Eng⸗ 
länder eigener Handel immer mehr fid) hob, der König 
die verminderten Gefälle immer unwilliger trug. Somit 
wurden denn durch einen Beſchluß des geheimen Ra⸗ 
thes den Hanſen alle ihre Privilegien genommen, denn 
fie ſeyen, hieß es, keine anerkannte Corporation, ihre 
Freyhelten bezoͤgen ſich nicht auf Individuen oder be⸗ 
flimmte Staͤdte, weßhalb fie denn immer mehrere nach 
Gutduͤnken zu dem Genuß derſelben zulleßen, zum Nach⸗ 
eheile der koͤniglichen Zolleinkuͤnfte und dem gaͤnzlichen 
Verderb des Reichs. Es ward behauptet, daß ſie 
ehemahls nur ihre heimiſchen Güter nach England und 
die Engliſchen allein nach ihrer Helmath verſchifft hat. 
ten, jetzt aber das Gegentheil zum Verderb der Untere 
thanen des Königs thaͤten. Eine Behauptung, die 
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jedoch offenbar grundlos war. Vermoͤge des Utrechter 
Vertrags ſeyen den Englaͤndern gleiche Freyheiten in 
Preußen und den KHanfe- Städten zugeſichert worden, 
welche Zuſage ihnen aber beſonders zu Danzig nicht 
gehalten werde. 

Darauf wurden die Hanſen bey der Ein» unb Aus 
ſuhr wie die übrigen Fremden mit einer hoͤhern Abgabe 
belegt, einer Abgabe, die ſogleich die Aus - und Einfuhr 
in die Hände der Engländer ſplelte. Und vergebens 
waren alle Vorſtellungen unb fegationen an den König." 5 


Um indeß dieſen Beſchwerden der Englaͤnder, fo 
wie verſchiedenen Unordnungen und manchem ſtatuten⸗ 
widrigen Verfahren auf der Niederlage zu London zu 
begegnen, ward von den Hanſen, naͤchſt Erneuerung der 
alten Verordnungen, vorzuͤglich folgendes naͤher beſtimmt. 


Die Zohl der Städte, welche der Hanſiſchen Frey⸗ 
heiten (id) zu bedienen hätten, follte genau angegeben 
werden, damit von den Vorſtehern des Comtoirs nur 
dieſe und ihre Buͤrger, nicht aber andere mit den Frey - 
beiten vertheidigt würden, wie wenig man auch geneigt 


15 Außer den eben angeführten handſchriftlichen Nach⸗ 
richten und dem Protocolle des Hanſe⸗Tags, von 
dem Jahre 1553, in den MSS. Br. Vol. 218, it 
die Erzählung nach Ander ſon Vol. 2. ed. in 4. bey 
dem Jahre 1552, S. 90. 91. Er folgt vorzüglich 
Wheeler’s tr. of commerce. Lond. 1610: vergl. 
aud) Wolff in Haber lins anal. med. aevi S. 176. 
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war, dem Könige ein Verzeichniß derſelben zu uͤberge⸗ 
ben. Es ward verbothen, daß die jungen Kaufleute, 
die mit geringem Capital in den Handel ſich einlaſſen 
und eben deßhalb mit Fremden Maſcopey machen, die⸗ 
ſer bey ſchwerer Strafe entſagen ſollten; daß kein Hanſe 
von England Tücher nach den Niederlanden unverſchoßt, 
oder an Außerhanſen ſende; daß jeder, der große Ge; 
ſchaͤfte mache, durch einen Eid fid) reinigen folle, daß 
er ſein eigenes, Hanſiſches und kein fremdes Capital 
anlege; daß kein Schiffer fid) unterſtehen folle, in Eng⸗ 
land, auf dem Tuchmarkte, zu Blackwellhall, oder in 
den Scheerhaͤuſern zu kaufen; daß kein Hanſiſcher Schif⸗ 
fer ſich von Engländern auf Frankreich, oder nach an» 
dern fremden Häfen bin befrachten laſſe, damit der Kö. 
nig nicht an feinen Zöllen leide, daß deßhalb die Schif⸗ 
fer mit den noͤthigen Gertificaten fih verſehen; daß die 
Vorſteher des Comtoirs nicht die der Factor ey gebóris 
gen Gelber zum eigenen Handel verwenden; daß fie 
nicht den Schoß aus eigener Willfür vermindern ſollten, 
und daß endlich die Stadt Stralſund ihre Schuld dem 
Comtoire abtragen ſolle. 16 : 

Zu fo manchem man ſich nun auch verſtand, und 
fo entſchieden man fid) mit Mäßigung der Freyheiten 
bedienen wollte, ſo wenig ward doch ihre gaͤnzliche Wie⸗ 
derherſtelung zu des Königs lebzeiten erlangt. Und 

** Protocoll des Hanſe⸗Tags zu Luͤbeck, von dem J. 


1549, MSS. Brſ. Vol. 217. und dem Lt Hafn, 
bey den Jahren 1549, 1553. 


wirklich mußten auch olle dieſe Beſchluͤſſe bem Könige 
und den Englaͤndern unzulänglich (deinen, denn die Han 
ſen wollten damit nur dem Mißbrauche ihrer ihnen zu⸗ 
geſtandenen Freyhelten vorbauen, von dem kleinſten 
Titel ihrer alten petes (oft tont *: gänglich . 
laſſen⸗ nie d 10 
So geſchah es denn, daß die Sonfen " unter 
Edudeds Nachſolgerinn, Maria, die in allem ihm ent 
gegen war, wieder ſogleich, im erſten Jahre ihrer Thron⸗ 
beſteigung, zu dem Genuß der alten Freyheiten gelang» 
ten, das dagegen lautende Statut von dem vorigen 
Koͤnige, Eduard, ward zuruͤckgenommen. Und wenn es 
nun auch in dem daruͤber ausgeſertigten Diplome hieß, 
daß die Freyheiten nicht zum Nachtheile der Krone 
mißbraucht werden duͤrſten; ſo ſollten doch die Unſchul⸗ 
digen nicht für die Uebertreter haften. Wenn aber be⸗ 
ſtimmt den Engländern die alten Freyheiten in den 
Hanſe » Staͤdten, beſonders in Preußen, vorbehalten 
wurden; ſo war auch dieß weiter nichts Neues, ſon⸗ 
dern alles ward in der * Hinſicht eben ne e 
ſtimmt gelaffen, wie zuvor. 


2 Receß der Legaten der Hanſen und der Anigtidgen 
Commiſſarien in England, London (lateiniſch) 24. 
Oct. 1553; und Copia mandati reginae Mariae, 
apud Weftmonaft. 17. Dec. anno. regni mei primo; 
MSS. Brf. Vol. 218. Eine Acte des Parlaments, 
vom 24. Det, 1553, befreyt die Hanſen von bet 
tonnsge und poundage; ſ. weiter unten, ne 


Dagegen wurde ben Hanſen noch ganz ausdruͤcklich 
die Ein und Ausfuhr aller einheimifchen , vaͤterlaͤndi⸗ 
ſchen und fremden Guͤter unter dem geringen alten Zoll, 
und die (repe Ausfuhr der ungefärbten Engliſchen Tuͤ⸗ 
cher nach England und Antwerpen bewilligt. Durch 
einen Befehl der Königinn erhielten fie, unter bem 
großen Siegel, die Beſreyung von tonnage unb poun- 
dage, ſo daß fie nur 3 Pfennige nicht 15 vom Pfunde 
zu zahlen hatten; das Parlament wollte indeß nicht 
einwilligen. Am aller ſchwerſten hielt es, die (repe Aus 
fuhr der ungeſchorenen und unberelteten Tücher zu er⸗ 
halten, um ſo mehr, da nach einem alten Statute if. 
nen die Ausſuhr eines ſolchen Tuchs, das uͤber 4 Pfund 
werih war, unterſagt ſeyn ſollte, der Preis aber aller 
Tücher im Verlauf der Zeit über jene vier Pfund ge⸗ 
ſtiegen war, fo daß (ie deren Ausfuhr ganz haͤtten un» 
terlaſſen muͤſſen, da doch von deren weitern Bereitung 
in Niederdeutſchland ſonſt viel Nahrung entſtand. End» 
lich ward bewilligt, daß die Ausfuhr ſolcher rohen 
Tücher unter dem Werthe von ſechs Pfunden auf drey 
Jahre ihnen verſtattet ſeyn, nach deren Verlauf aber 
von neuem bey der Koͤniginn nachgeſucht werden follte. 
Sie erhielten ferner, daß die Strafe für die ſtatuten⸗ 
widrig ausgefallenen und verkauften Tücher bloß ben 
Verkaͤufer oder Verfertiger nicht den Käufer treffen 
ſolle. Und da ein alter Streit gegen das Comtoir, in 
Sachen Adrian. Roͤſelers und Lorenz Frenzels, durch 
Balduin Smidt wieder rege gemacht, und der Older ⸗ 
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mann der Factorey unb. feine Gehuͤlſen vor das Gericht 
der Exchequer eltirt wurden; ſo bewirkten fie bey der 
Koͤniginn, daß die Sache gaͤnzlich niedergeſchlagen und 
jenem Smidt, bey Straſe von 4000 Pfunden, gebothen 
ward, ſie nicht weiter zu verfolgen, — Vergebens aber 
bemuͤhten fie fi, von dem Gerichtsſprengel der Exche⸗ 
quer, mit dem fie unzufrieden waren, ganz befreyt zu 
werden, und ihren alten Richter, den Groß⸗Kanzler, 
wieder zu erhalten. Durch einen Spruch des gehei 
men Raths war, wegen des Streits zwiſchen dem Ma⸗ 
jor nebſt den Bürgern der Stadt London und den Han⸗ 
fen, nach vielem Wortwechſel, die Sache fo entſchleden, 
daß die letztern den freyen Einkauf der Tücher, auf 
dem Markte zu Blakwellhall, haben, daß der Major 
keine eigenmaͤchtige Abgabe von ihren Gütern, ihren 
Fiſchen und ihrem Salz nehmen ſollte. Auch von den 
Chicanen der Londoner Bürgers beym Packen der Guͤ⸗ 
ter, wo die Hanſen ihre eigenen Packer und lichter 
gebrauchten, wurden ſie durch einen Spruch des gehei⸗ 
men Raths befreyt, und die Beſchwerde uͤber die Viſi⸗ 
tatoren, welche die Schiffe aufhielten, durch einen Spruch 

des Groß» Kanzlers hinweggeraͤumt. ! So gelangten 


T* Bericht deſſen, was die Hanſiſche Legation in Eng⸗ 
land, im Jahre 1553, ausgerichtet, MSS. Brf. Vol. 
218. Vergleiche überhaupt über die Wiederherſtellung 
der Freyheiten durch die Koͤniginn Maria, das, was 
bey Ander ſon, bey dem Jahre 1555, T. I. p.97. 
nach Wheeler erzaͤhlt wird. Ueber die verſtattete 
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fie denn, freylich nach vieler Anſtrengung, zum Genuß 
ihrer alten Freyheiten wieder, und es ift kaum einzufe 
hen, wie die Koͤniginn und ihr geheimer Rath, dem 
Intereſſe ihrer Natlon ſo ganz zuwider, dieß alles jud 
geſtehen konnten. Das Parlament hatte zum Theil 
nicht einwilligen wollen, der Major, die Stadt london 
waren Höhn aufgebracht. Es iſt nicht unwahrſchein⸗ 
lich, daß die Neigung ganz anders zu handeln, als der 
Vorfahre gethan, etwas, mehr vielleicht Beſtechungen, 
welche die Hanſen anwandten, gewiß aber bie Unter» 
ſtuͤtzung des kalſerlichen Geſandten, Hans von Werden 
oder Werdern, und des Polnifchen Legaten, mitwirkten. 
Auch benutzte die Hanſiſche Geſondtſchoft die Umftände 
klug genug, ſie ſchob die Schuld der Suſpenſion ihrer 
Freyheiten auf die ſchlechte Geſinnung des Herzogen von 
Northumberland, welchem die Koͤniginn nicht wenig auf» 
geſeſſen war, und der mit dem Leben, wegen ſelner Gas 
balen gegen fie, hatte büßen müffen. 

Nun erſolgte auch, im Jahre 1554, von Seiten der 
Hanſe eine neue Ordnung für das Comtolr zu London. 


Ausfuhr der rohen Tücher, wenn fie den Werth von 
ſechs Pfunden nicht uͤberſtiegen, ſteht die Urkunde 
bey Rymer und Willebrandt, vergl. Beyl. bey 
dem Jahre 1554, auch befindet ſich bey Rymer 
eine andere Urkunde von demſelben Jahre, f. Beyl. 
worin die Königinn die Hanſe von ber tonnage und 
poundage befreyt, zu Folge einer Acte des Parla⸗ 
ments vom 24. Oct. des Jahrs 1555. 
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Sie ſchaͤrſte die alten Statute zur Haltung der guten 
Ordnung, der klaͤſterlichen Zucht auf der Factorey ein, 
verboth, wie von Alters her es Sitte war, alle Han⸗ 
dels und Schiffsgemeinſchaft mit Außerhanſen, ſchrieb 
die Art vor, wie aus den Reſidierenden zu London die 
Vorſteher des Comtoirs, der Oldermann mit den bey⸗ 
den Beyſitzern und den uͤbrigen neun Rathmaͤnnern, 
erwaͤhlt werden, wie fie ihre Jurisdiction üben ſollten, 
daß niemand fid) zu neuen in England zu entrichtenden 
Abgaben verſtehen ſollte, und wie die alten Ordnungen 
weiter lauten mochten. Allein es zeichnete ſich dieſe 
Verfaſſung dadurch vorzuͤglich aus, daß fo genau be» 
ſtimmt ward, wer eigentlich zu den Hanſiſchen Freyhei⸗ 
ten in England zugelaſſen werden ſollte, da eben bate 
aus, daß fo viele Fremde daran Theil nahmen, die 
häufigen Beſchwerden der Engliſchen Regierung, und 
das mannigfaltige Ungemach für die Hanſen vorzüglich 
entſtanden war. So wurden die 66 Staͤdte nahment⸗ 
lich aufgefuͤhrt, welche zur Hanſe damahls allein ge» 
zählt werden ſollten, nur aber ein ehelich geborener 
Bürger in einer ſelchen Stadt follte der Freyheiten in 
England genießen, ein Fremdling aber, der Buͤrgerrecht 
daſelbſt erwerbe, ſollte für feine Perſon auf immer da⸗ 
von ausgeſchloſſen, und nur erſt ſeine, in der Hanſe⸗ 
Stadt geborenen, ehelichen Söhne dazu berechtigt ſeyn. 
Auch ſollten nicht unerfahrene junge Leute den Handel 
treiben, ein zweyjaͤhriger Aufenthalt in England und 
auf dem Comtoir ſollte der Regel nach vorausgehen, um 
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theils die Sprache, theils bey einem Meifter den Handel, 
die Kenntniß der Tuͤcher, und des Landes Recht und 
Gelegenheit erlernt zu haben. Alle ledige Geſellen aber, 
die in den den Hanſe⸗Staͤdten untergebenen Ortſchaf. 
ten, oder in London, worin jene liegen, geboren find, 
ſollten nicht eher auf dem Gomtoir zugelaſſen werden, 
als bis ſie in einer der ſechs und ſechszig Staͤdte 
Buͤrgerrecht erworben hätten, auch nachdem fie Buͤr⸗ 
gen geſtellt, daß, wenn fie das Gomtoir verlaſſen wuͤr⸗ 
ben, fie in einer Hanſe Stadt fid) ankaufen und 
eine Buͤrgerstochter heirathen wollten. Auch die Schif⸗ 
fer, die in london ankommen, ſollen gleichfalls Buͤrgen 
ſtellen, daß ſie der Hanſe verwandt ſeyen. Durch Zeug⸗ 
niſſe von den Obrigkeiten der Städte ausgefertigt, durch 
Fragen, die der Oldermann an die Ankommenden zu 
richten habe, und durch Eid, follten biefe verschiedenen 
Puncte ausgemittelt werden.“ 


1? Die Comtoirs⸗ Ordnung iſt bereits verſchiedentlich 
gedruckt, ſ. das Urk. Verzeichniß, bey dem Jahre 
1554. Sie iſt in ſechs Abſchnitte getheilt. 1) Vom 
Bezirk der Hanſe, mit Benennung der Staͤdte, und 
mit welchem Unterſchiede die, welche nur in dem 
Kreis der Hanſe, nicht in einer wirklichen Bundes⸗ 
ſtadt geboren, der Privilegien fid) zu erfreuen has - 
ben ſollen. 2) Von der Qualification der Perſonen, 
die zu dem Gebrauch der Privilegien zugelaſſen 
werden ſollen. 3) Wie aus dieſen qualificirten Pers 
ſonen die Vorſteher des Comtoirs, der Oldermann, 

die beyden Beyſitzer und der Kaufmanns rath zu ers 
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In ber That war die Wiederherſtellung der verlo: 
renen Freyheiten ein unſchätzbarer Vortheil für die Han⸗ 
fen, und alles mußte aufgewandt werden, um wenig ⸗ 
ſtens nicht, durch eigene Schuld, ſie alsbald wieder zu 
verſcherzen; auch benutzten ſie dleſelben ſogleich mit 
großer Thätigkeit. Nach einer authentiſchen Nachricht, 
die über die Wichtigkeit dieſer Freyheiten die beßte Aus⸗ 
kunft gibt, wurden von den Hanſen, vom Januar bis 
November, des Jahrs 1554, etwa 36000 Tuͤcher aus 
England gefuͤhrt, wovon zwey Drittel weiß und unge⸗ 
faͤrbt, ein Drittel aber gefárbt ſeyn mochten. Zu Folge 
* ‚alten Zollfreyhelten von drey n Sterling 


waͤhlen fey. 4) Die deonomiſchen Statue zu Auf⸗ 
rechthaltung der guten Ordnung in dem Hauſe unb 
den Hallen. 5) Die Poligey » Ordnung für Kauf⸗ 
mann, Schiffer und junge Geſellen. 6) Bon ber Ju⸗ 
risdiction und bem Rechtszwange des Oldermanns. — 
Es hat uns indeß unndthig geſchienen, laͤnger babet 
zu verweilen, da eines Theils dieſe Urkunde in Buͤ⸗ 
chern, die jedem zugaͤnglich ſind, gefunden wird, 
und da der Raum hier zu ſparen war, andern Theils 
weil die ganze Ordnung durch die eintretenden lins 
gluͤcksfaͤlle kaum ein Paar Jahre in voller Kraft 
blieb, endlich weil die ganze Einrichtung nur beſſer 
geordnet hier erſcheint, das Weſen und der Geiſt 
derſelben ſelbſt aber in fruͤhern Zeiten bereits vor⸗ 
handen war. Auch iſt im zweyten Theile, bey der 
Beſchreibung des Comtoirs und zur Erlaͤuterung der 
vorhandenen fragmentariſchen Nachrichten aus jenen 
früheren Zeiten dieſe fpätere Urkunde benutzt worden. 


Nach 
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hatten fie einen Vortheil über die Fremden von 8850 
Pfund Sterling, ba dieſe nábmlid) von jedem weißen 
Tuche einen Ausfuhrzoll von 5 6. 9 pf., und von jedem 
gefärbten 9 5. 3 pf. zu entrichten hatten. Außerdem ließen 
die Hanſen ihre Tuͤcher durch ihre eigenen Packer einpak 
ken, und waren zu einer geringern Abgabe an die Zöllner 
fur ihre Bemuͤhung, zu einem geringern Kranengelde, 
els die übrigen Fremden, verbunden; rechnete man fere 
ner, daß beym Verluſte der Hanſiſchen Freyheiten bie 
Tuͤcher zu Antwerpen von den Englaͤndern gekauft wet» 
den mußten, und daß alsdann jedes Tuch wenigſtens 
5 f, oder auch wohl Ein Pfund St. theurer zu ſtehen 
kam; ferner, daß die Honſen durch das Faͤrben der 
34600 weißen Tücher. auf das Stuͤck etwa Ein Pfund 
St., beym endlichen Verkauf aber etwa fünf Pfund Vl. 
auf das Stuͤck gewoͤnnen; ſo konnte man den Vortheil 
bey der Ausfuhr, den die Hanſen vor den übrigen Voͤl⸗ 
kern hatten, in dieſer Zeit auf 51185 Pf. St. rechnen. 
Schwer ſchien es zu beſtimmen, welche Vorzuͤge ſie 
vor den Fremden bey der Einfuhr hatten. Ein Theil 
der Engliſchen Güter, ward durch bar eingeſuͤhrtes Geld 
oder Wechſel gekauft, und dieß war ganz zollfrey, 
wenn man aber auch annahm, daß die Engliſchen Was 
ten mit Deutſchen Gütern gekauft wären: fo mürbe, 
da die Hanſen nur 3 Pfennige vom Pfunde an ben 
König, und eben fo viel als Schoß an das Comtoir, 
die Fremden aber 15 Pfennige an den Koͤnig vom Pf. 
zahlten, noch ein Vortheil für die Deutſchen von 6750 
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Pf. Sterling, bey der Einſuhr bes genannten Jahrs, 
ſich ergeben. Wenn man nun, ferner anſchlug, daß 
die übrigen Völker in England nicht an jeden frey ver» 
kaufen durſten, daß dieß aber den Hanſen erlaubt war, 
ſerner baf-fie; eigentlich wenlger als drey Pfennige vom 
Pfunde bey der Einfuhr zahlten, indem der Werth der 
eingeführten, Güter. vor ein, Paar hundert Jahren, fefts 
geſetzt worden, welcher feit; der Zeit gleichwohl fehr ge» 
ſtiegen; wenn man ferner, bedachte, daß der, Zoll iw 
einem gewiſſen Berhältniffe von angegebenen Maßen als 
Packen, Faͤſſer, Ballen, Laſten entrichtet ward, welche 
gleichfalls größer. als fonft waren; ferner daß fie, von den 
eingeführten, Gütern aus Fronkrelch weniger zahlten; 
daß fig ſrey waren von einer Menge Abgaben, welchen 
dle übrigen, Fremden gleichwohl untertoorfen. wurden, 
als Kirchſpiels⸗ Abgaben zu Erhaltung der Kirche und der 
Geiſtlichen, Wachtgelt, Beytrag zur Reinigung der 
Straßen in london, Auflagen, welche der Major daſelbſt 
erhob, Abgaben vom Gelde und den Wechſeln, Stadt- 
zoll, dem Kopfgelde, wenn ein Auslaͤnder das Land ber» 
ließ, von dem Alüſzeböth zur Jurh oder Efner dafür 
du kilegenden Geldftafe, und daß Feine Alder, bie 
Deutſchen auggenommen , Ihrer eigenen Schiffe fid) be⸗ 
dienen durſten, nebſt manchen andern Vorzuͤgen: ſo 
ſchien es ſehr mäßig angeſchlagen, alle dieſe Vorthelle 
vor den übrigen Fremden, in dem Verlaufe der ange: 
gebenen zehn bis eilf Monathe, auf 61,254 Pf. St. oder 
385,896 Carlsgulden zu rechnen. Dabey denn immer 
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noch der Vortheil, welchen die Hanfe » Erädte aus die. 
fen, durch jenen Engliſchen Handel fo ſehr vermehrten 
Verkehr in ihrem * bogen, ai in nam e 
bracht war. ?9 " 

Es war indeß, bey der bekannten Geſinnung det 
Alddventurlerer, der Engliſchen Kaufleute überhaupt, und 
der der Stadt London frisbefonbere unb bey ihrem Be 
ſtreben ihren Aetiv⸗Handel immer weiter zu treiben, 
leicht vorauszuſehen, daß der ruhige Genuß ſo großer 
Freyhelten den Hanſen nicht lange zuſtehen wuͤrde. Oft 
beftürmten der Major und Rath der Stabt fonbon die 
Koͤnlginn und ihren geheimen Kath; dle Hanſen wur⸗ 
den vorgefordert, vertheldigten fib und erhielten wir: 
lich eben ſo oſt die erneuerte Zuſt icherung, daß die KR 
niginn genelgt fep, fie bey ihren Privlleglen zu fügen. 

Allein am 25, März, im Jahre 1958, wurde der 
Older mann und Kauſmannsrath der Deutſchen zu London 
vor den geheimen Rath der Königinn gefordert, und 


?9 Ein vortrefflicher Aufſatz vom Hanſiſchen Syndicus 
Sudermann, wovon das Angefuͤhrte ein Auszug, der 
aber in ſeinem Detail von großer Wichtigkeit ift, 
und recht anſchaulich nicht nur die Vortheile zeigt, 
welche die Hanſen in ihrem Verkehr mit den Engläns 
dern hatten; ſondern der auch dazu dienen kann, un⸗ 
gefaͤhr zu erklaͤren, wie ſie aͤberhaupt in anderen 
Laͤndern einen privilegirten Handel betrieben, findet 
fid in den MSS. Brf. Vol. 218 und ſoll ganz feiner 
Wichtigkeit wegen, in dem Urkundenbuche, abge⸗ 

druckt werden. 
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es wurden ihnen die Beſchwerden des Majors und des 
Raths der Stadt London mitgetheilt, worin dieſe fage 
ten: daß durch den geringen Zoll der Hanſen die kaͤ⸗ 
niglichen Einkuͤnſte litten, daß fie die Engiiſchen Güter 
nur in eigenen, nicht in Engliſchen Schiffen verführs 
ten, dagegen nicht duldeten, daß Hanſiſche Guͤter in 
anderen, als Hanſiſchen Schiffen, verführe wuͤrden, mo» 
durch die vaterlaͤndiſche Schifffahrt lelde; daß die Sud: 
berelter ble Statute zu Verfertigung guter Tücher nicht 
hielten, weil, wenn die Engliſchen Kaufleute auch nur 
die guten faufen wollten, die ſchlechteren dennoch bey 
den Hanſen einen ſteten Abſatz ſaͤnden, wie denn die 
Tuchmacher auch den Markt von Blackwellhall verließen 
und in den Haͤuſern, dem Stahlhoſe gegenüber, ihre 
Tücher verkauften; ferner daß die Hanſen den Handel 
der Engländer zu Antwerpen verbürben , ba. fie daſelbſt 
unverhelrathet waͤren, Einer für eine große Zahl bie 
Factor » Gefchäfte uͤbernaͤhme; daß fie geringeren Abgas 
ben, während ihres Aufenthalts zu Antwerpen und bey 
der Ausfuhr ber Güter von dort, unterworfen wären, 
als die Engländer; daß die Deutſchen das immer waͤh⸗ 
rende Steigen der Prelſe der Oſterſchen und Engliſchen 
Waren veranlaßten, indeß während der Cufpenfion i 
rer Freyhelten, die Engliſchen Kaufleute Gold und Sil⸗ 
ber genug eingeſuͤhrt haͤtten, welches jetzt von ben Han⸗ 
fen wieder ausgeſuͤhrt würde, da fie, vermoͤge alter 
Freybrleſe, dazu und zum Probiren und Walviren der 
Engliſchen Muͤnzen berechtigt waͤren; daß bie Englaͤn⸗ 
I. 9 
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der aller Orten durch die Defterlinge vertrieben würden, 
zu Bergen in Norwegen, in Avland und an andern Or⸗ 
ten; daß da ſie ehemahls in mehreren Deutſchen Orten, 
als zu Hamburg, Danzig und $fübed, Haͤuſer, gleich 
den Deutſchen zu London, gehabt, ihr Handel daſelbſt 
jetzt fo mit Abgaben fep belegt worden, daß fie nicht 
nur ihre Haͤuſer, ſondern den ganzen Handel daſelbſt 
haͤtten aufgeben muͤſſen; daß die Deutſchen fid) in den 
Beſitz des Verkehrs zwiſchen England und dem Nie⸗ 
derlande geſetzt, die Englaͤnder aber wegen ihres Ver⸗ 
kehrs mit den Hochdeutſchen auf Eine Stadt beſchraͤnkt 
haͤtten, ja vollends nun eine Niederlage Engliſcher Guͤ⸗ 
ter zu Hamburg für die Hochdeutſchen errichtet haͤtten, 
welche dieſen weit bequemer, als Antwerpen ſey, ſo daß 
die Oberdeutſchen die Niederlande nicht mehr beſuchten, 
vielmehr die Engliſchen Tücher, welche weiß und unbe» 
reitet nad) Hamburg gebracht, daſelbſt gefärbt und meis 
ter bereitet wurden, von da über Leipzig bezogen. 

Auf dieſe halb wahren, halb falſchen Vorſtellungen 
erklaͤrte der geheime Rath den Hanſen, daß ba fie fo 
eine Menge Guͤter fremder Voͤlker nach England braͤch⸗ 
ten, dadurch aber den Engliſchen Handel zu Grunde 
richteten, und ſo viele weiße Tuͤcher, dem juͤngſten Ab⸗ 
ſchlede zuwider, ausfuͤhrten und zwar nicht bloß nach 
Antwerpen, ſondern auch nach andern Orten, und in 
Hamburg nahmentlich die Niederlage, zum Verkehr 
mit den Hochdeutſchen, errichtet haͤtten; (o gebiethe er 
ihnen, gar keine Tücher aus England nach ben Nieder⸗ 
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landen zu ſchiffen, nach andern Orten aber nur Ein 
Viertel ungefárbte und Drey Viertel gefärbte Tücher 
auszuführen, und gegen Drey Viertel Waren eigener 
Producte ihrer Staͤdte, nur Ein Viertel ſolcher aus 
fremden Ländern, unter ihrem alten geringen Zoll, ein. 
zufuͤhren, bey Uebertretung dieſes Befehls aber in dem 
einen wie in dem andern Fall, haͤtten ſie zu erwarten, 
daß ſie ſortan gleichen Abgaben mit den anderen Frem⸗ 
den unterworfen wuͤrden. 

Nun riefen Oldermann und Kaufmannsrath um Hülfe 
bey der Hanſe, um Abfertigung einer fegation, da bey 
dieſer Suſpenſion ihrer Freyheiten Englaͤnder, Hochdeut⸗ 
ſche und Flaͤminger ſich des Verkehrs nur zu ſehr be⸗ 
maͤchtigten. 

In den nächſt ſolgenden Jahren wurden deßhalb 
von ben Staͤdten mehrere Verſammlungen gehalten, fe» 
gatlonen nach England abgefertigt und manche Be ſchluͤſſe 


ar Zu Folge eines Schreibens des Oldermanns und Kauf⸗ 
mannsraths zu London an den Rath zu Luͤbeck, vom 
10. Apr. 1555, nebſt Beylagen A. und B., wovon 
die erſte die Klagen der Stadt London uͤber die Hanſe, 
und die andere den Beſchluß des geheimen Raths 
enthaͤlt; MSS. Brſ. Vol. 219. Die Beſchwerden der 
Engländer kommen auch bereits bey Köhler, bey 
dem Jahre 1554. S. 253. 4., vor. Wolff in 
Haͤberlins analect, med. aevi S. 177 fagt: daß 
bereits im December des Jahrs 1554. vom Engli⸗ 
ſchen geheimen Rathe gegen die Hanſen fep verfahs 
ren worden. 

92a 
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gefaßt: allein es war durchaus unthunlich, bie alten 
Freyhelten wieder zu erhalten. 

Um, zur Beſtreitung der Koſten der. Gefandefchafe 
ten, der üblichen Beſtechungen u. ſ. w. das Noͤthige ans 
zuſchaffen, ward beliebt, den Hanſiſchen Schoß in Eng» 
land von dem Warenwerth eines Pfundes, von zwey auf 
drey und von den Wechſeln von einem auf zwey Pfen- 
nige Sterling zu erhöhen. Man wollte ſchlecht weg auf 
die Herſtellung aller Freyheiten beſtehen, ſich durchaus 
nicht dem Spruch der Richter unterwerfen, ſondern bloß 
auf Unter handlungen ſich einlaſſen; jedoch was man 
ſonſt nie gewollt, auch dann auf Unter handlungen fid) 
einlaſſen, wenn dieſe in England, und nicht in Deut⸗ 
ſchen Landen, vorgenommen werden ſollten. Es ward 
beliebt, den Hanſiſchen Schiffen, die von Spanien unb 
Frankreich nach England zu fahren pflegten, ins Ge. 
beim anzudeuten, daß fie keine Franzoͤſiſche und Spa⸗ 
niſche Güter vorläufig dahin führen moͤchten, und daß 
die Certificate der Schiffer uͤber die Ladung genauer aus⸗ 
geſtellt wuͤrden. 

Es erhellet deutlich genug aus den handſchriſtlichen 
und muͤndlichen Verhandlungen der Hanſen, in jener 
Zeit, daß ſie nur allzu oſt fremdes Eigenthum mit 
ihren Privilegien vertheidigten, und dadurch die koͤnig 
lichen Einkuͤnfte ſchmaͤlerten, auch die Engliſchen Kauf: 
leute immer mehr gegen ſich auſbrachten. Beſonders 
ward es den Donzigern vorgeworfen, daß fafl feines 
ihrer Schiffe nach England fáme, an deſſen Ladung 
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nicht, ganz gegen olle Statute, Holländer, Schweden 
oder Engländer Antheil haͤtten 22 

Die Hanſiſche Deputation an die Königinn, im 
Jahre 1555 oder 1556, richtete ſo gut als nichts aus, und 
es ward bloß beliebt, eine neue Legatlon obzuſertlgen, 
und ein altes verzweifeltes, jetzt um ſo gewagteres Mit⸗ 
tel anzuwenden, naͤhmlich allen Hondel mit England zu 
verbleihen. Jeder Hanſiſche Schiffer follte ſchwoͤren, 
daß er England meiden, und im Fall eines Unwetters 
er dazu genoͤthigt werde, dennoch daſelbſt nichts verfaus 
ftn, ſondern fid) alsbald davon machen wolle; jeder Schiffer 
ſollte dagegen, wenn er in einen Hanſiſchen Hafen zu⸗ 
tüdfomme, mit Certificaten verſehen ſeyn, wo er feine 
Waren geloͤſcht habe; alle Fremdlinge aber, die in den 


^? Die Belege finden fib in dem Protocol des Tags 
der Wendiſchen und Quartier⸗Staͤdte, vom Jul. des 
Jahrs 1555, und in dem des Hanſe⸗Tags, vom 
Oct. 1556, und in den daſelbſt vorkommenden Be⸗ 
richten des Secretairs des Comtoirs und des Hanſi⸗ 
ſchen Syndici Sudermanns, der als Legat mit dem 
Doctor Ploͤnnies in London geweſen war. Die Nach⸗ 
richten, die ſich daruͤber bey Köhler, bey d. J. (555, 
1556, S. 255257, finden, und die zum Theil vers 
wirrt und dunkel ſind, koͤnnen nach obigem berich⸗ 
tigt werden, ſo wie dieß auch wegen der Folge der 
Fall ift. Vergl. auch Wolff a. a. O. S. 178 u. ff. 
woſelbſt ſich einige, von dem Angefuͤhrten zum Theil 
abweichende Nachrichten finden; man hat geglaubt, 
fid) an die Acten vorzuͤglich halten zu muͤſſen. 
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Deutſchen Städten einfauften, ſollten Buͤrgſchaſt ſtellen, 
daß ſie nichts davon nach England fuͤhren wollten, und 
alle Engliſche in Deutſchen Häfen ankommende Schiffe 
ſollten mit ihrer Ladung wieder abſegeln müffen, 2s 

Allein weder dieſes Verboth noch das Schreiben an 
die Koͤniginn, noch die Hanſiſche abermahls an fie ab» 
gefertigte Legation, noch endlich das klug genug von 
ihnen ausgewirkte Vorſchreiben von ihrem Gemahl, 
Philipp von Spanien, konnten die beabſichtigte Wir⸗ 
kung haben. Moria verblieb bey ihrem Entſchluß, 
ſie ſtarb daruͤber hin, und die Hanſen gelangten zum 
Genuſſe ihrer Privilegien nicht wieder. ?* 

Man erfuhr zugleich, wie dieß denn leicht vorauszu⸗ 
ſeben war, daß jenes Verboth alles Verkehrs mit Eng⸗ 
land, theils nicht laͤnger gehalten werden koͤnne, theils 
von mehreren Städten und Theilen der Bruͤderſchaſt nie 
gehalten worden ſey, daß, wenn es laͤnger beſtehen 
ſollte, die Fremden in den alleinigen Beſitz des Ver⸗ 


33 Die Ordnung, deren ſich von allen gemeinen Hanſe 
Sted geſandten Deputirte beſondere geuolmechtigte 
Sted als Luͤbeck, Colln, Braunſchweig, Bremen, 
Hamburg und Danzigk endlich in eventum gegen die 
Engell iſchen zu gebrauchen vergleichet und vortragen 
23. Sept. 1557, binnen Luͤbeck; MSS. Brſ. Vol. 219. 

“ Das Schreiben der Hanſe an die Koͤniginn, von d. 
Jahre 1557, auf dem Hanſe⸗Tage desſelben Jahrs 

beliebt, ſteht in den MSS. Brf. Vol. 219. und die 

übrigen Acten dieſer und der naͤchſt folgenden Jahre; 
ebendaſelbſt. 
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kehrs mit England ſich ſetzen würden Allerdings mußte 
dieſe Maßregel, die ehemahls, als die Hanſen die ver⸗ 
ſchiedenen Zweige des nordoͤſtlichen Handels in ihre 


Haͤnde gebannt hotten, fehr zweckmäßig befunden ward, 


jetzt beym Verluſt diefer Herrſchaft nur nachtheilig wir⸗ 
ken. Auch gefland zͤbeck dieß ſelbſt ein, meinte ober, 
jenes Verboth zurückzunehmen, heiße die Hanſe mit 
unaustilgbarer Schande uͤbergleßen. Indeß ward auf 
einer Hanſiſchen Verſommlung, von dem Jahre 1558, 
bereits beſchloſſen, in den Niederlanden den Verkehr 
zwiſchen Engländern und Hanſen wieder ſrey zu geben, 
doch follte der unmittelbare, von den Hanſen nach Eng; 
land und von den Engländern nach den Hanſe⸗ Städten 
betriebene noch unterſagt bleiben. Aber auch dieß ward 


wenig gehalten.? 


Sobald als Eliſabeth den Thron beſtzeg, wandten 
fid) die Städte ſchriſtlich, und durch Legationen, mit 
kalſerlichen Vorſchreiben verſehen, zu Wiederherſtellung 
der alten Freyheiten an fie, 

Wie vertrauensvoll fie aber waren, und wie freund» 
lich auch die erſte Audienz, im May, des Jahrs 1560, 
bey der Koͤniginn ausfiel, welche ihren Deputirten exe 
fláte, daß, was aufgehoben würde, nicht aufgehoben 
ſey: ſo konnte doch ſchlechterdings nicht das erholten 
werden, was ſie ſo ernſtlich ſuchten, die Wiederherſtel · 

35 Zu Folge des Protocolls einer Verſammlung der Wen⸗ 


diſchen unb Quartier ⸗ Staͤdte und Bremens, im Oct. 
des J. 1558, zu Bremen, in den MSS. Brſ. Vol. 219. 
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fung der alten Privilegien. Die von der Koͤniginn er⸗ 
nannten Commiſſarien erklaͤrten geradezu, daß dieß nicht 
geſchehen werde, jene Freyheiten gälten bloß den in 
London reſidirenden Deutſchen; und als die Hanſiſchen 
Legaten darauf erwiederten, daß fie fid) alsdann gar nicht 
weiter einlaſſen koͤnnten, und nun eine etwas mildere 
Aeußerung erſolte: ſo blieben doch die Engliſchen Com⸗ 
miffäre in der Hauptſache gleich hartnaͤckig. Die Kr 
niginn wollte die erhoͤhten Zölle nicht herabſetzen, die 
Hanſen mußten das Ver zeichniß derer, bie zu ihrer Ges 
noſſenſchaſt gehörten, übergeben, und fie thaten es wirk⸗ 
lich, obſchon ungern und cum ptoteſtatione de latif- 
ſima interpretatione. Der endliche Beſchluß der 
Koͤniginn aber, der ihnen am 5. Auguſt auf ihrer Gil⸗ 
dehalle eroͤffnet ward, befriedigte fie in keiner Hinſicht. 
Sie wandten fid) an den in England anweſenden fai» 
ſerlichen Geſandten, den Grafen Helſenſtein, der auch 
die beßten Geſinnungen ſeines Herrn in dieſer Sache 
bezeugte: jedoch eine Hülfe von Seiten des Kalſers war 
allzu weitſchichtig.?⸗ 

Es ſchrieben nun die Städte verſchiedentlich in den 
naͤchſtfolgenden Jahren an die Koͤniginn, ihre Antwort 
aber lautete ſtets dahin, daß ſie durchaus nicht die alten 


20 Zu Folge der Relation des Hanſiſchen Syndicus 
Sudermann, die er auf dem Hanſe⸗ Tage, von dem 
Jahre 1562, machte, in den MSS. Brf. Vol. 220, 
wegen feiner Geſandtſchafts⸗Neiſen nach England, 

beſonders im Jahre 1560, 
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Freyheiten beſtaͤtigen werde noch fónne, daß fle aber 
ihnen nur halb ſo viel Zoll bey der Aus- unb Einfuhr, 
als den übrigen, am meiſten beguͤnſtigten, ſtemden Nas 
tionen abſordern wolle, daß ſie im Zoll ihren eigenen 
Unterthanen gleich geſetzt werden ſollten, und daß fie 
wohl bedenken möchten, wie fie dadurch, wenn fle der 
veraͤnderten Zeiten und des veränderten Tauſchwerthes 
des Geldes und der Waren eingedenk wären, wirklich 
eine größere Freyhelt erhielten, als alle ihre alten Pri⸗ 
vilegien ausmachten, daß übrigens zu Beylegung der 
Streitigkeiten, zwiſchen ihnen und der Buͤrgerſchaſt der 
Stadt London, Commiſſaͤre ernannt werden ſollten, um 
dieſe zu ſchlichten. 


Die Hanſen wollten ſich aber ungern von dleſen Be⸗ 
bauptungen überzeugen, und ungern fid) vor beftellten 
Commlſſarlen, als ihren Richtern, in ihrem Streit mit 
dem Major von London ſtellen, da, wie ſie ſagten, die 
Koͤniginn hierzu nicht befugt fen, vielmehr alsdann in 
ihrer eigenen Sache ſpreche; ſie wollten vielmehr andere 
Könige und Fuͤrſten als Schiedsrichter anerkennen, oder 
aber dem Spruche der Univerſitaͤten fid) unterwerfen, 
von welchem allen aber bie Königinn nichts hören wollte. 


Eliſabeth beſchraͤnkte die Ausfuhr der weißen, une 
gefärbten Tücher, ſelbſt unter den erhöhten Zöllen, auf 


27 Antwort der Königinn an die Hanſe, vom 7. Jul. 
1561, MSS. Brſ. Vol. 220; und vom 26. Marz, 1564, 
ebendaſ. Vol. 221. 
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fuͤnftauſend Stuͤck, und mas gefährlicher, als ble Alles 
war, fie forderte für ihre Unterthanen gleich freyen Eins 
und Verkauf in den Hanfe- Städten, zu Folge des 
Utrechter Vertrags, mit der Drohung, daß, wenn ſie 
dieß nicht zugeſtehen wuͤrden, ſie im Zoll durchaus den 
uͤbrigen Fremden gleich geſetzt werden ſollten. Und da 
das Comtoir zu ſo enormen Bewilligungen keine Be⸗ 
ſugniß zu haben vorgab: ſo ward von dem koͤniglichen 
geheimen Rathe ihm erklaͤrt, daß bis auf Michaelis, des 
Jahrs 1564, eine Geſandtſchaſt von den Hanſen ſich in 
England einfinden und erklaren folle, ob fie die Vor⸗ 
ſchlaͤge der Koͤniginn annehmen wollten oder nicht. 
Darauf barhen die Vorſteher des Comtoirs bey den 
Hanſe Städten, daß fie dieſen Forderungen nachkom⸗ 
men moͤchten, weil ſonſt zu befuͤrchten (ep, daß bie 
Koͤniginn die Ausfuhr aller Tuͤcher ihnen unterſage, und 
fie den Fremden im Zolle völlig gleich fegen wurde. 
Wirklich war auch die Ausſuhr der Tuͤcher auf einige 
Zeit verbothen worden, als die Stadt Góln einen Zoll 
von Einem Thaler auf jedes Engliſche, bey ihr einge⸗ 
führte Tuch gelegt hatte.? 3 

Da alles fo ganz und gar nichts fruchtete, fo blieb 
ihnen freylich nichts übrig, als an den Kaiſer fi) zu 


28 Schreiben des Oldermanns und Kaufmannsraths zu 
London an die Hanſe⸗Staͤdte, vom 13. Auguſt, 1564, 
in den MSS. Brf. Vol. 223. und der Koͤuiginn Schrei⸗ 
ben an die Hanſe, Weſtmuͤnſter, vom 26. März, 

1564, ebendaſ. Vol. 220. 
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wenden. Dieſem ſtellten ſte unter andern vor, wie ſie 


jährlich etwa 30000 Tücher vordem aus England aus 


— 


zuführen gepflegt, wovon fie 2500 Pfund an Abgaben 
bezahlt, jetzt aber 28000 Pfund davon zu zahlen gezwun · 
gen wuͤrden, und wenn fie vollends, wie alle übrige 
Fremde, behandelt werden ſollten, das Doppelte wuͤrden 
entrichten muͤſſen; daß auf biefe Weiſe die Engländer 
allein ihre Tuͤcher nur in der Fremde verkaufen koͤnnten 
und fomit das Monopol erhalten wurden, wie denn nun 
wirklich Engliſche Tuͤcher, die vordem auf der Frank 
ſurter Meſſe zu drey bis fünf und zwanzig Gulden ges 
kauft worden, jetzt mit drey bis fünf und dreyßig be⸗ 
zahlt werden muͤßten. Sie ſtellten vor, daß ihre Haͤu · 
ſer und Niederlagen in England, zu London, Boſton 


und $ynn in Gefahr wären; daß ihre ſtattliche Arma⸗ 
tur zur See leide. Die einzige Hülfe fep, daß ben 


Engländern aller Verkehr mit dem Reiche und der 
Verkauf aller Engliſchen Güter in Deutſchland unter 
ſagt werde. 


Es iſt nicht deutlich, wie die Hanſen von ſolchem 
Beginnen viel Vortheil erwarten konnten; allein es iſt 
merkwuͤrdig, daß ſie ihren Geſandten auſtrugen, im 
Fall der Kaifer, die ur» und Fuͤrſten etwa die Eng: 
liſchen Tücher auf immer verbiethen wollten, um die 
Verarbeitung der Deutſchen Wolle im Vaterlande mehr 
empor zu bringen, ſich beſtimmt dagegen zu erklären, 
weil der Handel dadurch allzu ſehr leiden würde, unb 
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der Verkehr mit England gleichwohl fo ungemein vot» 
theilhaft fep. ?* 

Doch fo ſchnell ging es ohnehin in Reicheſochen 
nicht, alles, was zunaͤchſt er worben zu ſeyn ſcheint, wa⸗ 
ren neue Vorſchreiben des Kaifers an die Königinn, bie 
durch die Vorſteher ihrer Factorey zu London überreicht 
wurden. Allein die koͤniglichen geheimen Raͤthe, bee 
ſonders aber Cecil, — „der mit vaſt unſauberer 
geſilzter Schmitzrede die Erbaren C tábre 
angetzippt“ antworteten: daß ſie dem Kalſer die 
Sachen falſch vorgeſtellt, und ihnen wohl bekannt ſeyn 
werde, wie fie ihre alten Freyhelten mißbraucht und 
verwirkt haͤtten; daß es bey der früheren Erklärung, 
weſſen fie fid) zu erfreuen haben ſollten, fein unabwend⸗ 
bares Bewenden habe. Wirklich, fo ſetzten die Vorſte⸗ 
her der Factorey in ihrem Briefe an zuͤbeck hinzu, wirk⸗ 
lich glaubten ſie, daß die Vorſchrelben aller Potentaten 
der geſommten Chriftenheit bey die ſer Königinn 
nichts fruchten würden. 36 

In ber That, was war noch zu hoffen von einer 
Koͤniginn wie dieſe, die fo Vieles, mit fo Wenigem, ge⸗ 
gen fo viel Maͤchtigere durchgeſetzt hatte? Sollte fie 


29 Inſtruction an die Roͤmiſch ⸗kaiſerliche Majeſtaͤt und 
andere Chur » und Fuͤrſten auf dem Hanſe⸗ Tage, 
von dem Jahre 1562, beſchloſſen, MSS. Brf, Vol 220. 

30 Schreiben des Oldermannd und Kaufmannsraths des 

Comtoirs zu London an Luͤbeck, vom 28. Febr. 1568, 

MSS. Brf. Vol. 226. 
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nicht die Schwaͤche der Hanſe, des gefammten Deut: 
ſchen Reichs, des Kaiſers, Europens Lage, den ganz 
veränderten Handel kennen? War es zu erwarten, daß 
ſie den Hanſen alte Freybrieſe halten ſollte, die wirklich, 
durch Mißbrauch, laͤngſt verwirkt und in fid) bey einer 
gänzlich veränderten Loge fo ungerecht waren, daß fie 
ganz eigentlich zum Verderben der Englaͤnder lauteten? 
In der That verfugr die Koͤniginn mit aller, unter ſol⸗ 
chen Umſtaͤnden nur zu erwartenden Schonung, ſie wollte 
nur die Deutſchen ihren eigenen Unterthanen gleich 
ſetzen, fie aber noch immer hoͤchſt bedeutend, vor allen 
andern Voͤlkern, begünfligen; fie begehrte nur gleiche 
Freyheiten für ihre Unterthanen in den Hanſe⸗Staͤdten, 
eine Forderung, die, trotz des bekannten Artikels in dem 
Utrechter Vertrage, rechtlich wohl begruͤndet, aber nie 


eben erfüllt worden war. 


Die Unordnung, die um dieſe Zeit auf dem Com⸗ 
toir zu London einriß, mehr noch die geringe Eintracht 
der Staͤdte unter einander, in dieſen Streitigkeiten mit 
der Koͤniginn, erleichterten ihr den Sieg. 

Auf dem Comtoir zu London, wo damahls Peter 
Eiffler Vorſteher oder Oldermann war, wurden viele 
Klagen, beſonders von den Englandsfahrern zu Lübeck 
und Hamburg, über deſſen ſchlechte Adminiſtration ges 
fuͤhrt: daß er eigenmaͤchtig, ohne den Kaufmannsrath 
zu befragen, verfahre, des Comtoirs Gelder zu feinem 
Nutzen verwende, und die von der Koͤniginn von Eng⸗ 
land verſtattete, und auf 3000 Tücher herabgeſetzte, jahr. 
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liche Ausfuhr parteyiſch unter bie Hanſen verthelle. Zwar 
vertheidigte er fid) in einem Schreiben, das nach Ein 
von ihm geſchickt ward, laͤugnete die Wahrheit der an⸗ 
geführten Beſchuldigungen und verſicherte, durch ben 
Aufwand eigenen Geldes, die Niederlage, vier Jahre 
hindurch, von dem gänzlichen Verderben gerettet zu 
haben, daß allein die Gier der Luͤbecker und Hamburger, 
welche jahrlich gern 20000 Tücher ausführen wollten, 
durch die von der Koͤniginn auf 5000 herabgeſetzte an» 
ſiſche Ausfuhr uͤberhaupt nicht befriedigt werden koͤnnte. 
Er drang vielmehr auf Satisfaction. * 

Allein von der andern Seite erhoben ſich nur weit 
größere Beſchwerden gegen ihn, daß er naͤhmlich fel: 
tener, als ſonſt Sitte geweſen, Oldermann und Kauf⸗ 
mannsrath des Mittwochs zuſammen berufen habe, um 
Recht zu ſprechen; daß ſich beyde uͤberall weniger denn 
ſonſt verſammelten, und keine Protocolle über die Ver 
handlungen geführe hatten. Peter Eiffler habe, hieß 
es ferner, ſeit fuͤnf Jahren keine Rechnung abgelegt, 
ob er ſchon behaupte, dieß geſchehe jaͤhrlich im Ja⸗ 
nuar; er habe des Comtoirs Gelder, uͤber 2000 Pfund, 
zu Wechfelgefhäften gebraucht, während der Gehalt 
des Geldes in England ſey verringert worden, ſo daß 
das Comtoir, auch bey beffen Wiedererſtattung, eins 
buͤßen müffe. Wegen der parteyiſchen Vertheilung der 
aus zufuͤhrenden Tücher fep vordem Sitte geweſen, daß 


21 Rach dem MS. Brf. Vol. 238. von den Jahren 
1563. 1564. 
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^ man alle, zu London reſidirende Deutſche befragt habe, 


für wen fie handelten, wie viel Geld, Güter unb be⸗ 
reits gekaufte Tücher fie hätten, über welches alles jeder 
bey feinem Eide dem Oldermann ein Verzeichniß über» 
geben, welcher alsdann, zu Folge dieſer Verzeichniſſe 
und Angaben, Yo wie der zur Ausfuhr verſtatteten Tu 
cher eine mögliche gute Proportion bewirkt habe, fo daß 
jeder zufrieden geweſen; dagegen Peter Eiffler nach ei⸗ 
genem Gutduͤnken dem, der bereits die Tuͤcher gekauft 
gehabt, die Ausfuhr verſtattet und auf andere, welche 
fie noch kauſen und ausſchiffen wollten, keine Rüͤckſicht 
genommen habe. Ferner ward behauptet, wenn zu 
Zelten der Koͤniginn Marla gute Bedingungen waͤren 
erhalten worden, ſo ſey dieß der Hanſe, nicht ſein Ver⸗ 
dienſt, daß aber ein Vorrath in der Caſſe (ep, komme 


daher, weil man den Schoß ordentlich bezahlt habe. 


Dagegen er, Eiffler, im Jahre 1553, vom Comtoir 
verreiſet wäre und die Rechnung, die Adminiſtration 
der Caſſe und das Regiment etlichen jungen Geſellen 
übertragen habe, wodurch denn vieler Nachtheil entſtan⸗ 
den fen, ?? T | 


Um indeß diefen treulofen Bedienten nicht zu erbit⸗ 
tern, ward ihm aufgegeben, binnen vier Moncthen Rech⸗ 
nung abzulegen, auch ſollte ein anderer, ſtatt ſeiner 


22 Schreiben des Oldermanns und gemeinen Kaufmanns 
der Englandsfahrer zu Hamburg an den Senat bas 
ſelbſt, vom 22, Aug. 1564; MSS. Brſ. Vol. 223. 
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beſtellt, oder mehrere Vorſteher gewaͤhlt werden.?° Im 
Jahre 1566 ward er feiner Stelle entſetzt, verweigerte 
lange die Ablage der Rechnung, erſchien endlich auf 
der Hanſiſchen Verſammlung zu $übed in dieſem Jahre 
mit trogigen Worten, übergab die Rechnung und ein 
Empfehlungsichreiben der Koͤniginn Ellſabeth und ihres 
Schatzmeiſters, mit denen er es, gegen Eid und Pflicht, 
gehalten zu haben ſchien. Seine Rechnung enthielt die 
Ausgabe, nicht die Einnahme, und da er die letztere 
endlich auch lieferte, fo wurden beyde gleichwohl (o man- 
gelhaſt befunden, daß ihm aufgegeben ward, a ge 
nauere Rechnung zu übergeben. 34 

Aber hierüber vergingen Jahr unb Tag unb bie 
Rechnung ſcheint nie völlig befriedigend ausgefallen, und 


vielleicht nie ganz liquibirt worden zu ſeyn. ? Indeß 


33 Protocoll des Quartier: und Wendiſchen Staͤdte⸗Tags 
zu Luͤbeck, im Jahre 1864; MSS. Br(. Vol. 223. 
Protocoll des Hanſe⸗Tags, vom Jahre 1566; ebens 

daſelbſt, Vol. 224. 

35 Aus bem Protocolle des Hanſe⸗Tags, von dem J. 
1567. (MSS. Brf. Vol. 225.) erbellet, taf Ciffler bem 
erhaltenen Auſtrage noch nicht nachgekommen war. 
Aus einem Schreiben des Londonſchen Comtoirs an 
Lubeck, vom 20. Sept. 1567. (MSS. Brf. Vol. 225.) 
ergibt ſich, daß er lange die Rechnung hingehalten, 
daß ſie endlich zwar dem Comtoir eingehaͤndigt ward, 
welches ſie nach Luͤbeck ſchickte, daß ſie aber nicht 
klar befunden ward. Es erhellet aus dem Protocolle 

des Hanſe⸗Tags, von dem Jahre 1572, (MSS, Brſ. 
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duch nach ber Abſetzung Peter Eifflers fhienen die Be⸗ 
ſchwerden, uͤber die ſchlechte Ordnung und Verwaltung 
des Comtoirs, nicht aufzuhoͤren. Wie ernſtlich es auch 
dem neuen Oldermann aufgegeben ward, jaͤhrlich die 
Rechnung gegen Johannis nach beck zu ſchicken, fo 
wenig ward doch dieſem Statute nachgelebt, oder viel⸗ 


mehr nur zum Scheine nachgelebt. In den Zeiten eines 


gaͤnzlichen Verfalls denkt jeder zunaͤchſt an fid, fo auch 
damahls die Comtoire. Dagegen ſuchten die Hanſen 
bey ihrer Geldverlegenheit mehr denn je, wo irgend auf 
den Niederlagen ein Vorrath war, eine Anweiſung bat» 
auf zu geben, um anderen verſinkenden Factoreyen auf. 
zuhelſen, unb, da die Städte ſaͤumig in Zahlung ihrer 
Contributionen waren, die Koſten der etwa vorzuneh⸗ 


Vol. 227.), daß Eiffler's Rechnung damahls noch 
nicht liquidirt war. Aus dieſer mag einiges im Aus: 
zuge hier ſtehen. P. Eiffler hatte von den Jahren 1560- 
1566 auf dem Comtoir eingenommen: 2925 Pfund 
Sterl. 11 8. 7 Pf. Es ſcheint aber dieß nicht die 
ganze Einnahme des Comtoirs geweſen zu ſeyn. Der 
Schoß, der ihm durch die Schoßmeiſter, in dem J. 
1560, überliefert ward, betrug, zwiſchen acht bis 
neunhundert Pfund St. Unter den Ausgaben kommt 
unter andern vor: Neujahrsgeſchenk an den Hof, 24 
Pfund St. 13 f. 4 Pf. Dann mehreres, welches 
das Comtoir nicht konnte paffıren laſſen, als für Ges 
vatterſtehen, was P. Eiffler in feiner Krankheit vers 
braucht u. f. w. Des Hanſiſchen Syndicus Suder⸗ 
manns Sold, den er aus dieſem Comtoir zog, ſchien 
fid jahrlich auf 250 Pfund Flaͤmiſch zu belaufen. 
111. 3 


menden Geſandtſchaften durch gleiche Anweiſungen zu 
beſtreiten. Allein die Comtoire, die noch einen Vorrath 
hatten, wollten auf Nothſaͤlle denſelben zur Beſriedi⸗ 
gung eigener Beduͤrfniſſe auſbewahren, und uͤber haupt 
ungern den Hanſiſchen Verſammlungen den genauen Zu 
ſtand ihrer Finanzen eben deßhalb veroffenbaren, ? $ 


" 

So entſchuldigten (id) z. B. bie Vorſteher ber Nie⸗ 
derlage zu London, im Jahr 1567, bey Lübeck, daß fie 
nicht alsbald die von ihnen begehrten 1335 Carlsgulden 
an Sudermann — wahrſcheinlich zu Unterſtuͤtzung des 
Niederlaͤndiſchen Comtoirs, oder zur Franzoͤſiſchen Ge- 
ſandtſchaſt — bezahlt hätten. Nicht aus Ungehorſam 
fen es geſchehen, fonbern well in dleſen ſchweren Zeiten 
nur mit Mühe ein Vorrath errungen werde, die jähr- 


lichen Ausgaben des Comtoirs aber auf 800 Pfund St. 


fliegen, der jährliche Aufwand zu Unterhaltung der der 
Factorey behörigen Hauſer zu London, ípnn unb Boſton, 
bedeutend waͤre, die gleichwohl, wenn ſie nicht in bau 
lichem Weſen erhalten würden, dem koͤniglichen Fiſeo 
anheim fielen. Der Schoß ſey ſo bedeutend, daß ihn 
niemand endlich in ſolcher Höhe tragen koͤnne. Sie waͤ⸗ 
ren zwar bereit die Rechnung jaͤhrlich nach fübe zu 
uͤberſenden, jedoch fep dieß ehemahls auch eben nicht 
35 Auf dem Hanſe⸗Tage, von dem Jahre 1566, ward 
dem Comtoir aufgegeben, jaͤbrlich feine Rechnung um 
Johannis nach Luͤbeck zu ſenden; Protocol dieſes 
Tags, in den Mod. Brl. Vol. 224, 
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üblich geweſen, damit bey der Ueberſendung fie nicht 
ihren Feinden, durch Zuſall, in die Haͤnde ſalle, und 
dadurch die Könige veranlaßt würden, wenn fie eine ge» 
wiſſe Einſicht in ihren Verkehr bekaͤmen, ihnen ihre 
Privilegien vollends zu nehmen; ſie wollten zwar die 
begehrte Summe dieß Mahl an Sudermann bezahlen, 
baͤthen aber in Zukunſt mit ſolchen Abgaben, in dieſen 
Zeiten der Noth und der Truͤbſale, verſchont zu werden.? 


So wahr dieß Alles zum Theil ſeyn mochte, ſo deut⸗ 
lich leuchtete doch auch daraus die Abſicht des Comtoirs 
hervor, von der Hanſe ſich mehr und mehr unabhängig 
zu erhalten. Die Rechnungen der folgenden Jahre ma» 
ten mangelhaft, nicht ſpeciell genug, gaben über Ein. 
nahme und Ausgabe nicht volle befriedigende Auskunft. 
Mehrere Staͤdte hatten Forderungen an das Comteir 


wegen gemachter Geldvorſchuͤſſe, und das Comtoir Din» 


wieder andere an einzelne Staͤdte. Es kamen auf den 
Hanfe : Tagen die Behauptungen ganz unverhohlen vor, 
die Vorſteher gingen ſchaͤndlich mit dem vorhandenen 
Vorrath um, und verwendeten ihn zu ihrem Privat⸗ 
vortheile. Die wechſelſeitigen Forderungen des Comtoirs 
an die Staͤdte, dieſer an jenes, ſollten vorläufig nieder⸗ 
geſchlagen werden oder unliquibirt bleiben, und vor al» 
lem andern ſollte die Factorey zu London der zu Ant⸗ 
werpen einen Vorſchuß von 2000 Pſund geben; aber 


22 Schreiben des Comtoirs zu London an Luͤbeck, vom 
20, Sept., 1567; MSS. Drf. Vol. 226. 
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jene zu London entſchuldigte ſich mit ihrem Unvermögen, 
und man mußte ihr nachgeben und auf beſſere Zeit die 
Sache verſchieben. Pet. Eiffler war noch im Jahre 
1576 mit 517 Pfund St. im Ruͤckſtand, fein Nachfolger 
im Regiment, Zimmermann, war gleichfalls dem Gom. 
toir verſchuldet. Es wurden viele Klagen auf der Fac 
torey wegen . Unterfchleifs mit Außerhanſiſchem Gute 
geführte, um fo mehr, da den Angeſeſſenen und Verhei⸗ 
ratheten zu Antwerpen die Comtoir « Freyheit daſelbſt 
auf einige Zelt zugeſtanden worden, und dieſe ein Glei⸗ 
ches auf der Sftieberlage zu London forderten, welches 
auch die Hanſe ibnen nicht ganz abſchlagen konnte. Es 
bath das Comtoir, um die Verminderung des Cof, 
ſes, der im Jahre 1555 um drey Pfennige von den 
Waren und um einen Pfennig von Wechſeln war erhoht 
worden: allein die Hanſe willigte nicht ein, 38 


35 Auf dem Hanſe-Tage, von bem Jahre 1572, über: 
brachte der Secretaͤr des Londonſchen Comtoirs die 
ſummariſche Rechnung von den Jahren 1559 
1571; die Einnahme belief ſich auf 19,823 Pfund 
Sterl., die Ausgabe auf 15977 Pfund St., Reſt: 
3846 Pfund St.; laut des Protocolls des H. Tags, 
von dem Jahre 1572, zu Luͤbeck, in den MSS. Brf, 
Vol. 227, wo auch die Belege zu dem, was im Texte 


ſonſt angeführt worden, gefunden werden. Die uͤbri⸗ 


gen angeführten Nachrichten find nach dem Proto- 


colle des Hanſe-Tags, von dem Jahre 1576, MSS, 
Brſ. Vol. 228. und dem der Verſammlung der Wen⸗ 
diſchen Staͤdte, Bremens und Braunſchweigs, zu 
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Zu fo mannigfaltigen Gebrechen des Comtoirs ges 
ſellte fid) nun die Zwietracht der Staͤdte, die durch ihre 
Privat- Kückfichten, bey der beharrlichen Weigerung 


der Königinn, die alten Freyheiten zu erneuern, immer 


mehr zunahm. 
Es wor zwar der entſchiedene Wille der Hanſen, 
durch Beharrlichkeit, durch Gbifanen des geflörten Activ⸗ 


Handels der Engländer nach Deutſchland, die Königinn 


zu mildern Bedingungen zu vermögen; aber der ganze 


Lubeck, im Jahre 1577, ebendaf. Vol. 229. erzählt. — 
In eben dieſem Bande findet ſich die von dem Com- 
toir nach Lubeck eingeſchickte Rechnung, vom 7, Jan. 
1576, bis zum 19. Jan. 1577. Wenn es der Raum 

. erlaubt, fo wird ſie im Urkundeubuche abgedruckt 
werden. Einige der vorzuͤglichſten Puncte ſind dieſe. 
Am Anfange des Jahrs 1575 ward den Schoßmei⸗ 
ſtern an Schuldverſchreibungen und barem Gelde zu⸗ 
geſtellt: 8327 Pfund 4 8. 4 Pf. Die Schoßmeiſter 
hatten vom 7. Jan. 1576 bis 2. Jan. 1577 an Schoß, 
Bruͤchen, Renten und anderen Gefaͤllen bar einge⸗ 
nommen: 1648 Pfund 27 f. — Die Ausgaben wer⸗ 
den ziemlich genau angegeben, Reparation des Hau⸗ 
ſes und der Geraͤthſchaften, Sold des Oldermanns, 
der Schreiber, Koſten der Legationen u. ſ. w. Der 
Syndicus Sudermann erhielt das Jahr 100 Pfund. 
Dabey ift bemerkt an Daler übergewechfelt 121 Pfund 
68. 3 Pf. Es werden bie Schuldforderungen, wels 
che das Comtoir an einzelne Städte hatte, unb dies 
fer an das Comtoir angeführt. An barem Gelde or, 
rärhig 464 Pfund 148. 3 Pf. 
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Zuftand des Deutſchen Reichs machte die Beſolaung 
beharrlicher Stepreffatien fo gut als unthunlſch. Als die 
Hanſen den Engliſchen Adventurieren die freye, privie 
legirte Aufnahme, unb den freyen, privilegirten Handel 
bey fib verſagten; fo wandten ſich jene nach Emden, 
wo man fie gern und freudig aufnahm. Die Streitig 
keiten naͤhmlich, in welche Eliſabeth mit Spanien, we⸗ 
- gen gewiſſer Hondels⸗Statute, verwickelt ward, machten, 
daß die Adventurlerer die Niederlande meiden mußten, 
nun aber ward es fuͤr ſie ein um ſo dringenderes Be⸗ 
duͤrfniß, einen Platz zu ſuchen, wo man die Engliſchen 
Güter hinſchaffen, und von wo fie vertrieben werden 
konnten. Emden war dazu wohl belegen, dieſe Stadt 
war nicht in der Hanſe, den Statuten des Bundes, 
welche die Engliſche Activ⸗Handlung beſchraͤnkten, nicht 
unterworſen, zugleich aber mit einem Hafen wohl ver⸗ 
ſehen. 

Hierher verſetzte ſich denn auch alsbald ein ſehr 
lebhafter Verkehr; allein die Stadt Hamburg, deren 
Buͤrger im Engliſchen Tuchhandel ſehr bedeutende Ge⸗ 
ſchaͤfte machten, ſah es ungern, daß dadurch dieſer Er⸗ 


39 Daß Emden fräher hoͤchſt watrſcheinlich im Bunde 
war, ift zu feiner Zeit angefuͤhrt worden, daß fie es 
aber in dieſen ſpaͤteren Zeiten nicht war, iſt ſelbſt 


aus gedruckten Nachrichten bekannt genug. Der Ab⸗ 


zug der Englaͤnder aus den Niederlanden nach Em⸗ 
den hat in dem Jahre 1563 oder 1564 Statt gefuns 
den; MSS. Brf. Vol. 224. 
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werbszweig in andere Hände uͤberging, unb wuͤnſchte 
endlich, wenn es nicht anders ſeyn koͤnnte, bie Adventu⸗ 
rierer lieber in ihren eigenen Ringmauern aufzuneh⸗ 
men, und ihnen den freyen Verkehr zu verſtatten, ein 
Haus ihnen einzuräumen, Befreyungen und Privileglen 
ihnen zuzugeſtehen, da ihre Bürger doch durch die Auf⸗ 
nahme und den Antheil an dem Zwiſchenhandel ge⸗ 
winnen konnten, im andern Fall aber dieſen Gewinnſt 
Emden uͤberlaſſen mußten. 

In der That ſind alle Aeußerungen der Hambur⸗ 
giſchen Deputirten auf den Hanfe» Tagen viel beſonne⸗ 
ner, einſichtsvoller unb. verftändiger,, als die ber übris 
gen. Sie bemerkten, wie die Welt fid) geändert, mie 
bie Kraft der Städte ab « der Könige zugenommen, 
wie durch Trotz gegen eine Regentinn, wie Eliſabeth 
ſey, nichts auszurichten ſtehe, wie man fid) vorläufig 


' fügen muͤſſe, um nicht alles zu verſcherzen. 


So geſchah es denn, daß Hamburg die Adventu⸗ 
rierer bereitwillig, gegen einen geringen Zoll, aufnahm, 
unb, mit Ausnahme einiger Güter, ihnen frepe Aus⸗ 
und Einfuhr, eine prlvllegirte Reſidenz nebſt einem 
Vorſteher derſelben aus ihrer Mitte, eine Court und 
einen Courtmeiſter, zugeſtand, und im Jahre 1567 deß⸗ 
Hard einen förmlihen Vertrag auf zehn Jahre mit 
ihnen errichtete.“ | 

^? Wann die Adventurlerer ſich zuerſt in Hamburg nle⸗ 
dergelaſſen, iſt aus gedruckten und handſchriftlichen 

Nachrichten ungewiß. Wahrſcheinlich kamen ſie um 


[ 
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Dieß einſeitige Verfahren war ein Verrath an der 
Hanfſiſchen Majeſtaͤt, und mußte alle Hoffnungen, je 
zu den alten Privilegien in England wieder zu gelangen, 
mit einem Schlage freylich vernichten. Aber der Ham⸗ 
burgiſche Senat kannte gewiß recht gut den Verfall 
des Bundes, feine Ohnmacht unb fein fruchtloſes Stre⸗ 
ben, jene Freyheiten wieder zu erhalten, und ſomit war 
es verſtaͤndig und vortheilhaft für Hamburgs ‘Bürger, 
dieſen Vertrag einzugehen; aber eben dadurch ward nun 
auch die Spaltung unter den Gliedern des Bundes 
noch viel groͤßer denn zuvor. 


Auf der Hanſiſchen Verſammlung, im Jahre 1572, 
zu kuͤbeck, wurden Hamburg bittere Vorwuͤrſe gemacht; 
allein ihre Deputirten antworteten keck und verwegen: 
da alles fruchtlos geweſen, um die alten Freyheiten 


das Jahr 1566. Alsdann ward das Jahr darauf 
jener Vertrag geſchloſſen. Die Exiſtenz dieſes iſt 
aus gedruckten und handſchriftlichen Nachrichten be⸗ 
kannt. Er wird angeführt in dem fpäter zwiſchen 
beyden Theilen geſchloſſenem Vertrage, von dem J. 
1611, ſiehe Marquard Beyl. Lit. D. S. 194. 
Es ift in den handſchriftlichen Nachrichten häufig von 
dieſem Tractate die Rede, allein ihn ſelbſt hat man 
nirgends anfgefunden, es iſt ungewiß, in wie fern 
er gleichlautend mit oder abweichend von dem ſpaͤ⸗ 
tern war. Aber das allgemein darans im Texte An⸗ 


geführte, kommt in allen Hanſiſchen Verhandlungen 


der Zeit vor. Anderſon ſo wohl, als andere Scri⸗ 
benten, find hier indeß in manche Jrrthuͤmer verfallen. 


e 
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wieder zu erhalten, und fie geſehen, wie die Engländer 
fib) nach Emden begeben, dort mit Fremden und yon» 
ſeaten ſreyen Verkehr betrieben Hätten; fo habe der 
Rath ihrer Stadt für gut gehalten, jenen Vertrag mlt, 
ihnen einzugehen, und dieß um ſo mehr, da die Eng⸗ 
länder, vermóge des Utrechter Vertrags, ein Recht haͤt⸗ 
ten, einen gleich ſreyen Handel in den Staͤdten, ſo wie 


dieſe in England zu begehren, um ſo mehr da jene 


ohnehin aller Orten ſich jetzt einbrángten, ſelbſt in den 
unmittelbaren Verkehr mit den Ruſſen. Durch ihren 
mit den Adventurierern eingegangenen Vertrag haͤtten 
ſie der Hanſe auch den Vortheil geſchafft, daß die Er⸗ 
laubniß der von ihnen aus England aus zufuͤhrenden, 
weißen, unbereiteten Tücher fep. erweitert worden; durch 
ihren Vertrag ‚hätten fie die Weſtſee von Englifchen 
Freybeutern beſteyt. Wenn die Hanſe darauf beſtaͤnde, 
daß Hamburg dieſen zuruͤcknehmen ſolle, (o: möge man 


wohl bedenken, was dieß für Folgen hoben wuͤrde, fie 


wuͤrden, wie wohl ungern, in dieſem Falle vom gemel⸗ 
nen Rathſchlage ſich abſondern. 

Auch ſchlen die Königinn bereits auf alles geſaßt zu 
ſeyn und mit aller raft jedem Schlage begegnen zu 
wollen, wie fie denn, im Jahre 1572, mit Carl IX. 
von Frankreich, einen Vertrag einging, daß, im Fall 
dem Handel ihrer Unterthanen in den Niederlanden, 
Deutſchland, Preußen oder Schweden, Eintrag geſche⸗ 
ben wuͤrde, fie einander wechſelſeitig fid) vertreten, und 


die Waren der Kaufleute jener kaͤnder, wo ihnen Unrecht 
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geſchehen, in berden Reichen, bis zur erhaltenen Ge⸗ 
nugthuung, confiſciren wollten 4 
Nach jener Erklarung der Stadt Hamburg blieb 
der von ihr mit den Engländern abgeſchloſſene Vertrag 
in Kraſt. Als ober nach Verlauf der zehn Jahre, 
auf welche er lautete, über deſſen Erneuerung die Frage 
entſtand; ſo ward dieſe von der Hanſe der Stadt Ham⸗ 
burg aufs ernſtlichſte unterſagt, und aufs beſtimmteſte 
auch zu Folge der Erklarung des Kaiſers Marimillan II. 
beſchloſſen, daß keine Stadt einen Vertrag mit den Eng; 
laͤndern, ohne Vorwiſſen und Einwilligen der anderen, 
wenigſtens der, Wendiſchen, oder der benachbarten Staͤdte, 
eingehen ſollte. “? 
Eliſabetb warb indeß nach Ablauf jener zehn Jahre 
bey dem Rath zu Hamburg ſchriftlich und durch einen 
fegaten, im Jahre 1577, um die Erneuerung und Ver⸗ 


r Vorzüglich das Prolocoll des Hanſe = Tags, von b, 
Jahre 1572, in ben MSS. Brf. Vol. 227; wegen 
des Tractats mit Carl IX., ſ. Ander ſon II, 138. 
Protocoll des Hanſe⸗Tags, vom Jahre 1 576, MSS. 
Brf. Vol. 228. Koͤhler, bey bem Jahre 1576, hat 
die Nachricht, daß Kaiſer Max dasſelbe gebothen 
und gerathen habe. Die uͤbrigen bey Koͤhler da⸗ 
ſelbſt befindlichen, hierher gehoͤrigen Nachrichten, ſind 
febr ſchlecht und unverſtaͤndlich abgedruckt, und falſch; 
man hat ſich bemuͤht, aus anderen und beſſeren Quel⸗ 
len ſie hier zu berichtigen. Die falſchen und offen⸗ 
bar verdruckten Nachrichten find in andere Schrift⸗ 
ſteller, z. B. Haberlin u. ſ. w., übergegangen, 


4 


* 


= MÀ 363 


laͤngerung der frenen Reſidenz ihrer Kaufleute daſelbſt: 

ober der Senat antwortete, wegen des Secrets. der 
Henſe, vermoͤge er dieß nicht, doch geſtattete er ihnen 
noch Ein Gnadenjahr, um vor dem Abhuge ihre ausſte· 
henden Schulden einzutreiben. 


Bittere und harte Worte fielen von beyden Seiten. 


auf der Verſammlung einiger der angeſeheneren Staͤdte, 
im Jahre 1578. Daß alle Unterhandlungen mit der Kö- 
niginn fo ſchlecht abgelaufen, ward dem Abtreten Ham⸗ 
burgs Schuld gegeben, die Deputirten dieſer Stadt 
aber hofften noch guͤtlich die Sache bey zulegen, fügten 
ſich jenem Beſchluß, fragten aber an: ob, wenn von 
der Koͤniglun die der Engliſchen Court zu Hamburg 
vorgelegten Puncte angenommen wuͤrden, dieſe alsdann 
in Hamburg bleiben dürfe? Darauf die anderen ver⸗ 


‚festen, da die Engländer jetzt in einer Lage wären, 


daß ſie ſo gut als gar keinen andern Handel, als uͤber 
Deutſchland hätten, man bey der Koͤniginn auf die un⸗ 
bedingte Beſtaͤtigung der alten Freyheiten beſtehen 
wolle. Nun drangen die Hamburger darauf, daß ihnen 
mindeſtens verſtattet wuͤrde, die Englaͤnder, bis zur 
endlichen Erklaͤrung der Königinn, und bis zum naͤch⸗ 
ſten Hanſe⸗Tage bey ſich zu behalten: allein auch darin 
wollten die uͤbrigen nicht willigen, jedoch, wenn den 
Hanſen ein durchaus freyer Handel und Wandel in 


England verſtattet wuͤrde (das hieß, ein Handel auf den 


Fuß der ehemahligen Privilegien), fo follte auch den Eng⸗ 
ländern in allen Hanſe ⸗Staͤdten der Verkehr frey ſtehen, 


— 
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das hieß gleichfalls auf dem altuͤblichen Fuß, naͤhmlich 


ohne auch nur fo, wie die Hanſen ſelbſt, bey der Aus, 


und Einfuhr beguͤnſtigt zu ſeyn. Um indeß die Hau 
burger zu beruhigen, welche fuͤrchteten, daß, bey Ver⸗ 
treibung der Adventurierer aus ihrer Mitte dieſe an ei» 
nem andern Deutſchen Orte fid) niederlaſſen, und tiefer 
alle die Vortheile daraus ziehen wuͤrde, die ſie bisher 
genoſſen: ſo ward ihnen verſprochen, daß nirgends ſonſt 
eine Engliſche Reſidenz auf Hanſiſchem Boden geduldet 
werden ſollte.“ 

Freylich ſchmeichelte man ſich auf ſolche Weiſe, die 


— — 


Koͤniginn zu guͤnſtigeren Geſinnungen zu führen: allein 


man ſchmeichelte fib hier zu viel. Wahrhaft hatte 
Eliſabeth in dieſem Falle eine gerechte Sache, wenn 
je, zu vertheidigen; es hatten fi allmaͤhlig ihre Sauf» 
leute ſo aufgenommen, daß ſie mit eigenem Capitale 
den Handel betreiben, hier und dahin ihre Marktplaͤtze 
im Auslande verlegen konnten, wo man, der daraus 
entſpringenden Nahrung wegen, ſie gern auſnahm. Die 
Koͤniginn in voller Eintracht mit ihrem Volke, mit ihren 
Kaufleuten, in Eintracht mit ihrem vortrefflichen Mi⸗ 
niſter Cecil, in Eintracht mit ſich ſelbſt, wohl bekannt 
mit der Uneinigkeit, dem Verfall ber Städte, dem gane 
zen unfeligen Zuſtande des Deutſchen Reichs, gewohnt 
ganz andern Mächten, und ganz anderen Stürmen, mit 


^3 Protocoll der Verſammlung der Wendiſchen Staͤdte, 
Bremens und Braunſchweigs, zu Luͤbeck, vom 1. Jun. 
1578; MSS, Brſ. Vol. 229. 
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Giüd zu begegnen: wie konnten fid) nur die Staͤdte 
ſchmeicheln, daß fie in dieſem Kampfe ſiegen wuͤrden? 
Sie ſchienen gar nicht begreifen zu wollen, welcher 
Geiſt in dieſer Königinn lebe, nicht den ganz veraͤn⸗ 
derten Zuſtand von Europa einſehen zu wollen, ſondern 
redeten immer mit der blindeſten Halsſtarrigkeit von 
ihren alten Freyheiten, als wohlerworbenen Rechten, 
woruͤber vor einem bürgerlichen Richter entſchieden mete 
den ſollte. 

Indeß um gerecht zu ſeyn, ſo hatte ſich auch in den 
der Aus weiſung der Engländer aus Hamburg zuvorge⸗ 
henden vierzehn Jahren, die Kraft Eliſaberhs noch nicht 
ſo der Welt gezeigt, als nachher der Fall war. Ihr 
Zwiſt mit Philipp von Spanien, fein Verhaͤltniß zum 
kaiſerlichen Hofe, die Anträge, bie er den Hanſen ma 
chen ließ, gaben immer noch einige Hoffnung; die be 
kannte Lethargie des Deutſch⸗ Oeſtreichiſchen Hauſes 
ſchien durch bes Familien- Intereſſe hinwegfallen zu 
muͤſſen; Philipp von Spanien aber, wie kathollſch er 
auch geſinnt war, und wie ernſt von der andern Seite 
der ‚größte Theil der Deutſchen Städte an dem Luther. 
thume hing, ſchien doch der Hanſen Angelegenheit, um 
die koͤnigliche Jungfrau zu demuͤthigen, zu der ſeinigen 
machen zu muͤſſen. Freylich wichen die Hanſen den vet» 
wegenen und ſeltſamen Antraͤgen, die der Koͤnig ihnen 
machen ließ, aus; ſie wollten nicht in ſeine Gewalt fid) 
begeben, fle fuchten nur Freypeiten des Handels im fas 
tholiſchen Niederlande, in Spanien und Portugal für 
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fi) zu gewinnen. Im Johre 1564 hatten ſie ſogar von 
ihm begehrt, daß er bey Eliſabeth fuͤr ſie eine Vor⸗ 
bitte einlegen und ſuchen ſolle, ob und in wie fern fie 
ihre alten Privilegien in England wieder erhalten koͤnn⸗ 
ten. Aber wenn auch ſeine Vorbitte bey Marien viel 
wirken konnte und wirklich wirkte, was war von ſeinen 
Unterhandlungen bey Eliſabeth zu hoffen ? 4 

Selbſt während der Zeit, als die Englaͤnder in 
Hamburg ihre Reſidenz hielten, konnten gleichwohl von 
den Hanſen keine beſſeren Bedingungen erhalten wer⸗ 
den, als die, welche ihnen die Koͤniginn, gleich nach 
ihrer Thronbeſtei gung, im Jahre 1560, zugeſtanden hatte. 
Ja nicht einmahl dieſe wurden ihnen ernſt, redlich und 
treu gehalten. So erklärte das Comtoir, im Johre 
1576, auf der Verſommlung bet Staͤdte, daß man mit 
Mühe die Licenz, oder die Erloubniß des Jahrs fuͤnf 
oder ſieben, hoͤchſtens acht tauſend Stuͤck unbereitete, 
weiße Tücher auszuführen, von der Koͤniginn, oder if» 
rem geheimen Rathe erhalten koͤnnte; es wuͤrden die 
Reſidirenden zu London, zu Folge eines Parlaments» 
Statuts, von dem Jahre 1567, angehalten Ein Zehn 
tel dieſer Tuͤcher in England bereiten und durch die dor⸗ 
tigen Tuchbereiter verderben zu laſſen. Die Koͤniginn, 
hieß es ſerner, habe die Ausfuhr der Caninchenfelle ei⸗ 
nem ihrer Höflinge, als Monopol, übergeben, mit wel⸗ 


4^ Protocoll ber Verſammlung bet Quartiers und Mens 
diſchen Städte zu Kübel, vom Jahre 15643 MSS. 
Brſ. Vol. 233. 
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chem man fif wegen einer Abgabe an ihn zu verglel⸗ 
chen habe, bevor die Ausfuhr erlaubt werde, obſchon 
man alle übrige Coſtumen davon zu zahlen bereit ſey, 
weßhalb denn die in London (id) aufhaltenden Deut⸗ 
ſchen, um ſich nichts zu vergeben, bereits ins ſechste Jahr 
die Ausfuhr dieſes Artikels aufgegeben hatten. Schlim⸗ 
mer aber ſey es noch, daß die Deutſchen nunmehr nicht, 
wie im Jahre 1560 gleichwohl ihnen zugeſagt worden 
fen, gleichen Zoll bey der Aus und Einfuhr und gleiche 
Freyheiten mit den Londoner Buͤrgern genießen, ſondern 
den übrigen Englaͤndern gleich geſtellt werden ſollten, 
welche einem hoͤhern Zolls unterworfen waͤren. Es wuͤr⸗ 
den die Deutſchen bey der tonnage und poundage bà» 
her, als die Londoner, belaſtet, es wuͤrde ihnen eine 
Abgabe, butlerage genannt, abaeforbert , (rere Aufs 
lagen waren auf bie von ihnen eingefuͤhrten Spaniſchen 


Weine gelegt worden. Es würde ihnen ferner bie Frey⸗ 


heit abgeſprochen, fremder Länder Güter auf Hanſi⸗ 
(ben. Schiſſen, nach England, und Engliſche anderen 
Nationen zuzuführen, die letzteren ſollten von ihnen nur 
nach Deutichland und Deutſche Producte durch ſie nur 
nach England gebracht werden. Der Major zu London, 
ihr ewig thaͤtigſter Feind, aber ſtoͤre ſie im freyen Ein⸗ 
kauf der Tuͤcher auf dem Markte zu Blakwellhall, bes 
gehre nach alten Praͤtenſtonen, z. B. den aoflen Wagen 
Salz von ihnen, unb mehre táglid) feine Forderungen. 5 


*5 fprotocoll des Hanſe Tags, vom Jahre 1576; MSS, 
Brf. Vol. 228. 
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Bey ſolcher Lage der Dinge ſchienen die Hanſen 
ſelbſt einige Zeit den Muth zu verlieren, fernerhin auf 
die Herſtellung der alten Privilegien zu dringen; es ward 
ben Reſidirenden aufgegeben der Licenz der Ausfuhr ſich 
zu bedienen, und nur mit aller Kraft ſich den wilden 
Anſpruͤchen des Majors zu widerſetzen. “s 

Vielleicht hätten die Hanſen in ihren Unter handlun⸗ 
gen damahls mehr Gluck gehabt, wenn fie dem Anſuchen 
der Sóniginn, um einen baren Vorſchuß an Geld, haͤt⸗ 
ten will fahren können: aber freylich konnte niemand et« 
was dieſer Art von den Erädten erwarten, wer irgend 
mit ihrem Finanzzuſtande vertraut mat. ^? 

Ellſabeths Sage, die eben damahls nicht bie gin: 
ſtigſte ſchlen, und der Bericht, den Georg fifemann, 
des Comtoirs Seeretaͤr, auf dem Hanſe⸗ Tage deßhalb 
obftatrere, brachten die Hanſen zur Verfolgung des fruͤ⸗ 
her von ihnen eingeſchlagenen Wegs zuruck“ Er ſagte, 
die Koͤniginn ſtehe jetzt mit allen übrige Nationen fo, 
daß den Englaͤndern ſo gut als gar kein anderer Handel, 
als der mit den Hanſen übrig bleibe, eben deßhalb ſolle 
man dieſen einzigen Zeitpunct benutzen, und auf bie 
Beſtaͤtigung der alten Freyheiten dringen. Das bis: 
perige Verfahren fep zu lau und zu ſchwach. Bedlene 
man. fid) ferner der ſogenannten ficeng der Ausfuhr der 
Tuͤcher, fo habe man nie ein ſicheres Fundament; bas 
durch werde immer mehr die Meinung verbreitet, daß 


T ] Ebendaſelbſt. 
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die Ausfuhr eine bloße Gnadenſache ſey, daß die Koͤni⸗ 
ginn daruͤber allein zu entſcheiden habe, weßhalb denn 
die Londoner Kaufleute ſtets trotziger würden. Man 


muͤſſe die Engländer, wenn fie mit ihren Schiffen in 


Hanſiſchen Häfen einliefen, hoͤflich empfangen, aber 
vom Kauf und Verkauf abhalten. 4? 

Dieß alles beſtärkte den Theil der Hanſen, beſon⸗ 
ders Lubeck, der durch Strenge und Trotz die Koͤniginn 
zu zwingen hoffte, in den derben Maßregeln ſortzufah⸗ 
ren. Aber Eliſabeih und ihr Freund Cecil verflanben 
es, Trotz mit Trotz zu erwiedern, und damit zugleich 
ſo viel Klugheit zu verbinden, als die Hanfen in der 
ganzen Unterhandlung niemahls zeigten. Immer kam 
ihnen ein Schlag unerwartet, auf den ſie nicht geſaßt 
waren; Eliſabeth ſchien alles vorhergeſehen zu haben 
und auf jeden Fall die dienlichſten Maßregeln bereit zu 
halten. 

Da zu Folge des Hanſiſchen Decrets, von dem Jahre 
1576, die Englaͤnder bald nachher Hamburg verlaſſen 
ſollten; ſo naͤherte ſich der koͤnigliche geheime Rath den 
Reſidirenden zu London, um durch ſchoͤnere Ausſichten, 
die er ihnen zeigte, jenen Schlag abzuwenden. Er ſtellte 
ihnen vor, wie man ſie juͤngſt bey der Ausfuhr, bis zu 


4 Bericht des Secretärd auf der Verſammlung der 
Wendiſchen Staͤdte, Braunſchweigs und Bremens, 
vom 1. Jun. des Jahrs 1578; MSS. Brſ. Vol. 229. 
Auch Köhler, bey demſelben Jahre, erwähnt dies 
ſes Berichts. 

I. Aa 
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bem Belaufe von 12000 weißen Tüchern, beguͤnſtigt habe, 
daß ihre uͤbrigen Klagen unbedeutend, und ihre alten 
Freyhelten, unter Eduard VI., bereits verwirkt worden 
waͤren. ^9 Allein trotz dieſer ſuͤßen Worte wurden die 
Engländer aus Hamburg vertrieben, und bewunderns⸗ 
werth ifl es mit wie viel Maͤßigung Eliſabeth dieſe 5e 
leidigung aufnahm. Als der Courtmeiſter von Ham⸗ 
burg mit feinen Klagen nach íenbon kam, ward bem 
Deutſchen Oldermann und Kauſmannsrathe des Gem» 
toirs durch den geheimen Roth eroͤffnet, daß auf gleiche 
Weiſe gegen fie verfahren werden wuͤrde, daß tie ficeng 
der Ausfuhr der weißen Tuͤcher ſogleich ſuſpendirt ſeyn 
ſolle, die, wie die Raͤthe kluͤglich hinzuſetzten, wohl 
eher waͤre vermehrt worden, wenn jenes laͤſtige Decret 
von der Hanſe nicht erfolgt ware. 

Aber kurz darauf, im Auguſt des Jahrs 1578, ward 
ihnen wieder die Ausfuhr einiger Tuͤcher verſtattet, um 
fie zur Ruͤcknahme des beſchwerlichen Beſchluſſes zu 
vermögen, und in der That ſcheinen die Minifter die 
Vorſteher des Comtoirs endlich ſo gewonnen zu haben, 
daß dieſe an luͤbeck ſchrieben, wenn man fid) freundlicher 
gegen die Engländer in Hamburg benábme; fo habe 
man alle Hoffnung, daß die Koͤniginn einen freyen Hans 
del den Deutſchen auch geſtatten werde, man moͤge 


^9 Schreiben des Comtoirs an Luͤbeck, vom rr. Jul. 
1578; MSS. Brf. Vol. 229. 

30 Ebendesſelben Schreiben an dieſelbe Stadt, vom 

18. Jul. 1578; MSS, Brſ. Vol. 229. - 
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nur zu Folge bes Utrechter Vertrags den Engländern 
auch einen freyen Verkehr in Deutſchland zugeſtehen. 
Allein Lubeck hielt ſtreng bey der Ausſchaffung der Eng⸗ 
länder aus Hamburg, und hielt jenes Vorſplegeln für 
leere Hoffnungen, und gewiß hatte Lubeck hierin auch 
ganz recht. 

Aus dem Brieſwechſel zwiſchen den Hanſen und ber 
Koͤniginn, in den Jahren 1578 und 1579, geht deutlich 
genug hervor, wie beharrlich und fefl beyde Theile auf 
ihrem Sinn beſtanden. Die Koͤniginn drang auf die 
Wiederherſtellung der Engliſchen Court zu Hamburg, 
auf Freyheit des Verkehrs für die Ihrigen in allen 
Hanſe⸗Staͤdten, laut des Utrechter Vertrags, und nur 
dann verſprach ſie ihnen die Rechte und Freyheiten der 
Engländer in ihrem Reiche zuzugeſtehen; die älteren 


Privilegien aber, wodurch die Hanſen, mehr denn ihre 


eigenen Unterthanen, beguͤnſtigt waͤren, ſeyen unter 
Eduard VI. bereits verwirkt, von der Königinn Maria 
aufgehoben worden, nimmermehr werde fie dieſe wie⸗ 
der verſtatten. Die Hanſen dagegen wollten von fel. 


nem Verkehr der Englaͤnder in Deutſchen Landen etwas 


wiſſen, bevor ſie nicht in den Beſitz ihrer uralten, 
theuer erworbenen Frerhelten wieder wären verſetzt wor 
den; ſelbſt aber in dieſem Falle wollten ſie ihnen keine 


** Schreiben des Comtoirs an Kübel, vom 16. Nov. 
1578; MSS. Brf. Vol. 229. unb Protocoll der Vers 
ſammlung der Wendiſchen Staͤdte, Braunſchweigs und 
Bremens, vom 1. Jun, 1578, ebendaſelbſt. 
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ſolche Freyheiten bewilligen, als fie vermittelſt ihrer Court 
zu Hamburg beſeſſen hatten, obſchon der Buchſtabe des 
Utrechter Vertrags fie dazu zu berechtigen ſchien. 


So konnte man ſich denn nicht verſtehen; die Eng⸗ 
länder mußten Hamburg räumen. Us alles fruchtlos 
blieb, fo ward den Vorſtehern des Comtoirs das Des 
«ret des Engliſchen geheimen Raths, vom 9. December, 
des Jahrs 1578, mitgeheilt, vermoͤge deſſen ihnen an⸗ 
gedeutet wurde, daß, wenn die Engliſche Reſidenz, bin⸗ 
nen einem Vierteljahre, zu Hamburg nicht wieder her⸗ 
geſtellt und ben Adventurierern nicht der (repe Handel in 
allen Hanſe⸗Staͤdten verſtattet würde, fie Ihr Vorrecht 
als Englaͤnder behandelt zu werden, verlieren, und al⸗ 
len andern Fremden im Zoll gleich geſetzt werden foll» 
ten. Doch war die Langmuth der Koͤniginn wirklich fo 
groß, daß ihnen ſpaͤter, unter dem 7. Aprill, des Jahrs 
1579, noch ein längerer Termin zugeſtanden ward, ba 
die Koͤniginn den Verlauf des Hanſe Tags von diefem 
Sommer, und in wie fern dadurch ihre Forderungen 
etwa erfüllt werden möchten, zuvor abzuwarten gedachte. 
Indeß wurde der Handel auf Hamburg, wo bie Adven⸗ 
turierer fo febr beleidigt worden waren, durch die $5. 
niginn beſchraͤnkt, und von den Hanſen eine Caution 
geſordert, welche dazu dienen ſollte, damit, im Foll 
eines ungünfiigen Beſchluſſes von der Hanſiſchen Ber: 
ſammlung, davon die höheren Zollabgaben nachbezahlt 
werden koͤnnten, für alle Guͤter, welche fie waͤhrend der 
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Zeit aus » und eingeführe haben moͤchten: auch ward 
dem Major von London, ihrem Todfeinde, die Freyheit 
ertheilt, im Wege Rechtens gegen ſie weiter zu ver⸗ 
fahren. 

Aber frepfid) war von Hanſiſcher Seite weiter an 
kein Nachgeben zu denken. Naͤchſt fübed war beſon⸗ 
ders der thaͤtige, und in der Verſammlung viel vermö« 
gende, Hanſiſche Syndicus Sudermann für die Strenge. 
Der Secretaͤr des Comtoirs zu London erklaͤrte, und 
das nicht ohne Grund, wenn die Engländer gleiche 
Freyheiten in den Hanſe Städten mit den Eingebor⸗ 
nen haben ſollten; fo wäre es beffer, fie ganz zu Buͤr⸗ 
gern aufzunehmen, weil fie alsdann wenigſtens auch 
gleiche Abgaben aus den Einnahmen zu tragen haben 
wuͤrden. 

Als nun die Hanſe hartnäckig auf ihrer Weigerung 


| beſtand, fo erfolgte von Engliſcher Seite die Zuruͤcknahme 


der Lcenz der Ausfuhr der weißen Tücher, und die Deuts 
ſchen wurden im Zoll den Fremden gleich geſtellt, der 
Major procedirte gegen ſie. In der That aber war 
das Verfahren der Koͤniginn noch maͤßig genug und es 
ſcheint zu zeigen, daß man die Hanſen, wegen der durch 
fie einzuſuͤhrenden Schiffsmaterlalien und Kriegsammu⸗ 
nitlon, beſonders wegen des Pulvers, noch nicht ganz 
entbehren konnte, denn ſonſt wuͤrde man ſie gewiß ſchon 
damahls, wie auch ſpaͤterhin geſchahe, gaͤnzlich aus dem 
Reiche vermiefen haben. Aber Eliſabeth zeigte in allen 
Negoclationen ſiets fo viel Beſonnenheit, ſie ließ ſich 
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fo wenig von felbenfdjaft hinreißen, vergaß nie ihre 
Würde, verlor nie den letzten Zweck aus den Augen, 
und that erſt dann immer den letzten Schlag, wenn fie 
gewiß war, daß er am ſicherſten und ſchwerſten treffen 
würde. $9 


2 Die verſchiedenen Schreiben, zwiſchen der Hanſe und 


der Königinn gewechſelt, beweiſen das oben Ange⸗ 
fübrte; die Hanſiſchen ſind beſonders weitlaͤuftig, 
aber es iſt gaͤnzlich nichts weiter daraus zu lernen, 
fie finden fid) in den Braunſchweigiſchen Mſſ. nebſt 
anderen Urkunden, deren einige, wenn der Raum 
es verſtattet, im Urkundenbuche abgedruckt werden 
ſollen. Die vorzuͤglichſten ſind: 1), Schreiben der 
Wendiſchen Städte an die Königinn, vom 9. Jun. 
1578; 2) Antwort der Koͤniginn, vom 15. Det. 1 578; 
3) Schreiben der Stadt Luͤbeck an bie Koͤniginn, vom 
17. Febr. 1579; 4) Schreiben der Hanſe aus ihrer 
Berſammlung an die Koͤniginn, vom 8. Jul. 1579; 
5) Antwort von der Koͤniginn, Greenwich, 8. Sept. 
1579; 6) Schreiben der Staͤdte Luͤbeck, Bremen und 
Hamburg an die Koͤniginn, Hamburg, 29. Dec. 1579, 
ſaͤmmtlich in den MSS. Brf. Vol. 230. — Deere 
des koͤniglichen geheimen Raths gegen die Deutſchen 
zu London, vom 7. Apr. 1579, mit Bezug auf das 
Decret, vom 9 Decemb. 1578, Deutſch, MSS. Brf, 
Vol. 229. Es iſt dieß das Decret, deſſen Ander⸗ 
ſon erwaͤhnt, es wird im Urkundenbuche folgen. — 
Die Koͤniginn ſagt in einer ihrer Antworten, da 
die Hanſen immer dieſelben Argumente vorbrachten: 
es ſey unnuͤtz, den Stein des Siſyphus immer fort⸗ 
zuwaͤlzen. — Uebrigens beruht die im Text gege⸗ 
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Zu Folge eines Beſchluſſes der Hanſe vom Jahre 
1579, welcher zum Theil einen ältern, von dem Jahre 
1557, erneuerte, der mit großem Geheimniß betrieben 
ward, wurden, in dem Fall, daß die Königinn nicht 
nachgeben würde, kuͤbeck, Hamburg und Bremen zum 
flepenben Ausſchuß für die Engliſchen Angelegenheiten, 
verordnet. In allen Städten ſollte, zu Folge dieſes 
Beſchluſſes, von den mit ihren Schiffen und Gütern 
ankommenden, oder daſelbſt ſich befindenden Englaͤn⸗ 
dern, eine Abgabe, die der erhöhten, von den Hanſen 
in England begehrten gleich wäre, abgeſordert werden, 


weil man gutmuͤthig glaubte, dieß werde Eliſabeth vers 


bene Erzählung auf jenen Urkunden, und auf einem 
Bedenken des Hanſiſchen Syndicus, wie man ſich 
gegen England zu benehmen habe, von dem Jahre 
1578 oder 1579, und dem Protocolle des Hanſe⸗ 
Tags von dem letzten Jahre, in den MSS, Brf. Vol. 
229. 230. Es iſt des Syndicus juriſtiſche Verblen⸗ 
dung aus jenem ſehr einleuchtend. Sein Hauptar⸗ 
gument ift, die Hanſen haͤtten bey Eingehung des 
Uirechter Vertrags 210,000 Pfund Sterl. an Kriegs⸗ 
koſten faſt ganz ſchwinden laſſen, und damit ihre 
Privilegien gekauft, und was man gekauft, das hoͤre 
einem von Gott und Rechtswegen u. f. w. Vergl. 
Anderſon T. II. an mehreren Orten, beſonders 
S. 131, 32, 34. Manche Jahrszahlen bey ihm ſind 
falſch. Daß Schiffsmaterialien und Kriegsammuni⸗ 
tion zum Theil von den Hanſen erhalten wurden 
kommt daſelbſt vor. Jedes fremde Hanſiſche Schiff 
fol 4 bowftaves mitbringen u. f. w. 
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mögen, die hohen Abgaben herabzufegen, unb weil man 
hoffte, damit einen Geldvorrath zu erhalten, um davon 
die anderweitigen Legatlonen und Ausgaben zu beſtrei⸗ 
ten. Es ſollten die in den Staͤdten ſich befindenden 
Engländer, mit ihren Gütern für die höheren Abgaben 
und den Druck, den die Deutſchen in England zu dul⸗ 
den hätten, haften, ihre Güter ſollten zum Theil mit 
Arreſt belegt werden. Dieß Verfahren, von dem man 
ſich viel verſprach, nannte man Cautlon oder Gegen⸗ 
Cautlon. Man wollte fid) ferner an Kaiſer und Reich 
wenden und die ganze Angelegenheit zu einer gemeinen 
Reichs ſache machen, auch mit Spanien deßhalb troctiren, 
deſſen Feindſchaft gegen England wohl bekannt mar. 5? 


Dieſe Mittel, die freylich die einzigen ſeyn mochten, 
die uͤbrig blieben, beurkundeten indeß die Ohnmacht der 
Hanſen aufs vollkommenſte; wie viel anders waren ſie 
ehemahls verfahren, und wie wenig war etwas frucht⸗ 


3 Dieſe Nachrichten kommen bereits bey Köhler 
und Anderſon bey dieſen Jahren vor, obſchon 
unvollkommen und mit Fehlern. Wir ſind den hand⸗ 
ſchriftlichen Nachrichten gefolgt, vorzüglich folgen⸗ 
ben; Dem Protocolle des Hanſe⸗Tags zu Luͤbeck, 
Trinitatis, 1579, MSS. Brf. Vol. 230. und einem 
Schreiben Luͤbecks an Braunſchweig, vom 16. Oct. 
und 12, Dec. 1579, welchem letztern die geheime 
Inſtruction bepgefügt iſt, nebſt der Ordnung, wors 
über fid) die Städte, im Jahre 1557, verglichen 
hatten, ebendaſelbſt. 
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bares von dieſen zu hoffen! Der Ausſchuß jener drey 
Staͤdte, die ſich freylich nahe benachbart, und in dieſer 
Hinſicht wohl gewaͤhlt waren, um, nach Erforderniß 
der Umſtaͤnde, einen ſchnellen Entſchluß zu ſoſſen, war 
in ſich wenig uͤbereinſtimmend. Bremen war in dieſer 
Sache lau geſinnt, da ſie keinen bedeutenden Handel 
nach England hatte; Hamburg, die am meiſten von 
allen dahin handelte, war entſchieden, gegen alle ſtrenge 
Maßregeln, denn zu Hamburg kannte man die Koͤni⸗ 
ginn, ihre Mittel, den elenden Zuſtand der Hanſe und 
des Reichs; Luͤbeck war entſchieden für die ſtrengen 
Maßregeln, ſo auch der Hanſiſche Syndicus, als Juriſt, 
er gewann auch Coͤln für dieſe Maßregeln, da er aus 
dieſer Stadt gebürtig war; Danzig war eine Zeit lang, 
im Ganzen mit Lübeck einverſtanden, fo auch Braun 
ſchweig, und die Vorſteher des Comtoirs, beſonders der 
Oldermann Zimmermann, ſo lange als fie hoſſten, daß 
die Staͤdte durch Eintracht und Strenge etwas wuͤrden 
ausrichten fónnen, 54 


Indeß änderte fid) gar bald vieles in den Geſin⸗ 
nungen aller dieſer. Die ſogenannten Cautionen wur⸗ 
den von den Staͤdten zum Theil unvollkommen und 
ſchlecht ausgeführe und verfehlten ihren Zweck; und bey 


Mehrere Schreiben und Auſſaͤtze in dem angeführten 
Vol. 230. vom Comtoir, vom Syndicus der Hanſe 
u. f. w. beſonders des letztern Bedenken, wie man 
ſich gegen England zu benehmen habe, vom J. 1579. 
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Kalſer und Reich ging alles nach gewohnter Sitte, 
langſam und (ledit, 55 


Es wandten fid) die Staͤdte an den Kalſer und die 
Kurfürften, auf deren Verſammlung, am 8. Jan. 1580, 
zu Prag, wo fie die Adventurlerer ols ſcheusliche Mo⸗ 
nopoliſten darſtellten, ihre Vertreibung begehrten, und 
den Kurfuͤrſten, die viele Engliſche Tücher brauchten, 
vorſtellten, daß die Engländer ein Pack Tuch, das man 
ehemahls zu 40-50 Pfund gekauft habe, jetzt um 100 
Pfund verkauften. Der Abgeordnete der Städte, Ga: 
lirt Schein, Luͤbeckiſcher Syndicus, erhielt denn auch 
zu Prag vom Kaifer ein Schreiben an die Grafen Ed. 
zard und Johann von Oſtfrlesland, zu Vertreibung der 
Engliſchen Adventurlerer, die er bey fid) aufgenommen 
hatte. Lubeck wandte fid) an bie Reichsſtaͤdte auf ihrer 
Verſammlung zu Ulm, welche ein Worfchreiben für die 
Hanſen an die Kurfuͤrſten, auf deren bevorſtehenden Zu⸗ 
ſammenkunſt zu Nürnberg, erließen; der Hanſiſche Syn. 
dicus Sudermann hatte zu Coͤln bey den Spaniſchen 
Geſandten negocilrt und von ihnen das Verſprechen er⸗ 
halten, daß ſie die Hanſiſche Angelegenheit ernſtlich auf 
dem Kurfürftentage unterſtuͤtzen wollten. Dabey wurden 
noch ſchriſtliche Unterhandlungen mit der Koͤniginn ſort⸗ 
geſetzt, die aber in nichts nachgab. Kaiſer Rudolph IL, 


55 Ez erhellet dieß aus den angeführten 9lcten, beſon⸗ 
ders aus mehreren Schreiben des Comtoirs, welche 
weiter unten erwaͤhnt werden. 
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König Stephan von Polen erliegen Schreiben zu Guns 
flen der Hanſe an die Koͤniginn, aber aus ihrer Ant⸗ 
wort erhellte deutlich genug, daß von ihr durch dieſe 
Mittel nichts zu gewinnen ſtehe. Ein neues Edict vom 
Kaiſer an den Grafen von Oſtfriesland, wie ſtreng es 
ouch lautete, ſchien wenig zu fruchten; der Graf remon⸗ 
ſtrirte, wandte fid) an die Koͤniginn, welche alsbald 
ihre Geſandten nach Daͤnmark, Polen, Preußen und 
an den Kalſer abfertigte. Da der fübedtifthe und Hans 
ſiſche Syndicus beym Kaiſer aber auf die Vertreibung 
der Engländer drang, weil fie Monopoliſten waͤren, 
und dieſen der Aufenthalt im Reiche, nach den Reichs⸗ 
Conſtitutionen, unterſagt fep; fo entſtand die Stage: ob 
fie denn wirklich Monopoliſten waͤren? weßhalb der Stadt 
Frankfurt aufgegeben ward, daruͤber ein Gutachten aus⸗ 
zuſtelken, welches günflig für die Hanſen ausfiel, waͤh⸗ 
rend die Stadt fübed dem Kaiſer deßhalb einen fo weit- 
laͤuftigen Bericht uͤberreicht hatte, daß die kaiſerlichen 
Raͤthe ihn nicht leſen wollten, bevor er nicht ins Kurze 
gezogen fev. 55. 

Außer ben bekannten gedruckten Nachrichten bey 
Koͤhler und Anderſon bey dieſen Jahren, und 
Haͤberlins N. T. Reichsgeſch. Th. 11. 12. 13. wo 
zugleich manches aus handſchriftlichen Reichstags⸗ 
Acten vorkommt, welches man hier, da das Buch 

jedem zugaͤnglich iſt, nicht weitlaͤuftig hat wieder⸗ 
hohlen wollen. Vorzuͤglich aber nach vielen, mehrere 
Bände fuͤlenden, handſchriftlichen Nachrichten im 
Braunſchw. Archive, beſonders Vol. 231, wo fols 
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Die Königinn hielt die Hanſen hin, fufpenbirte, zu: 
wellen auf einige Monathe die höheren den Hanſen auf; 
erlegten Abgaben, unter der Bedingung des ſreyen Han⸗ 
dels und der Aufnahme ihrer Unterthanen in den Hanſe⸗ 
Staͤdten, und ber Zuruͤcknahme der von dleſen den Eng⸗ 
laͤndern aufgelegten 75 Prec.; fie ſchlen fid) bald in Unter» 
handlungen einlaſſen zu wollen, bald nicht und ſandte ihre 
Abgeordneten nach Deutſchland an Kalſer und Zürften. 97 


gende Urkunden, die bedeutenderen und, ſo viel uns 
bewußt, noch nie gedruckt ſind: Kaiſer Rudolphs 
Schreiben an Eliſabeth, Prag, 20. Febr. 15813 
Ebenderſelbe an die Grafen Edzard und Johann von 
Oſtfriesland, Prag, 22. Febr. 1581; Beſchluß des 
Engliſchen geheimen Raths auf die Bitte des Han⸗ 


ſiſchen Altermanns um Abſchaffung beſchwerlicher 


Decrete, Richmond, 8. Oct. 1581; Antwort der Koͤ⸗ 
niginn an den Kaiſer, Weſtmuͤnſter, 1581; Beſchluß 
des Engliſchen geheimen Raths vom letzten Jan. 1582 
ftylo Anglico, d. i. 1583. Ferner find benutzt: 
Schreiben Luͤbecks an die Kurfuͤrſten, um auf ihrer 
Verſammlung zu Prag ſich der Sache anzunehmen, 
vom 6. Dec. 1579; Inſtruction fuͤr Calixt Schein 
auf den Tag zu Prag, welcher ein Schreiben Laͤbecks 
an Braunſchweig, vom 8. Jan. 1580, bepliegt xc, 

Nach den bereits angefuͤhrten handſchriftlichen auch 
ſpaͤteren gedruckten Nachrichten. Es ſcheinen in dieſe 
Zeit ein Paar Entwuͤrfe zu einer Ausgleichung der 
Streitigkeiten zwiſchen der Koͤniginn und den Han⸗ 
(en zu gehören, die aber weiter nicht zu Stande ges 
kommen ift; fie finden fid in Häberlin anal. 
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Nach langem Unterhandeln, nach vielen ſchriftlichen 
und mündlichen Vorträgen des Engliſchen Geſandten 
Gliping, der Hanſe⸗ und Reichsſtaͤdte, der Kurfuͤrſten, 
Sürflen und Stände, kam denn auf dem Reichstage 
zu Augsburg, im Jahre 1582, ein Schluß zu Stande, 
daß man zwar noch mit der Koͤniginn unterhandeln, die 
Adventurierer aber in Deutſchland nicht weiter dulden 
wolle. Dieß war ein rechter Schluß nach Reichstags⸗ 
weiſe, womit man etwas zu haben fdrien und wirklich 
nichts hatte. Dem Unbefangenen konnte es ſchwerlich 
einen Augenblick zweifelhaft ſeyn, wenn man auch nur 
die Verhandlungen auf dieſem Reichstage anſah, wer 
am Ende von beyden Theilen ſiegreich aus dem Streite 
ſcheiden wuͤrde, und wenn man vollends naͤher von dem 
Innern ber Hanſe, dem wechſelſeitigen Widerſtreben 
ihrer Theile, dem Zuſtande des Comtoirs, dem Ver⸗ 


ſahren der einzelnen Städte, der Deutſchen und anderen 


Fuͤrſten untertichtet war; fo konnte man keinen Augen« 
blick zweifeln, daß die Koͤniginn nicht zuletzt fiegen wuͤrde. 
Ohne bey den unſeligen, langweiligen Unterhand⸗ 
lungen, die beym Kaiſer und auf dem Reichstage gefuhrt 
wurden, zu verweilen, iſt es billig, einen Blick in den 
Zuſtand des Innern der Hanſe um diefe Zeit zu thun 5? 
med. aevi p. 204,209, Das erſte dieſer Actenſtuͤcke 
ſcheint nach einer darin vorkommenden Stelle in 
das Jahr 1580 zu geboren; beyde find fine die et 
confule. 


2 S. Haͤberlin a. a. O. auch verſchiedene bereits ges 
druckte Urkunden, als das Decret des Kaiſers für 
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Als bie Engliſche Reſidenz, um das Jahr 1579, zu 
Hamburg aufgehoben ward, fand fie eine freudige Auf- 


nahme zu Emden in Oſtſriesland. Dieſe Stadt hatte 


kurz zuvor um die Reception in den Bund geworben, 
man ſah wie wichtig es ſey, ſo die ganze Kuͤſte, von 
Frankreich bis Rußland, den Engländern zu ſperren, 
aber man zauderte mit Einwilligung in jenes Geſuch, 
und die Vertreibung der Engländer ous Hamburg ließ 
die Emdener die Verfolgung desſelben vorläufig auch 
ganz aufgeben. Als die Adventurierer, zu Folge kai ⸗ 
ſerlicher Befehle, Emden räumen mußten, fo hatten fie 
bereits an andern Orten ſich eine Anſiedelung zu ver⸗ 
ſchaffen gewußt. In Elbing, einer Hanfe- Stadt, fan: 
den fie Aufnahme und bief/flórte wieder die Ausführung 
mancher Hanſiſchen Beſchluͤſſe; auch in Livland ſchienen 
fie fid) niederlaſſen zu wollen; in Nürnberg hatten ſie 
um eine Reſidenz geworben, und der Rath war nicht 
abgeneigt, gegen eine Abgabe von zwey Procent, ſie zu 
verſtatten. Wohin man ſah da waren Engliſche Ge⸗ 
ſandte, in Polen, den Nordiſchen Reichen, in Deutſch⸗ 
land. Deutſche Fuͤrſten ſtanden im Solde der Königinn 
und waren bereit fie zu unterſtuͤtzen. Den Adventurierern 


den Engliſchen Geſandten, vom Sept. 1582, das 
Schreiben der Koͤniginn an den Kaiſer, vom May 
1583, und deſſen Antwort vom 7. Jun., vergleiche 
das Verzeichniß der gedruckten Urkunden, bey dieſem 
Jahre. Protocol des Hanſe s Tags zu Lüneburg; 
MSS, Brf. Vol. 231 u, a. 
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fehlte es nicht an Geld, nicht an Spionen, ſte beflachen, 
wo es noͤthig ſchlen, dagegen die Hanſen oft die dringend⸗ 
(len Geſandtſchaſten, z. B. die an den König von Polen, 
aus Mangel an einem hinlaͤnglichen Geldvorrathe, nicht 
abſertigen konnten. Was aber half es, daß die Ange⸗ 
legenheit nun eine Reichsſache geworden war, da alles 
um ſo langſamer nur und um ſo ſchlechter gehen 
mußte? 5? 

Daß die Engländer in Nürnberg um eine Reſidenz 
angehalten haben, kommt in einem Schreiben Luͤbecks 
an Braunſchweig, vom 16. Oct. 1579, bereiis vor, 
MSS. Brf. Vol. 230. Daß Emden in bie Hanſe aufs 
genommen ſeyn wollte, iſt auch aus den gedruckten 
Nachrichten, z. B. bey Koͤhler, bekannt. Die 

| Wichtigkeit diefer Stadt, die man wohl einfab, leuch⸗ 
ter aus einem „Einfaͤltigen Diſkurs und Gutachten, 
vom Jahre 1879“, MSS. Brſ. ebendaſelbſt, hervor. 
Aus der Inſtruction der Hanſe für den Syndicus 
Calixt Schein, auf dem Kurfuͤrſten⸗Tage zu Prag, 
vom Jahre 1579, ergibt ſich, daß die Englaͤnder, 
in demſelben Jahre, wenn nicht ſchon im Jahre 1579, 
ſich in Emden nie dergelaſſen haben, ebendaſelbſt. 
In Elbing eine Court zu errichten, ward ihnen an⸗ 
fangs durch den Koͤnig von Polen, auf Betrieb der 
Danziger, noch unterſagt; Schreiben Luͤbecks an 
Braunſchweig, vom 28. Apr. 1580, ebendaſ. Nego⸗ 
ciationen, welche die Koͤniginn deßhalb mit dem Koͤ⸗ ! 
nige von Polen pflegte, kommen oͤfters vor, unter ; 
andern eine Urkunde in den MSS. Br(. Vol.213, ein 

Brief von dem Könige Stephan von Polen an Elis 

faberh, vom 22, März 1581, — Es ift übrigens ſehr 


— 
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Das Mittel gegen die Engländer, die fogenannte 
Gegen ⸗Caution, die Abnahme eines hohen Zolls zu 71 
Procent von allen Engliichen Gütern, (dien anfangs 
noch ganz gut von Statten zu gehen, da dieß Mittel 
von den Hanſen allein abhing. Danzig, ja jelbſt Coͤln, 
von welcher Stadt man gar wenig glaubte hoffen zu 
bürfen, fügten ſich; in Lubeck ward mit großem Eifer 
verfahren; aber bey andern Seeſtaͤdten fand man bald 
mehr Koltſinn, fo daß Luͤbeck erklaͤrte: wenn es nicht 
alten Ruhm und Ehre beträfe, fo würde fie die Hanſe 
ganz aufgeben, 59 

Niemand traute den Hamburgern. Auf einer Ver 
ſammlung zu Lüneburg, im Jahre 1580, da man ernſt⸗ 
lich in fie drang, mit Ja oder Nein zu antworten, ob 
fie wieder mit den €nglánbern fid) in beſondere Vertraͤge 
einlaſſen wollten, verloſen die Hamburgiſchen Deputir⸗ 
ten einen Befehl ihres Senats, und verließen ſogleich 
bie Verſammlung, um nach ihrer Vaterſtadt gurücfgue 
kehren. Auf eben biefer Tagſahrt erklärte bereits der 


4 ſchwer anzugeben, wann die Adventurierer beftimmt 

an dieſem oder jenem Orte, zu Emden, Hamburg, 

Elbing, Stade, ſich niedergelaſſen haben, da dieß 

allmaͤhlig und zuerſt immer gleichſam verſtohlen ge⸗ 

ſchah. Daher auch ſo verſchiedene Jahre daruͤber 

in den gedruckten, auch ſelbſt wohl in den hand⸗ 

ſchriftlichen Nachrichten und Acten der Hanſe vor⸗ 
kommen. ; 

*? Schreiben Luͤbecks au Braunſchweig, vom 28. Apr. 

und 13. Aug. 1580, MSS. Brſ. Vol. 230. 


Sa mom o6 


Sch ÉD S oum dE am am — UM o EB A 


27 2 e 


dini 385 
kͤͤbeckiſche Burgemeiſter, bie ſogenannte Gegen-Caurion 
babe nichts gefruchtet, fie fep zu gelinde, zu ungleich, 
von einigen Staͤdten gar nicht ausgeuͤbt worden. Hier 
berichteten die Danziger, fie haͤtten die Engliſchen Güter 
anhalten laſſen, allein andere Staͤdte ihres Quartiers 
verführen anders; treulos betruͤgen fid) Thorn und Ele 
bing, die letzte Stadt practicire gemeinſchaftlich mit den 
Engländern manches am Polniſchen Hofe. Die Preußl⸗ 
ſchen Staͤdte ſagten, daß fie ohne ihren Herzog nicht 
folgen koͤnnten, dieſer wolle an die Koͤniginn ſchreiben; 
der Stadt Danzig mußte man die Caution vorläufig 
erlaſſen, damit fie nicht allen Handel an Elbing verlóre. 
Nichts wollte gedeihen; die beliebten Geſandtſchaften an 
den Kaiſer, den Koͤnig von Polen und den Herzogen 
von Preußen, konnten aus Mangel an Geld zum Theil 
nicht zu Stande kommen. 51 
Die beyden Staͤdte Hamburg und luͤbeck ſagten ſich 
die bitterſten Dinge; was aber war bey ſolchem Zu⸗ 
ſtande im Innern noch zu erwarten? „So erklärte Ham⸗ 
burg: es thue ihr leid, daß das Comtoir in fo betrübtem 
Zuſtande ſey, daß es zum Verkauf feines Sülbergeraͤ⸗ 
(bes habe ſchreiten müffen; allein man haͤtte nicht zu ſo 
ſtrengen Mitteln gegen die Koͤniginn greifen follen, wenn 
man nicht zugleich die Gewißheit gehabt habe, ſie auch 
halten zu können, man hätte lieber den Englaͤndern die 
Reſidenz in Hamburg verſtatten, lleber eine Legatlon 
I! 


** Protocoll biefer Verſammlung; MSS. Brf. Vol. 231. 
111. f Bb 
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an die Koͤniginn ſenden, und ihre milde Aeußerung, 
vom Jahre 1579, benutzen ſollen. „Zudeme fo hatt 
es jetzo mit den Kunigreichen Engellandt wie mit an⸗ 
dern Kunigreichen mehr viell eine andere geſtalt alſo 
eß vor zwey oder dreyhundertt Joren gehobt hat.“ 
Die Schreiben, fo fuhren die Abgeordneten tiefer Stadt 
(ort, an den Kaiſer, an die Koͤniginn, an den Grafen 
von Oſtſriesland würden nicht viel fruchten, Eliſabeth 
werde ihre trefflichen Oratores nach Deutſchland ſchicken, 
die Hanſe verunglimpſen; dem Kaiſer ſey es ohnehin 
kein rechter Ernſt. Werde der Stahlhoſ eiumahl vete 
laſſen, naͤhmen ihn die Adventurierer in Beſitz, fo wuͤr⸗ 
den ihn die Hanſen nie wieder erhalten. Zu keiner Zeit 
haͤtten dieſe fo das Monopol, als eben nun gehabt, ba 
den Deutſchen der Ankauf der Tuͤcher in England, und 
deren Verſchiffung nach Deutſchland unterſagt ſey. Jetzt 
trete ein, was fie, die Hamburger, oft geſagt und ge⸗ 
ſchrieben: ihre und anderer Hanſiſchen Staͤdte Bürger 
ſaͤhen nahrungslos, während die Adventurlerer durch 
Umwege die Hanſe⸗Staͤdte umgingen und ihre Tücher 
vertrieben. Es ſey unmoglich, ohne gänzlichen Ruin 
auf dieſe Weiſe länger ſortzuſahren. Aus ihrer Stadt⸗ 
Caſſe könnten fie dem Comtoir keine Vorſch uͤſſe thun, 
fie haͤtten dergleichen (don bis zum Belauf von 22,000 
Mark gemacht. Auf der letzten Tagſotzung zu fne» 


burg, im Jahre 1580, haͤtten ihrer Stadt Geſandte ptos: 


teſtirt und die Verſammlung verlaſſen, dagegen habe 
zͤbeck gleichfalls proteſtirt, welches ihnen ſeltſam duͤnke, 


———— 
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fie reproteſtirten hiermit, die ſtrengen Maßregeln hätten 
ſie nie gebilligt, ſtets dagegen gerathen. 52 

Hierauf antwortete Lubeck: wie fie bloß den gemein: 
ſchaftllchen Beſchluͤſſen gemaͤß verfahren fep, wie feit 
zwey und zwanzig Jahren fruchtlos mit der Koͤniginn 
unterhandelt werde, daß Hamburg an allem Ungluͤcke 
ſchuld waͤre, indem ſie ſich zuerſt abgeſondert, einſeitig 
den Englaͤndern eine privilegirte Reſidenz zugeſtanden 
habe, und daß, wenn darüber auf gemeinſchaftlichen 
Tagſahrten haͤtte Rath gepflogen werden ſollen, die 
Hamburgiſchen Deputirten fid) ſtets dahin erklaͤrt haͤtten, 
Befehl zu haben, aufzuftehen und die Sitzung zu vere 
laſſen: nur Hamburg und Hamburg allein fep. alles Un« 
gluͤcks Urheber.“? 
Kaum daß unter ſolchen Umſtaͤnden Lübeck noch eini⸗ 
gen Muth behielt, aber ihren tiefen Gram, ihren bit⸗ 
tern Unwillen drückte ſie ſo dus. „Zu beclagen ifl es 
aber billihen, daß es nunmehr leider dahin gerathen 
vnnd wir für augen ſehn muͤſſen, daß zu vnſer aller 
ſchimpff ſpott vnd endtlichem vntergangk die fürnembften 
Glieder ſich von vnß gleich reiſſen, waß wir bauwen 
fie. niederwerffen und eine ſolche trennung vnter vns 
vnd den Cunthoren machen, daß dieſelbigen zu ewigen 
Zeltten mitt keinem Radt nicht wieder zuſammenzu⸗ 


63 Schreiben Hamburgs an Luͤbeck, vom 5. May, 1581; 
MSS. Brf. Vol. 231. 
Schreiben Luͤbecks an Hamburg, vom 19. May, 
1581; MSS. Brſ. Vol. 33 1. 
Bb 2 
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bringen noch zu repariren fein werden, welches alleine 
aus dem ſchedtlichen eigennutz als einem quelle alles 
vngluͤcks vnd verderbs der regimenten vnd focletát Det» 
flieſſen thut.“ 4 

Auf den Verſammlungen der Städte in tiefer Zeit 
zeigte ſich auch ganz unverhohlen, wie ſchwer es ſeyn 
müffe, hier einigen Troſt zu finden. Ohne Geld, hieß 
es, ſey nichts auszurichten, nach der jetzigen Welt Lauf 
muͤſſe man bey Hofe durch Verehrungen und Praktiken 
fi) Hütfe ſchafſen; die Bedlenten des Comtoirs wollten 
aus Mangel an Bezahlung abbanfen; was man anfan⸗ 
gen ſolle, wenn ein Hanſiſches Schiff oder gar eine 
Flotte von den Englaͤndern angehalten wuͤrde? Wirklich 
ſchlenen die Abgeordneten zu ahnen, daß von da her 
der ſchwerſte Schlag erfolgen würde, Die Englaͤnder, 
hieß es ferner, hätten fid) in Elbingen angefiedelt, es 
feo zu ſuͤrchten, daß der König von Polen fiir feine 
Städte mit der Königinn abſchließe, daß dieſe den 
Preußen Privilegien zugeſtehe, daß die Adventurlerer 
ſich auch in Avland anſiedeln würden, da dieß Land zum 
Theil an Polen gekommen. Es ſey die hoͤchſte Ein⸗ 
tracht und der groͤßte Ernſt noͤthig. Ohne Strafen ſey 
nichts auszurichten ; gaͤnzlichen Ausſchluß von allem Ver⸗ 
kehr und Verweigerung der Aufnahme in die Gilden 
für die Abtruͤnnigen ſchlug fübed vor, aber es war 
unmoͤglich, dieß auszuführen. 


Schreiben Luͤbecks an Braunſchweig, vom 18. Map, 
1581; ebendaf, 
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Um Geld zu erhalten, ward denn eine zehnfache 
Contribution bellebt, allein die meiſten Städte zahlten 
nicht, das ganze Saͤchſiſche Quartier blieb im Ruͤckſtand, 
bie Communen daſelbſt ſagten, fie gebrauchten das Gom» 
toir nicht um einen Heller. Man wollte eine ſtattliche 
Geſandtſchaft aus den vier Quartier- Städten und dem 
Hanſiſchen Syndieus beſtehend, an den König von Po⸗ 
len abfertigen; allein außer Danzig, dle jetzt noch am 
meiſten dabey intereſſirt war, wollte keine der übrigen 
einen Theil der Koſten uͤbernehmen. Man begnuͤgte 
fib an Elbing zu ſchreiben und fruchtlos zu drohen, unb 
den Schreiber des kondonſchen Comtoirs nach Danzig 
und Warſchau abzuſertigen, der nichts ausrichten konnte, 
vielmehr berichtete, daß der König ſehr ungehalten fep, 
weil die zugeſagte, oder angekuͤndigte Geſandeſchaft nicht 
erſchiene. Dagegen vernahm man, daß die Koͤniginn 


mit dem Könige von Polen, wegen Aufnahme der Ad⸗ 


venturlerer, unterhandle, daß bie mechfelfeitigen Ge⸗ 
ſandten hin » unb hergingen, daß zum Reichstage zu 
Warſchau der Engllſche Legat eingeladen worden, daß 
die Gefahr unendlich fen — und die Hanſen konnten zu 
keinem Pfennig Rath ſchaffen. 

Bey jeder Frage zeigte ſich die Erbitterung der Ge⸗ 
muͤther, und die verſchiedene Anſicht der Dinge. Ham⸗ 
burg wollte von Feiner Legatlon nach Polen etwas wiſſen, 
nach England ſolle man ſenden, wle auch der Kalſer 
gerathen habe, und noch einmahl eine friedliche. Untere 
handlung verſuchen. Di ſchlen den andern Städten 
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zum Theil verkleinerliſch. Indeß kam die fegation nach 
England, im Jahre 1585, zu Stande; verſehen mit 
kalſerlichen Vorſchrelben, wurde fie dem Anſcheine nach 
gut empfangen, nach einem halbjährigen Aufenthalte 
aber, mit bem troſtloſen Beſcheide entlaſſen: daß, wenn 
man nicht die gegen die Adventurlerer erlaſſenen Des 
erete zuruͤcknaͤhme, und die Reſidenz in Hamburg vere 
ſtatte, die Koͤniginn bey ihren Deereten beharren müffe, 
Die fegatíon nach Polen ſcheint gar nicht zu Stande 
gekommen zu ſeyn, obſchon Danzig erklaͤrte, daß fie für 
nichts ſtehe, wenn es nicht geſchaͤhe; daß Preußen und 
Livland der Hanſe entſagen würden, daß fie bisher alles 
eufgeopfert habe, und ihrer Unſchuld wegen proteſtire, 
wenn alles zu Grunde gehe. Die Abtruͤnnigen zu El. 
bing wurden auf ben Hanfe« Tag, von dem Jahre 1584, 
eitirt, erfchlenen nicht, wie zu erwarten ſtand, unb ſo 
geſchah auch fürber nichts welter gegen fie, 65 


** Eine Menge Acten, in den MSS. Brf. Vol. 231 unb 
232, liefern die Belege zu dem Angefuͤhrten, auch 
findet ſich mehreres in den gedruckten Nachrichten 
bey Köhler, bey den Jahren von 1881-85. Die 
vorzuͤglichſten jener handſchriftlichen Notizen find ent⸗ 
halten, in dem Ausſchreiben Luͤbecks zu einer Ver⸗ 
ſammlung ber Quartier: und Wendiſchen Städte, auf 
den 16. Der. 1581, und bem Protocolle dieſer Ver⸗ 
ſamml. MSS. Brf. Vol. 231. Da kam unter andern 
ein Antrag zur Union und Vermittelung mit Eng⸗ 
land, von dem Herzoge von Anjou Alengon vor (f. 
zugleich Köhler), den die Hanſe aber wenig ad 
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So troftlos ſtand alles, um aber den ganz unſeligen 
Zuſtand recht zu überſchauen, wird billig noch, aus dem 
Schreiben der Porſteher des kondonſchen Comtoirs, in 
diefer Zeit, einiges zu erwaͤhnen ſeyn, ba dieſe, in Eng⸗ 
land anweſend, über das Benehmen der Koͤniginn, die 
Hoffnungen der Engländer, und den eigenen gänzlichen 
Verfall ber Faetorey die beßte Auskunft geben konnten. 


So klagten ſie denn, daß bey den Hanſen nicht der 
Eifer gefunden wurde, den man bey ben Engländern 
wahrnähme, deren Beſtreben auf Preußen gerichtet ſey, 
wo fie den König von Polen mit Danzig zu entzweyen 
ſuchten, alte, auf Preußen lautende und vermoderte Pris 
pilegien aufſuchten, um fie geltend ju. machen. Aller 
Orten fepen ihre Spione verbreitet, fie kennten die Zwie · 
tracht, die zwiſchen den Städten herrſche, griffen durch 
Druckſchriften die Hanſen an, cobalirten bey Kaiſer 
und Fuͤrſten. Der Koͤniginn Geſandten ſeyen nach 
Deueſchland, vorzuͤglich an den Pfalzgraſen, den Kur⸗ 
fürnen von Sachſen und den fanbgrafen von Heſſen ab⸗ 
gegangen, die Engländer ſcheuten keine Geſchenke, keine 


tete, und von dem auch wirklich gar nichts zu er⸗ 
warten ſtand. Schreiben Luͤbecks an Braunſchweig, 
vom 21. Apr. 1582; Schreiben des Comtoirs zu Lon⸗ 
don an Lubeck, vom Sept. 1582; an Braunſchweig, 
vom 21. Jan. und 13. Jul. 1583; an Luͤbeck, vom 
18. März 1583. Schreiben Danzigs an Luͤbeck, v. 
12. Nob. 1582, und eine Menge anderer Briefe und 
Acten der Jahre 1584 , 1585 u. ſ. w. 


Beſtechungen. Dem Grafen von Oſtſriesland hätten 
ſie eine goldene Stutze, etlich hundert Engellotten und 
deſſen Gemahl ſchoͤne goldene Ketten verehrt; ſie wuͤr⸗ 
den beym Koͤnige von Polen, dem Herzoge von Preußen 
gleiche Wege einſchlagen, und fie verſlaͤnden es, „durch 
ſodenne huͤpſche fuftige und ſchoͤne Verehrungen die Aus 
gen und gemütt der Herren zu beluſtigen. Es ſey nde 
thig, daß die Hanſe bey hoch und wohlgedachten Herren 
es ſich auch etwas koſten laſſe, ſonſt moͤchten fie v a ſt 
kalten gemütts gegen fie werden.“ 66 


Im folgenden Jahre (1581) klagten fie über Mangel 
an Geld, einen Theil des Silbergeraͤths, weiches dem 
Gomtoit zuſtehe, haͤtten fie einſchmelzen laſſen, und 
wenn man ſie nicht in kurzem mit 300 Piund St. un 
terſtuͤtzte, fo müßten fie die Reſidenz verlaſſen und das 
Comtoir ‚aufgeben. Indeß dauerten die gehäffigen. Der 
crete der Koͤniginn fort. Am Preußiihen Quartiere 
ſey am meiſten gelegen, und dieß halte von den Hanſi⸗ 


ſchen Beſchluͤſſen gar nichts. Die den Englaͤndern [n 
den Städten abgeſorderte Abgabe von 71 Procent (ey 


zu gering, die Deutſchen in England muͤßten an alten 
unb neuen Abgaben 123 Procent zahlen. Die letzteren, 
welche Waren nach England braͤchten, wollten an das 
Comtoir keinen Schoß mehr zahlen, um ſo mehr, da 
fie erſuͤhren, daß fie nicht durch die den Englaͤndern in 


Schreiben des Comteird an Luͤbeck, vom 23. Jul. 
und 6. Aug. 1580; MSS. Brſ. 
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den Staͤdten abgenommenen, höheren Abgaben entſchaͤ⸗ 
digt werden ſollten. — Zum Troſt ober erhlelten die 
Vorſteher der Factorey von fübed! aus die Ermahnung, 
beharrlich bey der Reſidenz auszuhalten, einen andern 
Troſt konnte man ihnen nicht geben. 97 ) 


Um fo lauter aber wurden ihre Klagen: daß luͤbeck 
Ihre Bitten um Unterſtuͤtzung den anderen Etädten mit: 
getheilt Habe, fen zwar gut, allein bey fo fangfamem 
Verfahren gehe das Comtolr zu Grunde, die Ausgaben 
blieben indeß vor wie nach, die Facterey loͤſe fib: auf, 
der Handel flee ſtill, die Kaufleute verließen das Com⸗ 
tolr, die Kammern ſtaͤnden leer, das Haus werde bau⸗ 
fällig, das noch übrige Silbergeſchirr werde auch bald 
derehan ſeyn. Jaͤhrlich müßten fie an die Stadt fon» 
don hundert Pfund Sterl. Renten für ihre Häufer zah⸗ 
‚Ten, und gewonnen aus der Miethe nicht vierzig; aufs 
leute und Schiffer wollten ihnen nicht mehr gehorchen, 
da fie der Privlleglen fid) ferner nicht zu erfreuen hätten, 
Die Koͤniginn verachte das Beginnen der Städte; aus 
ihrer Antwort an den Kalſer gehe deutlich genug her⸗ 
vor, daß durch Schreiben bey ihr nichts auszurichten 
ſey. Von ſteten Geſandten bey ihr, bey dem Kalſer, 
bem Könige ton Polen, bem Herzoge von Preußen ſey 
allein noch etwas zu hoffen; halte doch der Graf von 
Oſtſriesland feinen immerwährenden Geſandten beym 


** Schreiben des Oldermanns zu London an Lubeck, v. 
23. Febr. 1581; MSS; Brſ. Vol. 281. 
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Kalſer. Aber freylich koͤnne dieß Alles nicht ohne Gelb. 
vorrath bewerkſtelligt werden. Nun aber wären meh⸗ 
i rere Theile der Hanſe, wie die Yoländiihen und Nies 
| derländifchen Staͤdte ſelbſt der Hülfe bedürftig, wie man 

denn dem Comtoir helfen koͤnne ober wolle? Dagegen 

befänden fi) die Adventurierer in hoͤchſter Proſperitaͤt, 
es fehle ihnen nie an Geld, um die auswaͤrtigen Maͤchte 
zu gewinnen. Wie ſchimpflich es ſey, daß eine ſolche 

Geſellſchaft die Hanſe niederdruͤcke, waͤhrend ſonſt ein 

Paar Hanſe⸗Staͤdte, das ganze Koͤnigreich England 

„unter dem Daumen“ gehalten haͤtten! Jetzt, ſo habs 
ö fib alles geändert, ſuchten auswärtige Mächte die freunde 
| liche Neigung der Koͤniginn. Die Engländer wuͤnſch⸗ 

ten nichts mehr, als daß die elenden Diſputatlonen im⸗ 
| mer fort alfo dauerten, um in bet Zeit die Hanſen aus 

allem Handel zu verdraͤngen. Alle ſogenannte extrema 
media ſeyen bey der Uneinigkeit der Städte nur mit 
Nachtheilen verbunden, in ſolcher Lage haͤtte man lieber 
den Englaͤndern die Reſidenz in Hamburg verſtatten 
und mit der Koͤniginn guͤtlich uͤbereinzukommen verſu⸗ 
chen ſollen. Sie, die Vorſteher des Comtoirs, bettele 
ten feit zwey Jahren um eine Unterſtuͤtzung, erhielten 
nichts, und muͤßten ſich gewaͤrtigen, daß, zu ewiger 
Schande, zu ewigem Schimpf und Spott, der Major 
von London ihr Haus oder einen Theil desſelben ihnen 
hinwegnaͤhme, weil fie die Rente nicht bezahlen koͤnn⸗ 
ten. Die Engländer haͤtten das lebendige Bewußtſeyn, 
daß fie es länger, als die Hanſen auszuhalten vermoͤch⸗ 


| 
| 
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ten, fie trieben ihren Handel fort, er naͤhme táglid) zu, 
die Hanſen hatten den ihtigen verloren; jene (parten 
feine Arbelt, kein Geld, keine Geſandten. 58 

Nun erhlelt das Comtoir endlich zwar einige Al 
moſen von etlichen treu und mildiglich geſinnten Staͤdten, 
ſo daß das Ganze noch nicht aufgegeben ward, aber ge⸗ 
holſen konnte ihm nicht werden. Man deliberirte be: 
reits, ob man die hinteren Gebaͤude der Reſidenz, die 
man in den beſſeren Zeiten des Comtolrs den Engli⸗ 
ſchen Tuchberelteren abgemlethet hatte, jetzt vermiethen 
oder ganz abgeben folle, 5? 

Bey dem gaͤnzlichen Verfalle im Innern des Bun⸗ 
des, bey feiner Ohnmacht blleb nichts übrig, vollends 
da auch die letzte Geſandtſchaſt (1585) nach England, 
nach langer Anſtrengung zu Stande gebracht, fruchtlos 
abgelaufen war, als in dem Schneckengange der Reichs⸗ 
tags Verhandlungen ferner fortzufohren. Auf dem 
Reichs ⸗Deputations⸗Tage zu Worms, im Jahre 1586, 
ward von Lübeck und den mit ihr einverſtandenen Städten 
auf die ernſtlichere Befolgung des Reichs tagsſchluſſes 
von dem Jahre 1582, und das oͤffentliche Verboth der 
Aufnahme der Engländer gedrungen, aber es war hier 
bey Kalſer und Reich der Ernſt ſo wenig, als bey meh⸗ 
reren einzelnen Fuͤrſten, ja ſelbſt bey einigen Hanſe⸗ 


Schreiben des Comtolrs an Lubeck, vom 1. Jul. 1881, 
9. März 1582, 18. März 1583; MSS. Brſ. Vol. 
231. 232. ; 

*? Aeten von dem J. 1584, in den MSS, Brf. Vol. 232. 
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Städten zu finden, Noch immer waren dieſe Fremd⸗ 
linge zu Emden und zu Elbingen, und mehr oder we⸗ 
niger oͤffentlich oder geheim ſanden ſie ſelbſt in anderen 
Städten des Bundes Aufnahme. In Hamburg fogar 
hatte man fie hinwieder proviſoriſch zugelaſſen, denn 
dieſe Stadt wollte, bey dem wenigen Ernſt, ben die 
Hanſen zeigten, diefe Quelle der Nahrung nicht andern 
zufließen ſehen, auch hoffte ſie vielleicht hiermit einige 
mildere Maßregeln bey der Koͤniginn zu bewirken. In⸗ 
deß der uͤbrigen verwandten Staͤdte wegen mußte Ham⸗ 
burg auch auf der Wiederherſtellung der Privilegien in 
England beſtehen, und da dieß nicht erhalten werden 
konnte; fo verließen die Engländer, nicht ganz im tie: 
den, die Stadt, im Auguſt, 1587. 7° 

Für den Verkehr war den Adoenturleren aber die 
Elbe weit gelegener als die Ems, die Nogath, oder 
der friſche Haf. Als ſie Hamburg verlleßen, ſo wurden 
ſie mit offenen Armen in Stade aufgenommen, Der 
Magiſtrat dieſes Orts, einer Hanſe⸗ Stadt, die aber 
wenig von Bedeutung, und im Wohlſtande tief geſun⸗ 
ken war, bewilligte den Fremdlingen alles, was ſie ir⸗ 
gend wuͤn ſchen konnten. So erhielten ſie eine (repe Res 
ſidenz, wurden einem geringeren Zolle, als fie zu Ham⸗ 
burg hatten geben muͤſſen, unterworfen; ein privilegirs 
ter Gerichtsſtand ward ihnen zugeſtanden, ſo daß der 


10 Mehrere gedruckte Urkunden, die das Angefuͤhrte ere 
laͤutern, ſiehe in der Beylage. Vergl. auch Koͤh⸗ 
ler bey d. J. u. f. w. 


€ — 397 


Courtmeiſter die unter den Englaͤndern ent(lanbenen 
Streitigkeiten allein entſchelden ſollte, Griminalfálle aus⸗ 
genommen; es ward ihnen ferner ein freyes Reſidenz · 
Haus, oder eine Court, eine Boͤrſe, eine Kirche und 
eigener (reper. Gottesdlenſt, nebſt einigen andern Puncten 
bewilligt: mit einem Worte, ſie erhlelten, was welland 
die Hanſen in andern Ländern fid) zu verſchaffen gewußt 
hatten, wenn auch nicht ganz mit fo übermäßigen Be⸗ 
guͤnſtigungen. 

Dieß war ein febr. harter Schlag für Hamburg. 
Sie wuͤnſchte die Reſidenz der Englaͤnder bey ſich zu 
haben, und hatte ungern genug den Beſchluͤſſen der 
Hanſe unb des Kalſers zu gefallen deren Aufnahme, 
nur unter der Bedingung verweigert, daß den Hanſen 
ihre Privilegien in England wieder, wo nicht ganz, 


doch zum Theil, eingeräumt würden, und daß die Eng⸗ 


länder in feiner andern Bundes Stadt eine Aufnahme 
finden ſollten. Daß nun die letztern an den Uſern der 
Elbe ſelbſt, und noch dazu weiter den Strom hinab, 
von einer dem Bunde verwandten Stadt auſgenommen 
werden, und daß ihnen dadurch alle die Vortheile ent» 
zoqen werden ſollten, welche ſie weiland von der Eng⸗ 
liſchen Reſidenz in ihren Mauern gehabt, das konnten 
ſie unmoͤglich geduldig ertragen. 

Der Senat von Hamburg ſchickte eine Deputation 
nach Stade, die dem Rathe da ſelbſt Vorſtellungen dar. 
über machen mußte. Es hatten, fo erklaͤrte jene, die 
Engländer Hamburg verlaſſen, weil man von Seiten 
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des Senats auf den Privilegien der Hanſe in England 
beſtanden habe, zu Folge des Beſchluſſes der Staͤdte 
und des Reichs; alle Unterhandlungen haͤtten uͤbrigens 
immer dahin gelautet, daß, wenn bie Adventurierer fid) 
irgendwo in Deutſchland niederlaffen ſollten, fie ihre 
Reſidenz in Hamburg zu nehmen hätten, weßhalb dieſe 
Stadt darauf ein wohlerworbenes Recht beſitze. Sie 
koͤnnte und wuͤrde es nicht zugeben, daß in Stade eine 
ſolche Niederlaſſung, zu ihrem Nachthelle, zu Verkuͤm. 
merung ihres Gewerbes, ihrer Zoͤlle, ihrer Einkuͤnfte 
Statt faͤnde; ihr ſeye nicht unbewußt, was heimlich 
für Machinatlonen in England gegen fie betrieben wuͤr⸗ 
den. Stade ſey fo gut, als fie ſelbſt, den Beſchluͤſſen 
der Hanſe und des Reichs unterworfen. Im Fall ſie 
ober nicht den Contract wieder auflöfen wolle, fo müf. 
ten ſie, die Hamburger, wenn alles fruchtlos befunden 
wuͤrde, mit Gewalt ſich Recht ſchaffen. Sie ſtellten 
vor, welcher Gefahr ſich Stade ausſetzte, da Spanien 
mit dem Kaiſer, dem Reiche und der Hanſe einverſtan⸗ 
den ſey, daß die Englaͤnder nicht in Deutſchland beguͤn⸗ 
ſtigt würden; welche Armada der König von Spanien 
jetzt eben ausruͤſte, dergleichen man noch niemahls geſe⸗ 
hen; wie der Herzog von Parma aus den Niederlanden 
urploͤtzlich erſcheinen koͤnne: es möchte deßhalb die Stadt 
wohl bedenken, was fie thaͤte; fie hatte nicht alfo raſch 
verfahren, vielmehr ein Koͤrnlein Salz bey dem Gefchäfte 
anwenden ſollen. a 
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Dagegen antworteten die von Stade: Ihnen fep 
unbewußt, was die Hanſe und das Reich beſchloſſen, 
auch was die erſte für Freyheiten in England gehabt, 
von denen ſie nichts genoſſen haͤtten, wohl aber Bey⸗ 
ſteuern dazu geben muͤſſen; fie ſeyen ehrliche Leute, haͤt⸗ 
ten ſtets ihr Wort gehalten und wuͤrden den Contract 
nicht wieder aufheben: mit dergleichen Zumuthen bitten 
fie verſchont zu bleiben. Es fepe nur Brotneid, was 
aus den Hamburgern rede, fie ihres Thells unterſagten 
nicht den Englaͤndern nach Hamburg, wie auch noch 
juͤngſt geſchehen, zu fahren und von ba Güter aus zu⸗ 
führen; fie ſeyen geſchuͤtzt gegen Gewalt, womit ihnen 
Hamburg drohe, durch dem Landfrieden, durch beſondere 
kaiſerliche Privilegien; zu Recht ſeyen fie vor bem ftam» 
mergerichte erbörhig ; fie wuͤrden nicht muthwillig das 
Stüd Brot, das ein guter Gott ihren verarmten Buͤr⸗ 
gern zuwelſe, damit fie fid) des Hungers er wehrten, 
ausſchlagen, und müßten, was Spanien und den Her⸗ 
zogen von Parma betreffe, fid) auf Gott und ihre gute 
Sache verlaſſen. 

Vergebens antworteten die Hamburger, daß bief 
Aus fluͤchte ſeyen; fie konnten nichts weiter erhalten, unb 
die Engliſche Reſidenz blieb zu Stade; die Stadt bluͤhte 
ſchoͤner auf, die leeren Haͤuſer und Packraͤume fanden 
Miethsleute, und die Bürger des Orts lebten, tro 
der Chikanen der Hamburger, mit den Engländern in 
ſchoͤnſter Eintracht. x | 

73 Die hierher gehörigen Urkunden des Jahrs 1587 find 
in ber Beylage angeführt, vergleiche auch (Pratje'ns) 


400 - - 


Diefer Abfall aber einer verwandten Stadt, war 
der Hanſe und den Hamburgern ein doppelter Graͤuel. 
In Elbing, in Emden, in Stade anfáffig, (dienen fie 
im Stande, alle gegen fie ergriffenen Maßregeln ſrucht⸗ 
los zu machen. Allein viel ſchlimmere Unfälle ſtanden 
den Ungluͤcklichen noch bevor.? 2 


Die Störung des Verkehrs zoiſchen den Hanſen 
und England, die beſſeren Verhaͤltniſſe mit Epanien, 
das Beduͤrfniß dieſes Landes nach Getreide, Schiffs. 
und Kriegsmaterlallen, Philipps Streit mit der Koͤni⸗ 
ginn, gaben dem Hanſiſchen Handel auf Portugal und 
Spanien ein größeres deben. Aber Elifaberh ſah dieß 
ungern, ſie warnte die Staͤdte; als contrebande Gut 
werde fie es anhalten laſſen, wenn man fid) nicht füge, 
ihren Feind dürften fie nicht unterſtuͤtzen: aber die Hans 

„fen behaupteten, das Recht dazu ſtehe ihnen unbezwel⸗ 
felt zu, fie fuhren fort diefen vorthellhaſten Verkehr zu 
betreiben. Allein ſeitdem die Epanifhe Armada fo 
ſchmählich geendigt hatte, und Eliſabeths Seemacht 
ſtets zunahm und die Meere beherrſchte; ſo wurde am 
Ausfluß des Tajo, im Jahre 1589, 30. Jun., eine Flotte 


Altes und Neues aus den Herzogthuͤmern Bremen 
und Verden, B. 3. Nr. 10. S. 301; B. 5, 103. 


7^ Daß die Engländer auch ihre Verbindungen zu El⸗ 
bingen und Emden beyzubehalten ſuchten, davon 
zeugen mehrere Urkunden bey Rymer, vergl. Bey⸗ 
lage. Allerdings war ihnen aber Stade - der Elbe 
am wichtigſten. 
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von etwa ſechszig Hanſiſchen Schiffen, mit Getreide 
und Kriegemunition beladen, von den Englaͤndern ange» 
halten und alle Vorſtellungen, dieß Gut wieder zu erhal⸗ 
ten, waren und blieben fruchtlos. Schon früher hatten 
einzelne Glieder der Hanſe wohl einiges gelitten, aber 
ein fo harter Schlag drückte fie vollends nieder, und 
dieſer kam ihnen faſt ganz unerwartet. ?? 


Der Koͤnig von Spanlen ermunterte die Staͤdte 
zum Ernſt, zur Verbindung mit ihm; aber ſie wollten 
auch nicht von dem Verkehr mit ſeinen Niederläͤndiſchen 
Synfurgenten laſſen. Eliſabeth vertheldigte den gethanen 
Schritt in einer Druckſchriſt; die Hanſen antworteten, 
oder wollten antworten, ohne eben einen recht geſchickten 
Mann zu finden, der die argen Echmähungen der Kos 
ulginn Dátte widerlegen koͤnnen Auf ihren Berfamm: 

lungen ward beliebt, an den Kaifer fid) zu wenden, 
um zu hoͤren, ob er endlich Ernſt brauchen und das 
Edict zur Vertreibung der Engländer anwenden wolle. 
Um geſchaͤrſte Mandate gegen Stade ſollte er angeru⸗ 
fen, ein Gleiches beym Könige von Polen gegen Elbing 
gebethen werden. Luͤbeck machte auf ben Hanſiſchen 


?3 S. Camden res Angl. regnante Elizabetha. Lond. 
1717. p. 604. Er (agt ibidem haͤtten die Engländer 
die Hanſiſchen Schiffe genommen, und kurz zuvor 
war von oſtiis Tagi die Rede. Vergl. andere ger 
druckte Hanſiſche Nachrichten, z. B. Koͤhler bey d. 
Jahre 1589, $beoenbilleré Annal. Ferd. T. III., 
Haͤberlin, T. 15, 240. 5 
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Verſammlungen die Vorſchlaͤge, den Englaͤndern den 
Ankauf des Getreides in Deutſchland zu verblethen, alle 
Engliſche Tuͤcher in den Staͤdten zu unterſagen, aber 
die übrigen ſtimmten nicht ein, und bezeigten fid) lau. 
Dem Engliſchen Geſandten in Daͤnmark, Chriſtoph 
Parkins, der, ſeiner und ſeiner Koͤniginn Sache gewiß, 
ein drohend ſchimpflich Schreiben an die Hanſen erlaſ⸗ 
ſen hatte, antworteten ſie keck, ſtolz und langweilig, 
denn Worte waren es ja allein, die ſie hatten. Sie ſam⸗ 
melten Verzeichniſſe ihres, durch die Engliſchen Flotten, 
im Johre 1589, und fpäterhin erlittenen Verluſtes, 6a» 
then bey dem Kaiſer und andern um Vorſchreiben an 
die Koͤniginn, und gelegentlich wurden ihre Bitten durch 
den Kaifer und den König von Polen auch wohl er⸗ 
waͤhnt: aber mit fo vielem ſchoͤnen Eifer verfuhr nies 
mand als Eliſabeth. 


Dem Kalfer fehlen es noch immer wenig Ernſt; 
viele Deutſche Fuͤrſten waren im Dienſt und Sold der 
Koͤniginn; Elbing, Stade, Emden freueten fi des 
Aufenthalts der Engländer in ihrer Mitte, trotz der 
Mandate, welche der Kalſer, und der König von Po⸗ 
len, auf Andringen Danzigs, bey hohen Strafen er⸗ 
laſſen hatten; aber jene Städte wußten ganz wohl dieſe 
Mandate zu umgehen. Waͤhrend der Zeit waren die 
Koͤniginn und ihr Geſandte, Parkins, an ben Nordi⸗ 
ſchen Höfen, bey Polen, bey den Deutſchen Fuͤrſten, 
thaͤtig genug, und durch der Letzteren Unterflügung ward 


y 
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die gaͤnzliche Vertreibung der Engländer wenigſtens für 
jetzt noch verhindert.“ 


Aus des Kalſers Schreiben, aus den Verhandlun⸗ 
gen des Engliſchen Geſandten am kalſerlichen Hoſlager 
erhellet deutlich genug, wie lau jener geſinnt war, wie 
viel andere Dinge ihn beſchaͤſtigten. Es baren dle 
Reichs ⸗ unb Hanſe⸗Staͤdte, auf dem Reichstage von 
dem Jahre 1594, zu Regensburg, um endlichen Ernſt 
gegen die Adventurlerer; auch ward das Statut, vom 
Jahre 1582, zu ihrer Vertreibung erneuert, jedoch eben 
fo wenig ausgeführt. Es erhielten die Hanſen Vor⸗ 
ſchrelben vom Kalſer an die Koͤniginn, ſie verſuchten 
nochmahls zu unter handeln, und Elifaberh, die wohl 
wußte, wie weit ihre Unterthanen im ctio» Handel 
indeß ſortgeſchritten waren, und in welch elendem Zu⸗ 


ſtande die Staͤdte und das Reich ſich befanden, ante 


wortete ſelbſt auf das kaiſerliche Vorſchreiben „fa ſt 
fharpff unb abſchlegig“ und ließ die Hanſiſchen 
Beſchwerden beym Kalſer durch ihren Geſandten, Chri⸗ 


1^ S. die gedruckten Nachrichten bey Köhler, befons 
ders bey den Jahren 1589, 1590, 1591, 1594. 
Dann ſind benutzt die handſchriftlichen Protocolle des 
Hanſe⸗Tags und der Verſammlung von Hamburg, 
Luͤbeck und Luͤneburg, von dem Jahre 1591, und ans 
dere in den MSS. Brſ. Vol. 233. Auch Gralatb? Ges 
ſchichte von Danzig, II. 377; vorzuͤglich aber meh⸗ 
rere Urkunden bey Rymer von den Jahren 1591, 
1593; ſ. Beyl. 
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ſtoph Parkins, mit den bekannten Gruͤnden widerlegen. 
So dauerte es noch einige Jahre, bevor endlich der 
Schritt geſchah, der vor fünfzehn, zwanzig oder dreyßig 
Jahren wohl etwas hätte ſruchten koͤnnen, nun aber, 
wie gewohnlich, mit Schimpf und Schande für Kaifer 
Reich und Staͤdte endigte. 75 

Im Jahre 1597, den 1. Auguſt, ward zu Prag 
von Kalſer Rudolph II. das Mandat zur Vertreibung 
aller Engländer, binnen drey Monathen, aus Deutſchen 
Landen publicirt, Es lautete, nach Art kalſerlicher Des 
crete, ſtolz und grob gegen die Koͤniginn. Mit allen 
hohen Strafen follte gegen die, welche ferner auf Deut⸗ 
ſchem Boden die verhaßten Adventurlerer hegen würden, 
verfahren werden; aber es beurkundete denn auch vor 
Welt und Nachwelt, indem es die Geſchichte der Strei⸗ 
tigkeiten, zwiſchen England und den Städteny beſonders 
feit den letzten funfgegn Fahren enthielt, die Ohnmacht 
und das ganz veraͤchtliche Betragen von Deutſcher Seite, 
ohne daß die Coneiplenten die Schmach, die eben daraus 
hervorging, auch nur zu ahnden ſchlenen. 76 


75 Vergleiche beſonders des Kaiſers Schreiben an Eli⸗ 
ſabeth, von dem Jahre 1593, und Parfins Uns 
terhandlungen am kaiſerlichen Hofe, von dem Jahre 
1594, bey Sip mer; ſiehe Urkunden Verzeichniß. 
Ferner Camden a. a. O. S. 704. Haͤderlin, 
XVIII. 606. Bericht von dem, was ſeit 1591 in 
Engliſchen Sachen vorgefallen, auf dem Hanſe⸗ 
Tage, vom Jahre 15985 MSS. Brf, Vol, 234. 

Das Edict finder fih in Moſers Kreisabſchieden 

III, bey Haͤberlin XX, 606, in weitlaͤuftigem 

Auszuge, und vollſtaͤndig in ben MSS. Brf, Vol. 234. 
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Den Staͤdten, welche es ernſtlich mit der Vertrei⸗ 
bung der Adventurierer meinten, ward nach funfzehn⸗ 
jaͤhrigem Solllcitiren ihre Bitte gewährt, fie vertrieben 
auch ſogleich die Englaͤnder und ließen das Edict an 
ihren Rathhaͤuſern anſchlagen. Mehrere Fuͤrſten, Her⸗ 
ren und Städte, die bey dem Kaiſer um Abſchaffung 
oder Milderung des Decrets bathen, erhielten eine ab⸗ 


ſchlaͤgige Antwort; dieß bewirkten die Hanſen, vorzüge 


lich Luͤbeck, welche letztere Stadt ihre Freude darüber 
auf der Verſammlung der Hanſen, von dem Jahre 1598, 
bezeugte, auf welcher denn noch ein Hanſiſches Neben. 
ſtatut zur kraͤſtigen Handhabung des kalſerlichen Man» 
dats gegeben ward. 

Allein waͤhrend dieſer Verſammlung ſelbſt, liefen 
bereits Engliſche Schiffe auf der Elbe ein, man wollte 


das Ausladen verhindern, aber die Engländer behaup⸗ 


teten, ihre Schiffe wären auf Rechnung der Itallaͤner 
geladen. Einige Städte darüber entruͤſtet, hielten aud) 


wirklich zum Theil diefe Güter an, aber deßhalb ente 


ſtand bereits viel Geſchrey; manches mußte man aus⸗ 
laden faffen, weil es bereits vor dem Mandate beſtellt 
und bezahlt worden war. Andere Städte, z. B. Braun⸗ 
ſchweig, antworteten nach alter Sitte, wie ſie gern 
ſtreng gegen die Englaͤnder verfahren wollten, wenn die 
uͤbrigen, beſonders die an der See gelegenen Commu⸗ 
nen, auf gleiche Welle verfahren wollten. Manche 
kraͤſtige Maßregel ward ad referendum von andern 
genommen. Dieſer war es wirklich Ernſt, jener nicht, 


' 


olle aber hofften, daß Eliſabeth eben durch dleſes Man · 
dat, zu Unterhandlungen und zum Nachgeben, durch 
die Vollziehung desſelben werde bewogen werden. Eine 
Spaniſche Gefandefchaft ermunterte dle Städte, zum 
Ernſt gegen England, zur Verbindung mit Spanien, 
verſprach Unterſtuͤtzung ſelbſt durch die Waffen, begehrte 
jedoch auch Entſagung alles Verkehrs mit den inſurgir⸗ 
ten Niederländern, bey Zufagung aller moglichen Vor⸗ 
theile; allein die Honſen gaben nichts als eine auſſchle⸗ 
dende Erklaͤrung, und ein Verſprechen obenhin die Neu⸗ 
tralität zu halten. Ein Mandat von den Staͤdten, ge⸗ 
gen den Vorkauf, den Abſatz geſtreckter Tücher u. f. w., 
welches vorzuͤglich gegen die Engländer gerichtet war, 
ward erloſſen; die Wolle ſollte nicht aus Deutſchland 
geführt, in den Stätten bie feinen Tuch⸗Manufacturen 
mehr empor gebracht werden. 


Allein bey dem allen war nicht zu hoffen, daß ſelbſt 
nur von Seiten der Staͤdte mit Eintracht dieß Mandat 
einige Zeit aufrecht erhalten werden würde, es war nicht 
zu hoffen, daß Eliſabeth zum Nachgeben durch ſolche 
Menſchen je wuͤrde vermocht werden. 


7? Urkunde bey Ry mer; f. Beylage. Schreiben der 
Stadt Emden, Adolphs von Holſtein, Otto's von 
Braunſchweig an Eliſabeth, von dem Jahre 1597, 
und vorzüglich das Protocol des Hanſe⸗Tags, vom 
Jahre 1598, in den MSS. Brf, Vol. 234. Creden⸗ 
tialien ſuͤr den Grafen Barlaimont von Laloi, ben 

Odberſten Georg Weſtendorff und Johann Neukirchen, 


u 
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Die Koͤnlginn verſuhr ganz anders, obwohl (dion 
am Ende ihres ſchoͤnen Lebens, dennoch mit ſo viel 
Kraft und Klugheit, daß bald durchaus nichts vortheil⸗ 
baſtes für die Städte mehr zu erwarten ſtand. Eliſabeths 
Geſandte und Schreiben gingen an den Kaiſer und die 
ihr verwandten Deutſchen Fuͤrſten ab, welche das Des 
«tet, als ein von der Hanſe erſchlichenes, darſtellten. 
Da aber die Adventurierer gleichwohl Stade und das 
Deutſche Reich zu melden genoͤthigt wurden; ſo warben 
mehrere Niederländiſche Städte um ihre Aufnahme, 
und ſie gaben Middelburg den Vorzug, um den erſten 
Sturm voruͤbergehen zu laſſen, contrebandsweiſe den 
Abſatz ihrer Güter in Deutſchland zu behaupten, und 
wenn der Sturm nachließ, ſogleich wieder an die Uſer 
der Ems oder der Elbe zuruͤckzukehren. 

vom Könige von Spanien nach Daͤnmark beſtimmt, 
und mit Auftraͤgen an die Hanſe verſehen. Der 
Geſandten Werbung und Luͤbecks Antwort darauf, 
vom 25. May 1597, in ben MSS. Brf. Vol, 234. 
Kaiferliches Ediet für Stade, daß es bey bem 9pbs. 
nal s Mandat fein Bewenden habe, Prag, 25. Febr. 
1598, ebendaſelbſt. Mandat Luͤbecks gegen Vor⸗ 
kauf, vom Jahre 1598 , f. Beyl. und Braunſchweigs 
Edict in den MSS. Brf. a. a. O. 
78 S. mehrere Urkunden bey Rymer, der Stadt Groͤ⸗ 
ningen Schreiben an die Koͤniginn, vom Jahre 1597 
u. f. w.; vergl. das Urkunden s Verzeihniß. Daß 
ſie nach Middelburg gegangen bezeugen einhellig alle 
handſchriftliche und gedruckte Nachrichten, z. B. His 
berlin XX, S. 003 ff. 2 
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Den Hanſen, bie in London ihre Reſidenz hielten, 
ward angezeigt, daß fie gleichſalls aus England ges 
wieſen werden ſollten, und nach manchem Auſſchub, 
den fie erbathen und erhielten, weil die Koͤniginn 
ſchon durch die Drohung die Staͤdte und das Reich 
zu anderen Geſinnungen zu vermögen hoffte, wurden 
fie, den 4. Auguſt, von dem Major von London 
und den Sheriffs, welche zehn Tage zuvor bereits von 
dem Stahlhofe, im Nahmen der Koͤniginn, Beſitz ge⸗ 
nommen hatten, aus ihren Haͤuſern gänzlich. vertrieben, 
Als ſie nicht gutwillig dieſelben raͤumen wollten , fo 
drohte ihnen der Major mit den Conſtables: „hierauff, 
fo meldete das Comtoir an fübed, feine wir enttlichenn 
weill es Immer anders nicht fein mügen mit betruͤbniß 
unſers gemuͤtts der Olderman voran und wir andern 
hernacher zur Pforte hinauß gegangen vnd ift die Pforte 
nach vns zugeſchloſſen worden haben auch die Nacht 
nicht darenn wohnen mögen. Gott erbarm es!“ 79 

Verwieſen aus dem Reiche aber wurden ſie nicht, 
wie es anfangs drohend hieß, nur aller Handel ward 


*Der Koͤniginn Deeret gegen die in England reſidi⸗ 
renden Hanſen, vom 13. Jan 15985 Aufſchub der 
Ausführung des Mandats, vom 24. Febr. desſelben 
Jahrs bis zu Ende Maͤrz; Beſchluß des Engliſchen 
geheimen Raths vom Stahlhofe Beſitz zu nehmen, 
vom 25. Jul. desſelb. Jahrs; Schreiben des Older⸗ 
manns und Comtoirs zu London an Luͤbeck, vom 
25. Jul. und 13. Aug. 1598, ſaͤmmtl. in den MSS. 
Brf. Vol. 234 


ihnen unterfagt , fie ſchienen halb gefangen in England 
haften zu follen für alles, was den Englaͤndern in Deutſch⸗ 
land Nachtheiliges begegnen wuͤrde. Hoͤchſt ernſtlich 


war von der Koͤniginn nur das gemeint, bafi fie die äls 


tern, von den Hanſen beſeſſenen Freyheiten nie, wohl 
aber einige Privilegien im Zoll vor andern Nationen 
ihnen zugeſtehen, ſreyen Handel aber in Deutſchland für 
die Engländer und frepe Reſidenz, gleichfalls unter ges 
ringen Abgaben, bewilligt haben wollte. 89 


Ein von dem Könige von Polen an Elifaberh abges 
ſertigter Geſandte, Paul Dzlalin, der wegen der den 
Polniſchen Unterthanen und den Hanſen von den Englis 
ſchen Flotten genommenen Güter und wegen der vers 
kuͤmmerten Hanſiſchen Privilegien, zu derb, zu verwe⸗ 
gen ſprach, ward von der Koͤnlginn ſchnoͤde abgewleſen 


und ihm der Mangel an Weltkenntniß und dem, was 


ſchicklich fep, vorgeworſen; er erhielt von dem geheimen 
Rathe die bekannte Antwort, welche immer von Ellſa⸗ 
beth, in allen dieſen Angelegenheiten, erthellt ward. Eine 
un Legatlon konnte im Sabre 1599 bey der 


8 die Antworten, welche die Königin oder ibre Ges 
fandten ertheilten, find immer dieſelben, es hat uns 
nütz geſchieven, fie ſtets zu wiederhohlen, vergleiche 
wegen der Antwort, die ſie den Polen ertbeilen ließ, 
Köhler bey dem Jahre 1597. Was von den Eng⸗ 

liſchen Deputirten zu Bremen dem kaiſerlichen Abs 
geordneten, Baron Minkwitz, und den Städten ges 
antwortet ward, finder fid) ebendaſ. bey dem J. 1601. 
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Koͤniginn eben ſo wenig etwas ausrichten, und dennoch 
glaubten die Hanſen, daß der Zeitpunct eben jetzt gün» 
ſtiger wäre, da in dem geheimen Rache ihr vorzuͤglichſter 
Feind geftorben und ein Theil der Engländer unzufrieden 
mit den Adventurierern fep, welche wirklich ein gewiſſes 
Monopol hatten, wodurch Bauern, Buͤrger und Adel 
litten. Mehrere angeſehene Englaͤnder hatten den Be⸗ 
dienten des Comtoirs geſagt, Eliſabeth meine es fo 
ſchlimm nicht, ſte moͤchten um die Wiedereinſetzung in den 
Stahlhof nur anhalten; die Koͤniginn werde nachgeben, 
ihrer Ehre wegen koͤnne ſie den erſten Schritt nicht thun. 
Allerdings lag ihr vorzuͤglich nur daran, den gewaltſa⸗ 
men Zuſtand aufzuheben und ihren Unterthanen den Ab⸗ 
fog in Deutſchland zu verſchaffen; aber wahrhaftig waren 
auch dieß Alles leere oder falſch verſtandene Vorſplege⸗ 
lungen, denn die Bedienten des Comtoirs glaubten, daß 
Eliſabeth nun zum gaͤnzlichen Nachgeben geneigt und 
zwar in den Puncten geneigt waͤre, welche die Hanſen 
fo ſehnlich wuͤnſchten, naͤhmlich zur Herſtellung ihrer 
alten Privilegien, ** 


** Wegen der Geſandtſchaft aus Polen, f. aud) Gras 
lath a. a. O. und Camden l. c. p. 746. Es bes 
richteten die Polen und Danziger auf einer Ver⸗ 
ſammlung der Städte, daß fie nichts ausgerichtet 
haͤtten; ſiehe Köhler bey dem Jahre 1598. Ell⸗ 
ſabeth ſandte, nach Camden l. c. p. 749., Georg 
Carew an den König von Polen, im Jahre 1597, 
ab, der ihr Betragen rechtfertigen und den Polnl⸗ 
ſchen und Preußiſchen Städten, um fie zu gewin⸗ 
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Die Koͤniginn verboth ihren Unterthanen, im Jahre 
1599, die Ausfuhr nach der Elbe und Weſer, aber dieß 
war ſchwerlich ernſtlich gemeint, fie wollte nur fo oder an« 
ders zu einer befrepten Reſidenz für die ihrigen in Deutſch⸗ 
land gelangen. Es war ſehr gutmuͤthig, wenn die Bedien⸗ 
ten des Comtoirs glaubten, daß man durch Eintracht 
und Beharrlichkeit die Koͤniginn ſchon zum Nachgeben 


nen und von den uͤbrigen Hanſen zu trennen, freye 
Schifffahrt auf Spanien, beſonders mit Getreide 
anboth, jedoch alle Kriegsammunition aus benommen, 
und der ihnen Hoffnung machen mußte, zu dem Ge⸗ 
nuß der alten Privilegien zu gelangen, indeß ſollten 
fie dieſe als Gnade und nicht als Recht annehmen. 
In Elbing legte er, im Jahr 1598, einige Streitigs 
keiten bey, die zwiſchen den Buͤrgern der Stadt 
und den häufig daſelbſt ſich aufhaltenden Englaͤn⸗ 
dern ausgebrochen waren. Die Hamburaiſchen Ges ' 
ſandten waren den 14. May, des Jahrs 1599, in 
England angekommen, wurden aber nicht zur Au⸗ 
dienz bey der Koͤniginn gelaſſen. Der geheime Rath 
vernahm ſie, ließ ſie zwey Stunden lang warten 
und ſie erhielten endlich eine ſchimpfliche Antwort 
ſchriftlich; nach einem Schreiben der Vorſteher des 
Comtoirs an Lubeck, vom 28. Jul. 1599., in ben 
MSS. Brf. Vol. 236. Seldenus in feinem Mare 
claufo lib. 2. cap. 20. erwaͤhnt eine Deputation der 
Hamburger an die Koͤniginn, welche um freye 
Schifffahrt nach Portugal und Spanien fuͤr ſich 
und die Hanſen gebethen habe, welches die vom J. 
1599 geweſen zu ſeyn fcheint, 
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werde zwingen koͤnnen. Niemand aber konnte welter 
elne ſolche Hoffnung hegen, der irgend eine zu der Zeit 
gehaltene Verſammlung der Städte betrachtete. 
Klagen kamen genug vor, daß die Glieder des 
Bundes zum Theil ſelbſt nicht ernſtlich das Mandat zu 
exequiren ſuchten, daß mit Ablegung des Nahmens der 
Adventurierer die Engländer wieder in Emden, im J. 
1599, kurz nachher in Stade angekommen und freudig 
aufgenommen worden wären, daß kein Beſchluß des 
Kaiſers, kein Decret der Hanſe treu und ernſtlich ge» 
halten werde. Nun wandten fid) die Staͤdte an ben fai. 
ſerlichen Hof, bathen um Erklaͤrung des Mandats, daß 
nähmlich unter ben Adventurierern alle Engländer zu 
verſtehen ſeyen, aber es ſtand nichts zu erhalten. Indeß 
wurde abermahls mit England unterhandelt, Engliſche 
Geſandte kamen nach Bremen, zum Theil in Dänis 
ſchen, zum Theil in Hanſiſchen Angelegenheiten. Der 
Kaiſer ſandte dahin feine Commiſſaͤre, beſonders den 
Baron Mink witz; die Staͤdte wollten ernſtlich die Sache 
betreiben, und bod) mußte jeder aus dem Anfange der 
Unterhandlungen ſogleich ſehen, daß bie Koͤniginn in 
nichts weſentlichem nachgeben wuͤrde, als plaͤtzlich die 
Nachricht von ihrem Tode einlief. Nun wollten die 
Hanſen um fo weniger weiter fid) einlaſſen, da fie oft 
das, was ein verſtorbener Koͤnig beharrlich verweigert 
batte, von dem Nachfolger alsbald erhielten. Die Une 
terhandlungen wurden abgebrochen, die Hanſen ſandten 
ihre Abgeordneten nach England an den Koͤnig Jakob; 
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allein im Jahre 1506 kamen fie mit der Nachricht zu⸗ 


ruͤck, alles (ey verloren und auch bey blefem Könige 
alles gänzlich fruchtlos. 2 


*^ S. die gedruckten Nachrichten bey Köhler, bey den 
Jahren 1598 - 1605, Mehrere Urkunden vorzüglich 
bey Rymer, in dieſen Jahren; fiebe das Urkunden⸗ 
Verzeichniß bey den Jahren 1599, 1601, 1602, 1603. 
Anderſon bey eben dieſen Jahren. Wheeler, der 
Advocat der Adventurierer, ſagt, bey dem J. 160r, daß 
die Hanſen zu Grunde gerichtet waͤren, und ihre ein⸗ 
zige Huͤlfe noch der Spaniſche Handel fene; dieſen 
müßten die Englaͤnder ihnen nehmen. Von den zwey 
und ſiebenzig weiland maͤchtigen Staͤdten, ſey nur der 
Nahme nod) übrig. — Aus den handſchriftlichen Nach⸗ 
richten wollen wir nod) einiges anmerken. Im Jahre 
1599 hatten die Engländer ſechs Schiffe mit Tuͤchern 
nach Emden geſandt, fie behaupteten, Feine Adven⸗ 
turierer zu ſeyn; unergruͤndlich, ſchrieb das Comtoir 
an Luͤbeck, am 28. Jul. 1599, (MS. Brf. Vol. 206.) 
ſeyen ſie in ihren Praktiken. Ebendaſelbſt kommt vor, 
wie Parkins mit ihnen, den Vorſtehern des Comtoirs, 
privatim unterhandelte, um fie zu vermögen, im Nahe 
men der Hanſe zu ſuppliciren, welches ſie aber nicht 
wollten, in der Hoffnung, daß wenn die Staͤdte nur 
ſtreng aushielten, alles doch gut gehen wuͤrde. Der 
Koͤniginn Verboth, daß die Engländer nicht nach der 

Elbe und Weſer handeln ſollten, iſt vom 11. Jul. 1599, 
in den MSS. Brf, Vol. 236. — In einem Schreiben 
der Vorſteher des Comtoirs an Lubeck, vom Anfange 
des Jahrs 1599, ebendaſelbſt, melden fie die Unzu⸗ 
friedenheit der Engliſchen Bauern, Buͤrger und des 
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Gar zutrauungsvoll (dienen fie indeß von dieſem 


Koͤnige eine Erhoͤrung ihrer Bitten erwartet zu haben, 


Adels über bie Adventurierer; es wuͤrden feit der Un⸗ 
terhandlung des Handels mit Deutſchland kaum halb 
ſo viele Tuͤcher, als vordem, ausgeſchifft. Am Tage, 
da die Deutſchen aus dem Stahlhofe vertrieben wor⸗ 
den, ſey ihr Hauptfeind, Burglei, Groß Theſau⸗ 
rier, geſtorben. Der Kanzler, der Oberrichter und 
Bewahrer des Siegels ſagten: die Adventurierer ſeyen 
Monopoliſten, und naͤhmen ſie es dem Kaiſer nicht 
uͤbel, daß er ſie verbanne. Nur einer der geheimen 
Raͤthe fep ihr Freund. Die Adventurierer bebauptes 
ten dagegen, daß ſie in ihrem Handel durch die Eng⸗ 
liſchen Interlopers geſtoͤrt würden, und batben bey 
der Koͤniginn um Aufrechthaltung ihres Monopols. 
Die Interloper aber ſagten: ſie und die Fremden 
zahlten doppelten Zoll, und beſtaͤnden doch; wenn 
man ihnen ihr Gewerbe unterſage, ſo wuͤrden die 
Adventurierer vollends Monopoliſten. Auch verſtat⸗ 
tete die Koͤniginn einem Interloper Jackſon, unter 
dem alten, geringen weiland zu erlegenden Zoll die 
Erlaubniß, Tücher auszuführen. — In einem Schrei⸗ 
ben, vom Dec des Jahrs 1602, an Hildesheim ſagt 
Kübel: mit den Englaͤndern (ep es nun dahin gekom⸗ 
men, daß im Februar zu Bremen, im Jahre 1603, 
guͤtliche Unterhandlungen eroͤffnet werden ſollten, weß⸗ 
halb die Staͤdte im vorigen Auguſt eine zwolffache 
Contribution be liebt hätten; MSS. Brf. Vol 235. bens 
dafeloft kommen die Verhandlungen von Minkwitz zu 
Hamburg und Stade vor. Zu Stade forderte er 
vom Rathe ein Verzeichniß der Engländer und Eng⸗ 


| 
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um fo fehmerzlicher aber empfanden fie nun die ſpoͤttiſche 
und hoͤhniſche Abweiſung ihres Geſuchs. Somit blieb 


liſchen Guͤter daſelbſt und machte ſeinen Auftrag, ſie 
zu arretiren, bekannt. Die Stader aber an worteten, 
wie fie dem kaiſerlichen Edicte, von dem Jahre 1597, 
gefolgt, und drey Jahre nachher auch keinen Englaͤn⸗ 
der auſgenommen haͤtten; da ſie aber gehoͤrt, daß 
man ihnen zu Augſpurg, Frankfurt, Ulm, Nürnberg, 
Hamburg und an anderen Orten im Reich den Aufent- 
halt verſtattet, fo hätten fie ein Gleiches gethan, baͤ⸗ 
then deßhalb mit den extremis einzuhalten und guͤt⸗ 
liche Handlung mit den Englaͤndern zu verſuchen, als 
wozu ſie geneigt waͤren. Die Englaͤnder hielten keine 
Court, uͤbten kein Monopol, ſie, die von Stade, haͤtten kein 
Monitorium dagegen erhalten, auch habe die Ko ni⸗ 
ginn ihre Gegen « Mandate aufgehoben. 
Minkwitz ließ ſich dieſe Vorſtellung gefallen, doch ſollten 
die kaiſerl. Decrete in Kraft bleiben, wenn die Königinn 
nicht die Deutſchen wieder in den Beſitz des Stahlhofs 
ſetze, ihnen den Genuß ihrer Privilegien verſtatte, und 
binnen vier Monathen ihre Unterhaͤndler nach Deutſch⸗ 
land ſchicken wuͤrde. Die Stader wollten dazu allen 
Fleiß anwenden. Actum 12. Febr. 1602. — Schrei⸗ 
ben der Hanſe an König Jacob I, und an das Par⸗ 
lament, worin fie um ihre Privilegien bittet; MSS. 
Brf. Vol. 241. In bem Protocolle einer ſtaͤdtiſchen 
Verſammlung, von dem Jahre 1604, zu Luͤbeck; eben⸗ 
daſelbſt Vol. 236. kommt vorzuͤglich folgendes vor: 
Auf den Antrag des Comtoirs zu London ward ein 
abermahliges, weitlaͤuftigeres Schreiben an den Koͤ⸗ 
nig Jacob I. und das Parlament, zu Wiedererlangung 
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ihnen denn nichts uͤbrig, als das, was fie bisher frucht 
los genug geſucht hatten. Sie ermangelten nicht, dem 


der Privilegien beſchloßen. Es geſchieht der zu Bre⸗ 
men mit den Engländern erdffneten Unterhandlungen 
Erwaͤhnung, und wie dieß durch die Hanſen nach dem 
Tode der Koͤniginn fogleid) abgebrochen wurde; fer⸗ 
ner wird erwaͤhnt, daß ſie promotoriales beym Kai⸗ 
ſer ſuchten, eine Geſandiſchaft nach England beliebten, 
welche Kübel, Coͤln, Bremen, Hamburg, Danzig 
unb Stralſund aufgetragen ward, zu welcher man bes 
ſonders den Dr. Kreffting aus Bremen und Do⸗ 
mann aus Stralſund, als der Sachen kundig, ſich 
erbath. Die Geſandtſchaft ſollte ausgedehnte Voll⸗ 
macht haben, einen neuen Oldermann und Seeretaͤr, 
wenn es noͤthig ſey, zu waͤhlen, und zu beſchließen, 
in wie fern die Schriften und das noch übrige Sil⸗ 
berwerk des Comtoirs nach Deutſchland zu ſchaffen 
ſeyn möchten oder nicht, und ob man den Engliſchen 
Tuchmachern und anderen Leuten daſelbſt ferner eine 
Penſion bewilligen wolle Die Vorſchlaͤge, daß die 
Wolle aus den Städten nicht ausgeführt werben ſolle, 
um die Manufacturen mehr empor zu bringen, fer⸗ 
ner alle Eins, Aus- und Durchfuhr Engliſcher Tuͤ⸗ 
cher durch die Hanſe⸗Staͤdte zu unterſagen, und 
deßhalb auch an die Reichsſtaͤdte zu ſchreiben, wurden 
zum Theil ad referendum genommen. Stade und 
Elbing, wie man früher theilweiſe beliebt hatte, foll: 
ten nicht von der Hanſe ausgeſtoßen, ſondern die 
amicabilia nod) verſucht werden. — Aus dem Proto⸗ 
colle einer Verſammlung der Staͤdte, vom J. 1605, 
(MSS, Brſ. Vol. 236.) erhellet, daß die Geſandtſchaft 
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Kaiſer deßhalb zu berichten, fie wollten an das Publie 
tum durch Druckſchriſten appelliren, an das Parlament 
ſich wenden, worin ſie einige Freunde zu haben vermein⸗ 
ten, beym Kaiſer um die Haltung der Reichs- Polizeps 
geſetze, wegen des Ausſuhrverborhes der Wolle an5at. 
ten, ein Geſetz, das nie ernſtlich gegeben, nie gehalten 
ward, noch werden konnte; fie wollten die feinen Tuch⸗ 
Manufacturen in den Städten empor bringen, und 
freueten fij, daß man es bereits an einigen Orten da⸗ 
Din gebracht habe, daß man eine Elle Tuch zu drittes 
halb bis drey Thalern habe zu Stande bringen koͤnnen; 
aber die geſchloſſenen Aemter ſtanden dem Aufkommen 


ſolcher Manuſacturen gar fehr im Wege, und eine Frafte 


volle Ordnung, wie fie Luͤbeck erließ, mochten die an» 
bern nicht. Mit Elbing und Stade wollte man negos 
cliren, dann wieder die fiscaliſche Klage auſſchleben, 
dann beym Kammergerichte und dem Reichstage follicie 


tiren, den Kaiſer an fein Poͤnal⸗Mandat mahnen, die 


kalſerlichen Raͤthe beſtechen, mit dem Engliſchen Ges 
ſandten in Spanien, wohin die Hanſen einen Agenten 
ſandten, tractiren. Man ſieht aber deutlich genug die 
Ohnmacht und Verzweiflung aus dem ollen hervor 
leuchten, wie fie unruhig und ungewiß, dann nach dies 


durchaus nichts ausgerichtet, daß ihr ſpoͤttiſch und 
hoͤhniſch geantwortet worden, und über die halben 
Maßregeln, die nun noch zu ergreifen ſtanden, ward 
gar lang und breit verhandelt, 
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(tm, dann nach jenem griffen, im Innern ſchon uͤber⸗ 
zeugt, daß nichts weiter helfen werde, 83 


Indeß waren die Adventurierer ungeftöre zu Stade 


angeſiedelt, ja fie hatten beym Kalſer die ſoͤrmliche 


> Protocol der Hanſiſchen Verſammlungen, von ben 
Jahren 1605, 1606, 1608, 1609, in den MSS. Brf, 
Vol. 236, 237, 238. Es kommt in ben 9lcten. dies 
fer und ber folgenden Jahre häufig vor, daß die 
Deutſche Wolle nicht nach England geführt werden 
follte , wie fonft haͤufig geſchehen; dagegen ward, 
vergl. Anderſon a. a. O., Engliſche Wolle immer 
noch von Zeit zu Zeit, durch die Hanſen nach beu 


Niederlanden, auch wohl nach Deutſchland gefuͤhrt; 


auch nach handſchriftlichen Nachrichten. Es ſchelnt, daß 
man grbbere Deutſche Wolle mit Vortheil nach Eng⸗ 
land, und feinere von da ſelbſt nach Deutſchland mlt 
Vortheil führen konnte. Auf jeden Fall ift klar, wie 
ſchlecht es damahls mit der Bereitung feiner Tuͤcher 
in Deutſchland ſtand. Aus den Reichstags Ver: 
handlungen des ſechs zehnten Jahrhunderts iſt eins 
leuchtend, daß, der verſchiedenen Lage der einzel⸗ 
nen Theile des Reichs wegen, das allgemeine Ders 
both der Aus fuhr der Wolle nicht gehalten werden 
konnte, daß die Staͤdte anfangs dagegen waren, 
und daß ihre geänderte Meinung keine rechte Aus⸗ 
führung fand. — Daß die geſchloſſenen Aemter ſehr 
im Wege ſtanden, und daß Luͤbeck dagegen eine 
Ordnung erließ, die von den Übrigen nur ad refe- 
rendum genommen ward, kommt in dem Protocolle 


einer Verſammlung, vom Jahre 1619, vor; MSS. 
Beſ. Vol. 231. à 


| 


| 
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Erlaubniß dazu ſich zu verſchaffen gewußt. Koͤnig Ja⸗ 
cob konnte ſogar an den ohnmaͤchtigen Kalſer Rudolph 
ſchrelben, und ihn bitten den Contract zwiſchen der Stadt 
Stade und den Adventurlerern zu confirmiren, voraus⸗ 
ſetzend, daß er feines fo hoch lautenden frühern Ediets 
nicht mehr gedenken werde. Jacob hielt es nicht ein⸗ 
mahl für rathſam in die Bitte der Stadt Stade zu 
willigen, worin ſie auf die immerwaͤhrende Reſidenz der 
Englaͤnder bey ſich antrug, da, wie er kluͤglich genug 
ſagte, er ſeine Unterthanen nicht zwingen koͤnne noch 
wolle einen andern Ort zu waͤhlen, wenn es ihnen ge⸗ 
rathener ſcheinen möchte. 84 

In der That fanb fid) dieſer Ort auch gor bald, 
denn die Hamburger, eiſerſuͤchtig auf Stade, und wohl 
bekannt mit dem elenden Zuſtande der Hanſe und des 
Reichs, ſchloſſen, im Jahre 1611, mit den Englaͤndern 
uͤber eine, in ihrer Stadt zu haltende Reſidenz, ver⸗ 
ſtaͤndig ab, nach den Umſtaͤnden noch vorſichtig und vor⸗ 


Im Protocolle der Hanſiſchen Verſammlung, vom 
Jahre 1608, a. a. O., kommt vor, daß Stade ein 
widerliches Decket beym Kaiſer ausgewirkt habe, 
daß Granſin, Hanſiſcher Agent beym kaiſerlichen 
Hoſe, Vorſtellung dagegen machen, den kaiſerlichen 
Fiſcal eines beſſern belehren, und den kaiſerlichen 
Raͤthen von der Staͤdte thaͤtigen Erkenntlichkeit et⸗ 
was unter den Fuß geben ſolle. Die Briefe von 
dem Koͤnige Jacob an Stade, Nov. 1608, und an 
den Kaiſer Rudolph, wahrſcheinlich von demſelben 
Jahre, ſtehen in den MSS. Brſ. Vol. 238. 
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theilbaſt genung. Sie gingen den Vertrag auf unbe⸗ 
ſtimmte Zeit, gleichſam auf immer ein, erneuerten und 
erweiterten ihn im Jahre 1618, Auf die QBormürfe der 
Hanſen mußten fie gefaßt fern, auch wurden ſie ihnen 
in reichem Maße zugetheilt, blieben aber die Antwort 
nicht ſchuldig. Der Kalſer hatte ihnen dazu eln Indult, 
jedoch keine Confirmatlon bewilligt. Nicht ein mahl 
das wollten die Hamburger uͤbernehmen, in England zu 
werben, daß naͤhmlich den Hanſen daſelbſt die Gleich⸗ 
ſtellung mit den Eingeborenen des Londes im Zoll: be 
willigt würde, eine Sache, welche die Bundes freunde 
unter Ellſabeth immer ſtolz verworfen hatten, und jetzt 
allmählig nur allzuſehr zu wuͤnſchen ſchlenen. Auch 


die ſer Vortheil, den fie früher fo leicht hätten behaupten 


koͤnnen, war unb blieb für fie verloren; Hamburg ruͤhmte 
fid) nur noch durch ihren Vertrag, den Hanfen den 
Stahlhoſ in England wieder verſchofſt zu haben. Je 
doch war dieſer Hof, ſo wie dle uͤbrigen Gebaͤude, ohne 
die von nun an auf immer verſcherzten Privilegien, me. 
nig mehr werth. 

Unter keiner der folgenden Regierungen konnten we 
ber bie alten Privilegien, noch die Gleichſtelung im Zoll 
mit den Eingeborenen erhalten werden. Der drenfig« 
jährige Krieg brach aus, der Bund löste fid) immer 
mehr auf, und der Althanſeatiſche, privitegirte Handel 
mit England hatte für immer ein Ende. 85 


Die bereits angeführten Protocolle, (o wie die der 
folgenden Jahre, z. B. von 1612, 1615 u. f. w., 
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Gleich beym Ausbruche des Streits, zu Zelten ber 
Koͤniginn Eliſabeth, konnte jeder, der mit dem innern 
Zuſtande der Hanſe, Deutſchlands und Englands bes 
kannt war, nur dieß und kein anderes Ende erwarten. 
Die Uneinigkeit unter den Gliedern des Bundes, end⸗ 
lich der ſchlechte Zuſtand des Comtoirs zu London ſelbſt, 
die Treuloſigkeit (einer Vorſteher, ihre Unfähigkeit, ihr 
Eigennutz mußten das Ungluͤck, ſtatt es zu mildern oder 
aufzuhalten, nur noch befchleunigen und vermehren. Es 
ifl billig davon noch einiges zu erwaͤhnen. 

Schon während der Regierung der Koͤniginn Elifas 
beth ward auf Coͤlns Vorſchlag, um das Jahr 1591, 
Thor Lohe, oder Thor Lahn, zum Oldermann des Come 
toirs, mit too Pfund Gehalt und freyer Wohnung, bee 
ſtellt. Es fehlte fer, feit Zimmermanns Abgange, im 
Jahre 1588, an geſchickten Männern zu dieſem Amte. 
Ein gewiſſer Hintmann hatte feit der Zeit gleich ſam ei» 
genmaͤchtig dem Ganzen vorgeſtanden, und er dirigirte 
auch, (eit Thor fans Ernennung, im Grunde ferner 
fort; dieſer war nur zum Schein da, die Englaͤnder 
nannten ihn eine Aldermanns Pupp⸗; Hintmann aber, 
im Streit mit anderen auf dem Comtolr Reſidirenden, 


in den MSS, Brf. Vol. 238, 240.; vergl. auch die ges 
druckten Nachrichten bey Koͤhler bey denſelben J., 
Häberlin u. a. Der Vertrag von den Jahren 
1611 u. 1618, zwiſchen Hamburg und den daſelbſt 
reſidirenden Engländern, ift bereits verſchiedentlich 
gedruckt, vergl. Beylage b. d. J. 
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fehlen es enefchieden mit der Koͤniginn und mit ben Eng: 
laͤndern zu halten. Einige hintere Häufer (Achterkam 
mern), beym Stahlhof, an der Kirche, die Themſe 
hinab belegen, hatten die Deutſchen auf verſchledene 
Jahre fib zu verſchaffen gewußt. Hintmann hatte, wäh. 
rend ſeiner Direction, ſie an Engliſche Tuchmacher ver⸗ 
miethet, und dieſe ließen ſich ungeſcheut verlauten, daß 
die Deutſchen ſie bald ganz einbuͤßen wuͤrden. Eine 
von bem Stahlhoſe abgeſonderte Straße, weiland von 
Deutſchen bewohnt, war nun von Engliſchen Handwer⸗ 
kern beſetzt, und der Major der Stade übte daſelbſt be. 
reits die Juris dietion. Ja ſchon damahls hatte Hint⸗ 
mann, innerhalb der Pforten des Stahlhofs, die beßten 
Worenhaͤuſer an Engländer vermiethet, unb ben Hanſen 
wurde der Raum, unter nichtigem Vorwande, abgeſchlagen. 
So parteyiſch aber verfuhren der Oldermann und Hint; 
mann, daß fie den Englaͤndern verſtatteten mit falfcher 
Wage zu wiegen, während der Deutſchen Guͤter durch 
koͤnigliche Bediente genau und ſtreng gewogen wurden. 
Der Lord Major, ſo klagten die Reſidirenden, werde 
bald im Innern der Pforte regieren und einen Pferde: 
ſtall daraus machen; Thor Lahn und Hintmann gingen 
nicht an Hof, nicht auf die Boͤrſe, fie vertraten die 
Deutſchen nicht, ſie baueten und riſſen ein nach Wohl⸗ 
gefallen, legten keine Rechnung ab, und wie die Klagen 
weiter lauteten. Dieſe ungeſchickten und treuloſen Be⸗ 
dienten wurden von der Hanſe abgeſetzt, Hermann Lan⸗ 
german, als Oldermann, und Heinrich Damßdorff zum 


Seeretäͤr beſtellt. Aber jene hatten zur Verachtung der 
Hanſe jo beygetragen, daß niemand ihr Anſehen wieder 
her zuſtellen vermochte, vollends als die Streitigkeiten 
mit der Koͤniginn und deren Deerete ſie nun aus dem 
Hoſe vertrieben, 85 

Die Einkuͤnſte nahmen indeß ſtets ab. Die Vor 
ſteher des Comtoirs erhielten oltmoſenweiſe von den 
Stätten kaum etwa die Haͤlſte ihres Gehalts; fo von 
ihnen verlaſſen, bothen ſie bey Koͤnig Jacob wieder um 
die Zulaſſung zu ihrem Stahlhoſe, und versprachen el 
genmaͤchtig eine Reſidenz für die Engländer in Deutſch⸗ 
land. Zwar nahmen die Hanſe⸗Staͤdte dieß ſehr uͤbel 
auf, jedoch gelangten die in England Reſidirenden eben 
dadurch wieder zum Beſitz ihrer Höfe daſelbſt, obſchon 
ohne die vormahls daran geknuͤpſten Privilegien. 87 

Die Finanznoth, der abnehmende Handel unb die 
abnehmenden Einkuͤnfte machten, daß die Staͤdte den 
Beſchluß faßten, die Haͤuſer zu Boſton und Lynn zu 
verkaufen, aber fie fanden kein annehmliches Geboth. 
Des Comtoirs noch übriges Silberwerk ward nach Lu. 
beck gebracht, ſo wie deſſen Schriſten, Freybriefe und 


36 Protocoll der Verſammlungen, von d. Jahre 1591, 
in den MSS. Brf. Vol. 233. 

37 Nach dem Protocol der Verſammlung von dem J. 
1606. Judeß behaupteten die Hamburger ſpaͤter, daß 
den Deutſchen der Stahlhof, wegen ihres mit den 
Engländern eingegangenen Contracts, wäre einges 
räumt worden. 


- 


44 — — 


drey Siegel. Das Silber ward eingeſchmolzen, um dle | 


Vorfteher, die man noch, in Hoffnung beſſerer Zeiten, 
beybehielt, daraus zu unterſtuͤzen. Ein bloßer Inſpec⸗ 
tor, Nahmens Holdſchoe, ward endlich beſtellt, ihm wurde 
ein kleiner Geholt ausgeworſen, und auſgegeben einen 
Theil der Häufer zu verkauſen, die andern zu vermies 
then und daraus die Reparatur: Koſten des übrigen 
Theils zu beſtreiten. 88 

Ueber dieſen Verweſer der Niederlage aber entſtan⸗ 
den alsbald Klagen. Mit ſeiner Rechnung war man 
unzufrieden; alles zerfiel; Weiber wohnten auf dem 
Stahlhoſe. Als Holdſchoe ſtarb, ſo ward Langermann 
an ſeine Stelle erwaͤhlt, dieſem folgten andere. Eini⸗ 
ges ward durch Vermiethen der Häufer an Englaͤnder 
und Deutſche, ſelbſt noch in ſpaͤtern Zeiten, gewonnen. 
Von dem althanſeatiſchen Handel, den Freyheiten, die 
daran geknuͤpft geweſen, war aber bald gar nicht ein» 
mahl mehr die Rede. 89 

Waͤhrend der Reglerung Koͤnigs Jacob und deſſen 
nächſten Nachſolgers waren die Vorſchreiben der vereis 
nigten Niederlande, als damaligen Bundesgenoſſen der 


Protocol der Hanſiſchen Verſammlungen von den 

Jahren 1606, 1609, 1612, 1615 a, a. O. Proto⸗ 
coll der Verſamml. von dem Jahre 1614, 

*? So kommt in Luͤbecks allgemeiner Hanſiſchen Rech⸗ 
uung, von dem Jahre 1668, noch vor: Empfangen 
vom Stahlhoff zu London im J. 1630: 4200 Thaler 

und 1000 rihl. im J. 1656. 


Hanſe, alles, was zur Huͤlſe nod) übrig blieb: allein 
etwas recht erſprießliches war doch auch davon nicht zu 
erwarten; an die Gewinnung der alten Vorrechte war 
gar nicht mehr zu denken. Bey der Republik England 
ſuchten die noch uͤbrigen verbundenen Staͤdte, und es 
waren ihrer damahls nur noch ſehr wenige, etwa zwey 
bis drey, durch ihren Geſandten feo von Altzema einige 
Beguͤnſtigungen; aber fie wurden, wie es ſcheint, hoͤflich 
abgewieſen. Cromwell bewilligte ihnen, daß ſie in den 
zwiſchen England und Frankreich geſchloſſenen Frieden 
mit eingeſchloſſen würden, eine Sache, bie gar unfbule 
dig war, die fie in fo fpäten Zeiten bey mehreren Maͤch⸗ 
ten ſuchten und leicht erhielten, die auch ſruͤher uͤblich 
geweſen und wobey weiter von alten Freyheiten auch 
nicht einmahl mehr die Rede war. Wenn Carl II. 
aber einzelnen Staͤdten, Hamburg, Bremen, fübe und 
Danzig auf einige Zeit bie Befreyung von der 9Ravie 
gations « Acte zugeſtand; fo war dieß zwar ein recht 
großer Vortheil, wenn er nur dauernd hätte behauptet 
werden koͤnnen: allein es war ſchon keine alte und kraft⸗ 
volle Hanſe mehr, es waren nur noch einzelne Staͤdte 
übrig, welche dieſer Freyheit theilhaftig wurden, nur 
auf dieſe und die neue Hanſe beziehen ſich dieſe Frey · 
heiten. Mit Ellſabeths Abſterben hat die Althanſeatiſch 
Engliſche Geſchichte bereits ein Ende. 90 

Die Verbindung der Hanſen mit den vereinigten Nies 


derlanden ſ. oben. Wegen der Urkunden, dle auf 
die Verhältniffe zwiſchen England und den noch übrie _ 


426 ! ow 


Als die Hanſen fo ganz ihren befreyten Verkehr mit 
England einbuͤßten, wollte man ihnen auch ihre Haͤuſer 
daſelbſt, beſonders den Stahlhof nehmen und ihn dem 
Fiſcus zuſprechen. Die, Engländer glaubten jahrlich aus 
deſſen Miethe 2000 Pfund gewinnen zu konnen; die 
Rechte darauf, ſagten fie, ſeyen laͤngſt verwirkt, um fo 
mehr, da keine Hanſen mehr nach England kaͤmen. 
Zu Zeiten der Republik ſchien die Gefahr groß genug, 
indeß behaupteten fie fid) in dem Beſitz. r 

Aber waͤhrend des allgemeinen Brandes zu London, 
im Jahre 1666, brannte auch der Stahlhof nieder, und 
da die alte Hanſe damahls bereits ſo gut als ganz aufge⸗ 
löst war, fo war es auch ſchwer genug aus der Aſche 
ein neues Gebaͤude hervorgehen zu laſſen, und doch war 
dieß um ſo nothwendiger, da der Koͤnig und die Stadt 
London den Uebelſtand eines leeren, wuͤſten Platzes nicht 
dulden wollten, weßhalb der Befehl erfolgte, daß, wenn 
nicht in einer beſtimmten Friſt die Gebäude wieder auf» 
gefuhrt würden, der Platz verfallen ſeyn ſollte. 

Aber es war unendlich ſchwer von den noch uͤbrigen, 
wenigen, mit einander verbundenen Städten die noͤthi⸗ 


gen wenigen Hanſe⸗Staͤdten, zn Zeiten der Repu⸗ 
blik, Cromwells und Carls II. fid) beziehen; ſ. die 
gedruckten Urkunden in der Beylage bey den Jahren 
1652, 1654, 1656, 1661, 1662, 1663, 1664, 1605. 
92 Boeclers Deduction zu Gunften der Hanfe, vom 
Jahre 1559; f. Beyl. bey demſ. J. Man lernt übris 
gens nicht viel daraus, es ſind die alten Argumente 
ziemlich platt und plump vorgetragen. 
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gen 99eptráge zu erhalten. Der damaßlige Verweſer 
des Stahlhoſs, Jacobſen, ſchrieb, bath und flehte bey 
zuͤbeck; dieſe Stadt trug die Noth den übrigen vor, 
ſchriſtlich und auf den letztern ſchwachen Verſammlungen, 
von den Jahren 1668 unb 1669 mündlich, ohne daß man 
eine entfcheidende Hülfe erhalten konnte. Jacobſen bath, 
daß nur der vordere Theil der ehemahligen Hanſiſchen 
Haͤuſer, nach der Straße oder der Themſe hin wieder 
aufgebauet werden ſollte, um die Engländer zu beruhi⸗ 
gen: allein da niemand contribuiren wollte, fo ſchlug 
er vor, daß man den Bau durch Engländer auf ihre 
Koſten betreiben laſſen moͤge, welche denn den Vorſchuß 


. abwohnen ſollten. Indeß konnten ble Städte dieſen feine 


L] 


Gewißheit wegen Entſchaͤdigung geben, menn fie etwa 


berausgeworfen würden, So mißgluͤckte auch dieſer Vor 
ſchlag ſogleich; doch fanden fib ſpaͤterhin einige, da man, 
durch eine Erklaͤrung des Koͤnigs, vom Jahre 1068, im 
Beſitz geſchuͤtzt ward. Mancher Auſſchub des Beſitz⸗ 
eingreifens des leeren Platzes durch den Fiſeus, ward 
beym Könige und dem Parlamente ausgewirkt. Lübeck 
drang von neuem auf die Contribution der Städte, nie · 
mand ſollte gezwungen werden, und jeder, zu Folge fei« 
nes Beytrags, die Dividende von der Miethe erhalten; 
aber es war ſo gut als nichts gemeinſchaſtliches mehr 
zu Stande zu bringen, wie kläglich auch Lübeck über die 
Schmach that „ſolch ein Monument alter Große“ 
zu verlaſſen. Der Verweſer drohte alles aufzugeben, da 


er manche Vorſchuͤſſe gemacht hatte. 


428 mc 


Von allem Antheil aber bie alten, vordem zum 
Bunde gehörenden Staͤdte aus zuſchließen, wagte man 
auch nicht, wiewohl fie nicht beytragen konnten oder moll. 
ten. Homburg erboth ſich endlich einen Theil des Hofs 
wieder aufzubauen, ein anderer follte von den übrigen 
Staͤdten, auf gemeinſchaftliche Koſten errichtet werden. 
Nichts endliches konnte auf dieſem letzten Hanſe⸗ Tage, 
vom Jahre 1669, zu Stande kommen. Was fpäter 
geſchah war das Werk der neuen Verbindung der drey 
oder vier Staͤdte, die nach der Zertruͤmmerung des 
Ganzen noch einiger Maßen zuſammen hielten.“ 


** Die Nachrichten wegen der letzten Verhandlungen, 
uͤber die Erhaltung des Stahlhofs, finden ſich in d. 
MSS. Brf. Vol. 250, 251. in folgenden Acten: Schreis 
ben Luͤbecks an Braunſchweig, vom 9 Sept., u. fp 
Nov. 1667; Jacobſens an Luͤbeck, vom 28. Oct. beds 
ſelben Jahrs; Schreiben Luͤbecks an Braunſchweig, v. 
29. Febr. 1668; Protocoll der Verſamml. der Staͤdte 
Luͤbeck, Hamburg, Braunſchweig und Bremen, zu Luͤ⸗ 
beck im Jul. 1668; Schreiben Luͤbecks an Braunſchw., 
vom 18. Sept. 1668, 28. Jan. 1669; Bremens und 
Hamburgs an Braunſchweig, vom 26. u. 27. Aprill 
1609; Protocoll der Verſammlung vom Jahre 1669; 
Jacobſens Schreiben aus London an dieſe Verſamm⸗ 

lung, vom 28. May, 1669. 


Achtzehntes Buch. 
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Der dritten Periode ſechster Abſchnitt: 
Verhaͤltniß der Hanſe zu Frankreich, Portugal, 
Spanien und Italien. 


B 


Achtzehntes Buch. 


Verhaͤltniß der Hanſe zu Frankreich, Portugal, 
Spanien und Italien, waͤhrend der 
dritten Periode. 


Der Verkehr der Hanſen mit Frankreich ſcheint zu 
Anfang dieſer Periode noch immer unvollkommen gewe⸗ 
fen zu ſeyn; wenige Nachrichten find darüber vorhanden; 
der ganze damahlige Zuſtand laͤßt nichts anders erwarten. 
Frankreich hatte im Kunſtfleiß noch wenige Fortſchritte 
gemacht; Wein und Salz mochten etwa die Hauptpro⸗ 
bucte ſeyn, die man daſelbſt eintauschen konnte. Indeß 
wurden von alten Zeiten her, beſonders die noͤrdlichen 
Kuͤſten, von den Hanſen beſucht, vornehmlich Rochelle; 
auch wurden die Güter, welche der Zoiſchenhandel den 
Hanſen gewährte, von ihnen zum Theil wohl hierher 
gefuhrt, wenn nicht der Niederländiſche, allgemeine 
Markt, wo Deutſche und Franzoſen gemeinſchaftlich 
binkamen, bereits zu dem wechſelſeitigen Tauſche jue 
reichte. ; 

Die Streitigkeiten zwiſchen Frankreich und England, 
die ewigen Fehden zwiſchen bevden Theilen, hatten die 
Fahrt der Hanſen auf Frankreich oft geſtoͤrt, viele fta» 
gen und Vertrage waren darüber ent(lanben ; dieß Uebel 
(bien indeß jetzt etwas nachzulaſſen. Als Flandern immer 
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mehr aufföree der allgemeine Welt» Europäifche Markt 
zu ſeyn, fo mag auch der directe Verkehr zwiſchen Frank⸗ 


reich und den Hanſen immer mehr zugenommen haben. 


Auf jeden Fall aber ſcheint es, daß die Oberdeut⸗ 
ſchen Städte, beſonders nach Kon hin, einen welt gröfe 
ſern Verkehr mit Frankreich hatten, als die Hanſeaten; 
denn jene haben wenigſtens weit mehrere Freybrieſe 
und Privilegien von den Koͤnigen von Frankreich, als 
dieſe, aus jenen Zeiten aufzuwelſen. * 

Die Nachrichten find zu Anfang biefer Periode noch 
ſehr ſparſam. In den erſten Jahren des ſechszehnten 
Jahrhunderts kommt die Klage vor, daß Franzoͤſiſche 
Seeräuber fid) bis nach der Oſtſee gewagt und dort ein 
fübediídes Schiff aufgebracht hätten, weßhalb eine Der 
putation an König Franz I. geſandt ward oder abge» 
ſandt werden ſollte. ? 

In den Streitigkeiten dieſes Koͤnigs mit Carl v. 
wurden den Hanſen von jenem Antraͤge zur Freundſchaſt 


* Die Privilegien für die Deutſchen Kaufleute in den 
Priviléges des Suiffes und bey Lanig, vergleiche 
Benlage, and dem ſechs zehnten Jahrhunderte gehen 
offenbar nur die Oberdeuiſchen Staͤdte an. Die Hans 
ſen reden nie von dieſen Privilegien. In allen Han⸗ 
ſiſchen Acten werden bloß die wenigen erwaͤhnt, wel⸗ 
che die Hanſen wirklich in fruͤhern Zeiten erhalten 
hatten, deren in ben beyden erſten Theilen dieſes Werks 
ift gedacht werden, und die von Zeit zu Zeit in die⸗ 
fer Periode beftátigt wurden. 

2 Köhler, bey dem Jahre 1519. 
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| und engeren Verbindung gemacht, Antraͤge nicht nur 
| zur Beſtaͤtigung der alten Freyheiten, ſondern cud) zu 
1 ihrer Vermehrung, wie er denn bey allen Deutſchen 
Fouͤͤrſten und Ständen, während feiner Fehde mit dem 
Kaiſer dergleichen Verbindungen ſuchte. Als der fà. 
nigliche Antrag auf dem Hanſe⸗Tage, von bem Jahre 
1535, vorkam, entging es auch den Städten gar nicht, 
daß Franz J. ohne Zweifel verborgene Abſichten babey 
: habe, unb daß man, wegen feiner Verhaͤltniſſe mit 
dem Kaiſer, bey einer an ihn obzuordnenden Geſandt⸗ 
| ſchaft mit, Vorſicht zu Werke gehen muͤſſe: ſo naͤhmlich 
aͤußerten ſich Braunſchweig, Coͤln und andere beſtimmt 
daruber. Die letzte Stadt war ber Meinung, man 
P folle nur ben Antrag benugen, um einige in Frankreich 
| vonfifcirte Tücher wieder zu erhalten, und den Secretaͤr 
des Comtoirs in Bruͤgge vernehmen, in wle fern er 
etwa in Bezug auf den Franzoͤſiſchen Handel von feinen 
| Obern beauftragt fen. Auf Bremens Antrag wurden 
die alten Franzöſiſchen Privilegien, vom König Philipp, 
aus dem dreyzehnten Jahrhunderte verleſen. Danzig 
war für die Verfolgung des Antrags, für die Abferti⸗ 
gung einer Geſandtſchaft nach Frankreich. Andere wa⸗ 
ren lauer und furchtſamer, fie wollten der Major itaͤt 
beytreten. Hamburg meinte man muͤſſe erſt wiſſen, was 
der König weiter beabſichtige, und den Gecretär von 
3 Vergl. wegen dieſer Privilegien, was in ben beyden 
vorhergehenden Theilen dieſer Hanſiſchen Geſchichte 
erwaͤhnt worden iſt. 
in. €t 
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Brügge verhoͤren, warum man der bisherigen Franzoͤ⸗ 
ſiſchen Privilegien fid) nicht mehr bediene. Lubeck hatte 
keinen unmittelbaren Verkehr mit Frankreich, auch die 
uͤbrigen Staͤdte gleichfalls nicht, oder wenigſtens einen 
unbedeutenden. Die noch bey dem Bunde haltenden 
Niederlaͤndiſchen Communen, nahmentlich Campen ſchle⸗ 
nen am meiſten dabey intereſſirt. Die letzte Stadt 
äußerte fid) dahin, daß fie vor funfzig Jahren die Frans 
zoͤſiſchen Privilegien habe confirmiren laſſen, daß fie die 
Originale verwahre, die Copien aber damahls nach fü» 
beck geſchickt, nachher auch noch Ein Mahl die Confir⸗ 
mation der Freyheiten ausgewirkt habe; daß etwa vor 
ſiebenzehn bis achtzehn Jahren nach Frankreich geſandt 
worden wäre, wegen des Nachthells, welcher von Sran« 
zoͤſiſcher Seite den Städten zugefügt worden; daß die 
den Hanſen zuſtehenden Freyheiten beym Parlſer Porla⸗ 
ment verwahrt wuͤrden, daß ſie aber allmaͤhlig außer 
Uebung gekommen, da man ihre Renovation verſaͤumt 
babe, gleichwohl in Frankreich Sitte ſey, daß mit dem 
Tode eines Königs alle von ihm  ertfeilten Freyheiten 
auch ſtuͤrben. Der Handel nach Frankreich betreffe vor⸗ 
züglid den Salzkauf; man möge eilen biefen Antrag 
zu benutzen. Der Cecretár der Niederlaͤndiſchen Facto⸗ 
rey erzählte von alten, zu Brügge in Gopie vorhan⸗ 
denen, Franzoͤſiſchen Freybriefen. Lubeck war der Mei⸗ 
nung, daß man eine Geſandtſchaft an den Koͤnig ab⸗ 
fertigen ſollte; allein dieß (chien der Verhaͤltniſſe wegen, 
worin der Kaifer zum Könige flanb, wenig Beyfall zu 
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finden. Man begnuͤgte fid) daher durch das Comtoir 
zu Bruͤgge, den Antrag weiter verfolgen zu laſſen, in⸗ 
dem, wenn auch weiter nichts erhalten wuͤrde, als die 
Sicherheit in Franzoͤſiſche Häfen einzulauſen und frepen 
Handel daſelbſt zu betreiben, dieß auch ſchon wichtig 
genug fen. ^ 

Dieſem zu Folge ward denn das Jahr darauf (1536) 
eine Confirmation der fruͤhern Freyheiten von Franz I. 
erworben. Aber dieſe gewaͤhrte weiter nichts, als was 
früher bereits von anderen Koͤnigen war verſtattet mor» 
den: Schutz naͤhmlich gegen die durch Franzoſen ver⸗ 


aonlaßten Störungen des Verkehrs zu Waſſer und Lond 


und in den Häfen des Reichs, worüber Klagen entſtan⸗ 
den waren. Es be(látigte der König die alten von ſei⸗ 
nen Vorfahren ihnen ertheilten Freyheiten; er bewilligte 
freye Ein» und Ausfuhr aller nicht verbothenen Güter, 
bey Bezahlung der früher gewohnlichen, geringen Abgas 
ben, freyen Verkehr mit ſeinen Unterthanen zu Waſſer 
und zu Land. Dieß aber iſt es auch alles, was man 
daraus erſaͤhrt; über den Gang und Umfang dieſes 
Verkehrs iſt weiter gar nichts daraus abzunehmen. Eben 
fo wenig mehr erhellet aus dem Freybriefe von Hein⸗ 
rich II., den die Hanſen ſechszehn Jahre nachher erhiel⸗ 
ten, und der genau in denſelben allgemeinen Ausdruͤcken, 
wie der frühere, abgefaße iſt. 
^ Nach bem Protocolle des Hanſe⸗Tags, von d. J. 15335, 
in den MSS, Brf. Vol. 210, u. bem MS. Hafn. b. d. J. 


* Vergl. die fBeplage , bey den Jahren 1536, 1552. 
Ee 2 
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Indeß ſcheint der Hanſiſche direete Verkehr mit 
Frankreich, wie es ohnehin aus dem beſſern Gedeihen 
jenes Landes, und dem Verſalle des Niederlaͤndiſchen, 
allgemeinen Markts, ſich von ſelbſt ergeben mußte, in 
dieſer Zeit immer mehr und mehr zugenommen zu ha⸗ 
ben. Oefters kam der Antrag vor, da zugleich von Zelt 
zu Zeit Hanſiſche Schiffe von Franzoſen und den mit 
ihnen meiſt gleichmaͤßig handelnden Schotten aufgebracht 
wuͤrden, für immer einen Hanſiſchen Advocaten, Pro⸗ 
eurater oder Geſandten in Frankreich zu halten, auch 
wohl eine beſondere ſtaͤdtiſche Geſandtſchaft an dle Kö. 
nige von Frankreich abzuſenden, da diefe zu Folge der 
verſchledenen politiſchen Conjuneturen bald mehr bald 
weniger den Hanſen ſich naͤherten, und ihnen freund⸗ 
liche Anträge, größere und (diónere Hoffnungen machen 


ließen. Allein nicht nur Jahrzehende, ſondern ein hal⸗ 
bes Jahrhundert hindurch, ift über dieſe Vorſchlaͤge viel 
i und mannigialtig verhandelt worden, ohne daß jedoch 


je dieſe Plane und Hoffnungen ganz ſcheinen erfülle und 
| ausgeführt worden zu ſeyn. Theils lag die Schuld an 


! der Langſamkelt, womit alle Hanſiſche Beſchluͤſſe zu 
' Stande kamen, an den ſchlechten Finanzen, welche die 
1 ſchoͤnſten Gelegenheiten fo oft verſcherzen lleßen, theils 


an dem immer mehr einbrechenden Verſall des Bundes, 
theils an den Unruhen, die in Frankreich ausbrachen, 
an den Kriegen, die über Europa kamen, und endlich 
an den ſchwankenden Geſinnungen des Franzoͤſiſchen 
Hofes ſelbſt. 


. D 
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So ward bereits, im Jahre 1549, beſchloſſen daß 
" ein ſolcher Advocat, oder nad) neuerm Ausdruck, ein 
'^ Conſul in Frankreich gehalten werden, und daß die 
n Riederlage zu london ihm den Gehalt auszahlen ſollte; 
„aber die letztere mag ſich deſſen geweigert haben, und 
t ſelbſt die Eleinfte Ausgabe war damahls bereits fo 
e ſchwer aus zumitteln, alſo daß acht oder zehn Jahre vete 
gingen, bis man fih endlich dahin zu vereinbaren fchien, 
daß von den Hanſiſchen Schiffen, die nach Frankreich 
führen, eine Abgabe zur Beftreitung des Soldes, für 
jenen anzuſtellenden Bedienten, erhoben werden ſollte, 
ohne jedoch das erwuͤnſchte Werk wirklich zu Stande 
zu bringen, 5 
Indeß wurden ble Aufträge von Seiten Frankreichs 
zu Anfang der Regierung Carls IX. und während ber 
Regentſchaft ſeiner Mutter, immer mehr erneuert, und 
es wurden ben Hanſen Hoffnungen zu größern Frey: 
bhelten gemacht. Es waren ihre Streitigkeiten mit der 
Koͤniginn Eliſabeth von England nicht unbekannt, und 
man hoffte von Franzoͤſiſcher Seite dieſer durch ein en» 
geres Anſchlleßen an die Hanſen wehe zu thun, ihr, dle 
von Catharina von Medleis fo gehaßt war. 

So kommt denn auf dem Hanſe Tage, von dem 
Jahre 1562, vor, daß man von Franzoͤſiſcher Seite den 
Bundesſreunden eine Niederlage, oder ein Gomtoir an 

| s Zu Folge des Protocolls des Hanſe Tags, von den 
Jahren 1549 nnb 1559, in den MSS, Brf Vol. 217, 
220. und in dem MS. Hafn. bey den J. 1549, 1557. 


einem gelegenen Orte, verflatten wolle, unb bie Priviles 
gien zu vermehren geneigt ſey. Lubeck, damahls immer 
für das Aufblühen der in den Niederlanden wieder zu 
errichtenden Factorey zu Antwerpen aufs eifrigſte be» 
ſorgt, unter andern, weil ihre Bürger unmittelbar nach 
Frankreich, der Entfernung wegen, wenig handelten, 
war zwar gegen dieſe Begründung einer neuen Nieder⸗ 
lage in Frankreich, indem fie fuͤrchtete, daß dieſe der 
Niederlaͤndiſchen ſchaͤdlich ſeyn würde, und daß beyde 
aufrecht zu erhalten, um ſo ſchwerer ſeyn muͤſſe, da, 
wenn Krieg zwiſchen Spanien, den Niederlanden und 
Frankreich ausbreche, man dennoch genoͤthigt ſeyn werde, 
eine von beyden aufzugeben. Lübeck ſetzte ferner hinzu: 
jetzt ſey man von Franzoͤſiſcher Seite zwar bereit, die 
Koſten zur Errichtung einer ſolchen Factorey zu tragen, 
und andere guͤnſtig genug lautende Verſprechungen zu 
geben; wenn man aber einmahl ſich dort werde nieder. 
gelaſſen haben, ſo wuͤrde ganz anders verfahren werden. 
Ueberall ſey bey den jetzigen Unruhen, eine Geſandtſchaft 
nach Frankreich abzuſertigen, gefährlih, die Sache zu 
lange aber auſzuſchleben bedenklich, und wie man ſich 
auch immer benehmen moͤge, den Antrag ganz abzuleh 
nen oder anzunehmen mit gleicher Gefahr ver bunden, 
weß halb man wohl am beßten thaͤte, fid) im Allgemeinen 
nur auf die Confirmation der alten Privilegien zu be⸗ 
ſchraͤnken. 

Indeß hielten andere dafuͤr, daß es nichts ganz 
unerhoͤrtes fep, eine Reſidenz in Frankreich zu haben, 
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da man vordem bereits auf einige Jahre eine ſolche zu 

Bordeaux gehabt habe, als man einſt mit Brügge jet» 

falten fen, daß der gemeine Kaufmann damahls gute 

Geſchaͤſte bereits daſelbſt durch Tücher, Wein und 
andere Artikel gemacht habe, und daß gar wohl zu 
Antwerpen und Frankreich Comtoire zu gleicher Zeit be⸗ 
ſtehen könnten, die, mit einander in Correſpondenz, dem 
Ganzen hoͤchſt zutraͤglich ſeyn würden, vollends, wenn 
das Comtoir zu London eingehen ſollte, und wenn man 
in Frankreich die in England verſcherzten Privilegien 
wieder erhalten koͤnne: da in dem erſten Lande ja auch 
bereits zum Theil gute Wolle gefunden und auch einige 
gute Tücher daſelbſt gemacht wuͤrden. 

Wirklich ward denn auch dem am Daͤniſchen Hofe 
aecreditirten, Franzoͤſiſchen Geſandten, Carl Danzay, 
der den Antrag gemacht, und das Ganze betrieben hatte, 

ſteundlich geantwortet, vorläufig eine Geſandeſchaft bee 
liebt und bie ihr mitzugebende Inſtruction beſchloſſen. 

Die letztere gibt einige Auskunſt uͤber den Handel, 
über die Hoffnungen unb Wuͤnſche der Hanſen; fie lau- 
tete in ihren Hauptpuncten alſo. Die Geſandtſchaſt 
ſolle die Confirmation der alten Freyheiten zunaͤchſt be⸗ 
gehren, bie Geſinnung der Koͤniginn Mutter, in Bezug 
auf die Errichtung eines Comtoirs in Frankreich, naͤher 
zu erſorſchen bemuͤht ſeyn, und im Allgemeinen die 
Geneigtoelt der Hanſe dazu, wenn es anders mit ihren 
anderweitigen Geſchaͤſten beſtehen koͤnne, erklaͤren, ſich 
zugleich aber bey den Gomtoiren zu Antwerpen und 
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London wegen der beſonderen Forderungen, bie deßhalb 
zu machen ſeyn moͤchten, näher erkundigen. Vor allem 
andern folle alsdann die frepe Ab = und Einſuhr, als 
aller Comtoire Fundament, geſucht werden, ferner Min» 
derung der Zölle, wenigſtens Gleichſtellung der Hanſen 
mit den Eingeborenen Frankreichs in dieſer Hinſicht, 
Beſteyung von allen im lande üblichen Abgaben für die 
Reſidenten auf der Factorey, bie Erlaubniß für den Ol⸗ 
dermann und Kauſmannsrath die Jurisdiction über ihre 
Untergebenen zu uͤben, das Recht für alle fid) ſrey zu 
verſammeln und Statute unter ſich zu machen; endlich 
wollte man fid) bemühen, eine ſchnelle und minder fofi» 
ſplelige Rechtspflege, durch ben Aus ſpruch des Koͤnigs, 
in allen Streitigkeiten mit des landes Einwohnern, Frey⸗ 
beit der Religlonsuͤbung und ſreye Wohl der Orte ‚wo 
die Reſidenz zu halten ſeyn möchte, zu erhalten. Zu⸗ 
gleich wurden die Legaten beauftragt, um eine Vermin⸗ 
derung des Solzpreiſes, der durch die Pachtung in der 
letzten Zeit ſo hoch getrieben worden ſey, zu werben, 
unb fid) wegen einer in Frankreich für die Hanſen an» 
zuſtellenden tauglichen Perfon, als Conſul, näher zu ers 
kundigen. 

Allein es dauerte viele Johre, bevor die fegation 
wirklich zu Stande kam, denn es ſehlte an Geld , unb 
an dem Vertrauen der einzelnen Städte, bie noͤthigen 


” Zu Folge des Protocolls des Hanſe⸗Tags, von dem 
Jahre 1562, zu Luͤbeck, in den MSS. Brf. Vol. 220. 
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Worſchuͤſſe deßholb zu machen, weil, wenn dieſe ein» 
mahl gemacht waren, es ſo gut als unmoͤglich blieb, ſie 
je von der Corporation wieder zu erhalten. Auf ver⸗ 
ſchiedenen Hanſiſchen Verſammlungen wurden die lega⸗ 
ten bereits ernannt; Dan zay dreng auf ihre Abſerti⸗ 
gung, und drohte mit des Koͤnigs Ungnade, wenn man 
feinen trefflichen Antrag ſo ſchnoͤde abweiſen wolle. Es 
klagten die Städte, die vornehmlich auf, Frankreich hans; 
delten, verſchiedentlich über die Nachlaͤſſigkelt und Faul⸗ 
heit in allen Deliberatlonen, daß noch immer kein Ad⸗ 
vocat oder Conſul in Frankreich angeſtellt worden ſey, 
der fie bey den öfteren Kraͤnkungen an Schiff und Gut, 
die fie zu leiden hätten, ſchuͤzen und ihnen zu Recht 
verhelfen koͤnne. Es ward darauf, im Jahre 1568, der 
frühere Beſchluß, wie die Koſten zur Erhaltung eines 
Conſuls auſzubringen ſeyn moͤchten, verbeſſert, und ge- 
nau beſtimmt, was von den Schiffen, die nach Frank. 
reich handelten, bezahlt, und wie und wo dieſe Abgabe 
erhoben und verwandt werden ſollte; ſo daß jeder, der 
mit dem Hanſiſchen Unweſen der Zeit nicht vertraut 
war, leicht glauben mußte, daß nun die Cade gewiß 
ausgeführt werden würde: allein, (o viel man weiß, iſt 
dieß alles nie zur Ausfuͤhrung gekommen, und alles 
noch fo ernſilich lautende bloßes Project geblieben. 9 


Zu Folge der Protocolle von den Verſammlungen und 
den übrigen Hanſiſchen Acten, in den Jahren 1564, 
1566, 1567, 1568, in den MSS, Brf. Vol. 220, 224, 
225, 226, Die Verordnung von dem Jahre 1568, 
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Indeſi war doch die Geſandtſchaft nach Frankreich 
endlich wirklich ſo weit gediehen, daß die dazu Ver⸗ 
ordneten, der Hanſiſche Syndicus Sudermann und der 
Deputirte der Stadt Danzig, Cleophas May, bis nach 
Antwerpen bereits geibmmen waren, wo fie des Gom» 
toirs Sachen fid) annehmen und dann noch Frankreich 
ziehen ſollten. Danzig ſchien fib vorzüglich für die 
beffete Einrichtung des Handels auf Frankreich zu inte⸗ 
reſſiren, ſelbſt mehr als für das Niederländiſche Gom» 
toit, Zu Antwerpen aber empfingen die Legaten ein 
Schreiben des Koͤnigs, Carl IX., worin er ihnen rieth, 
der bekannten buͤrgerlichen Unruhen wegen, ihre Reiſe 
nach feinem Hoflager nicht weiter fort zuſetzen. Somit 
ward von Franzoͤſiſcher Seite bie Ausführung deſſen ges 
hindert, was zuvor durch ble gewohnte Hanſiſche In⸗ 
dolenz ſo lange geruht hatte. Nun aber waren in den 
folgenden Jahr ſehenden, da dieß einmahl mißlungen, 
alle erneuerte Antraͤge von Danzay vergebens, denn es 
war ja ſchon einmahl die Hälfte des Wegs, und das 
zwar vergebens gemacht worden, die Koſſen aber eines 

ſo großen Unternehmens waren wahrhaftig nicht zum 

zweyten Mahle aufzubringen. Es kamen die gewaltl⸗ 
gen ligiſtiſchen Unruhen in Frankreich hinzu, und fo ene 
digten olle früheren, weitgrelfenden Projecte von ſelbſt. 9 
wie die Schiffe zu der Erbaltung des Conſuls u. f. w. 
beytragen ſollten, wird, wenn es der Raum erlaubt, 

in dem Urkundenbuche folgen. 


Zu Folge ber Verhaudlungen der Städte auf ihren 
Verſammlungen in den Jahren 1568, 1572, 1576, 


| 
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Erſt unter Heinrich IV., nach hergeſtellter Ordnung, 
kam, um das Jahr 1604, eine Hanſiſche Geſondtſchaſt, 
die zugleich nach den Niederlanden und England beauf⸗ 
tragt war, bey dieſem beßten der Koͤnige an, und er⸗ 
bielt von ihm die Confirmation der früheren Privilegien, 
im Ganzen mit denſelben Worten und von gleichlauten⸗ 
dem Inhalte, wie fie von Franz I. und Heinrich II. 
waren erhalten worden, eben ſo allgemeinen Schutz zu⸗ 
ſagend, ohne daß man irgend etwas genaues daruͤber 
erführe, worin eigentlich die alten Freyheiten, worauf 
ſich bezogen wird, beſtanden haͤtten, oder wie und wo⸗ 
mit der Handel vorzuͤglich waͤre gefuͤhrt worden. Das 
einzige Neue in dieſer Urkunde beſieht darin, daß ihnen 
die unterbliebene Beſtaͤtigung ihrer Freyheiten, während 
der Regierung der letzten Koͤnige, nicht angerechnet, 
und ſie deßhalb in dem Genuß derſelben nicht geſtoͤrt 
werden follten, 1° 


1578, 1579, in ben MSS. Brſ. Vol. 226-230. Das 
Schreiben König Carls IX. fol, wenn es ber Raum 
erlaubt, im Urkundenbuche folgen. 

To Das Privilegium Heinrichs IV. iſt an verſchiedenen 
Orten bereits abgedruckt, vergl. Beyl. bey dem J. 
1604. In dieſem Privilegio kommt noch vor, daß 
die Hanſen kurz zuvor eine Geſandiſchaft an den 
Koͤnig abgefertigt gehabt haͤtten, von dieſer hat man 
aber in den Hanſiſchen Acten weiter keine Nachricht 
gefunden. Daß indeß bie, im Jahre 1606, vorzuͤg⸗ 
lich nach Spanien beſtimmte angeſehene und koſt⸗ 
bare Legation auch auf ber Reiſe dahin, den 29. 
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Diefe alten Privilegien, deren immer in den fpáte- 
ren Gonfirmationen gedacht wird, mochten überall wenig, 
ſelbſt den Staͤdten bekannt ſeyn, es war aber Honſiſche 
Sitte davon immer zu reden, unb fie fich beflátigen zu 
laſſen, um wenigſtens alsdann daraus gegen eine etwa 
eintretende Erhöhung der üblichen Zölle oder einen 
neuen Druck anderer Art gründlich zu argumentiren. 
Einige Zollfreyheiten mögen fie beſeſſen haben, obſchon 
keine ſolche, wie in den Mordiichen Landern, oder in 
England; es mag dadurch bewirkt worden ſeyn, daß die 
Erhoͤhung der Zölle nicht in dem Maße Statt‘ fand, 
ols bey manchen andern fremden Notionen, und dleß 
war allerdings ſchon viel werth; es mag endlich dadurch 
erhalten worden ſeyn, daß ihre Schiffe und Güter nicht 
zu oft von Fran zoͤſiſchen Seefahrern oder von Franzoͤ⸗ 
ſiſchen Obrigkeiten beraubt und bekuͤmmert wurden, und 


Jan. 1607, bey dem Koͤnige Heinrich IV. im Len 
vre zur Audienz zugelaſſen ward, die freundlichſte 
Aufnahme fand, und am 2. Februar eine Ant⸗ 
wort an Ihre Committenten und den erbethenen Bes 
fehl an die Bedienten des Königs in den Franzoͤſi⸗ 
ſchen Haͤfen erhielt, um den Privilegien gemaͤß ge⸗ 
gen die Hanſen zu verfahren, dieß erhellet aus 
Fabricii memor. Hamburg. S. 185, woſelbſt in dem 
Leben des Hamburgiſchen Burgemeiſters, H. Voglers, 
der ein Mitglied dieſer Geſandtſchaft war, eine Re⸗ 
lation ihrer Verhandlungen fid) befindet. Jedoch 
von neuen oder erweiterten Frepheiten ift weiter gar 
nicht die Rede. 
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auch dieß war nicht unbedeutend, obſchon bie Klagen 
darüber, beſonders von Seiten Hamburgs, zur Zeit der 
Regierung Ludwigs XIII., wohl von neuem vorkom⸗ 
men. Offenbar aber wußte man ſo eigentlich ſelbſt nicht, 
wie die alten Privilegien, von denen man immer ſprach, 
lauteten, denn es ward beſchloſſen, daß Stavern und 
Campen dieſe alten Franzoͤſiſchen Freybrieſe, die fie bey 
ſich verwahrten, herausgeben ſollten, wozu aber beſon⸗ 
ders die letztere Stadt, wenn ſie uͤbrigens dergleichen 
wirklich hatte, wenig geneigt ſchien, da, nach ihrer Be⸗ 
hauptung, fie für deren Beſtaͤtigung weiland bedeutende 
Summen ausgelegt. nichts aber aus der gemeinen Caſſe 
dagegen wieder erhalten habe. Man wandte ſich nun 
auch an den Secretär des Königs von Frankreich und 
erſuchte ihn dieſe alten Freybriefe bekannt zu machen, 
es iſt aber nichts erfolgt, und in ben Freyheiten, die 
ihnen Ludwig XIV. zugeſtand, iſt auch weiter von kei⸗ 


nen fruͤheren, als denen von Ludwig XI., die Rede. 1 1 


So ſcheint fid) denn, fo viel als die allgemeinen ln. 
ruhen erlaubten, die Sache bis auf ludwig XIV. er: 
halten zu hoben. Was dieſer Koͤnig aber den Hanſen, 
im Jahre 1655, bewilligte, das geht wirklich den alten 


*r Zu Folge der zum Theil bereits angeführten hand⸗ 
ſchriſtlichen Nachrichten, und zu Folge deſſen, was 
auf der Verſammlung, von den Jahren 1604 und 
1608, in den MSS. Br(. Vol. 241, 238, unter ans 
dern vorkommt. Vergl. auch Koͤhler bey Wil⸗ 
lebrandt, bey dem Jahre 1628, €. 293. 
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Bund nicht mehr an, fondern die drey von neuem vete 
bundenen Staͤdte, Lͤbeck, Bremen und Hamburg, denn 
der alte Bund war fo gut als ganz bereits aufgelöf't 
und hoͤchſtens, daß etwa Danzig von den erworbenen 
Freyheiten noch einigen Gebrauch machen konnte. 12 


In Portugal genoſſen die Hanſen, zu Anfang die⸗ 
ſer Periode, durch die Gnade Emanuels des Großen, 
mehrere und anſehnliche Freyhelten. Es ift wahrſchein⸗ 
lich, daß dieſe zunaͤchſt nur den Oberdeutſchen gegeben 
wurden, die, wie es ſcheint, zuerſt wenigſtens einen aug» 
gedehnteren Handel daſelbſt, als die Hanſen, beſaßen: 
allein die letzteren erhielten denn auch, nachdem fie Ab⸗ 
geordnete an den Koͤnig geſandt hatten, im Jahre 1517, 
die ſoͤrmliche Erklarung: daß alle den Deutſchen über, 
haupt, das heiße, ohne Zweiſel wohl den Oberdeutſchen 


** Die Tractate zwiſchen Ludwig XIV. und ber Hanſe, 
von dem Jahre 1655, find bekannt und mehrfach ge⸗ 
druckt, ſiehe die Beyl. bey demſ. Jahre, fie gehören 
aber weiter nicht hierher. Daß Ludwig XIII. einen 
Abgeordneten, Mr. de la Picardiere, an dieim Jahre 
1625 zu Bergedorf verſammelten Deputirten der en⸗ 
ger verbundenen Hanſe⸗Staͤdte geſandt habe, er⸗ 
hellet aus Werdenhagen, vergl. Beyl. b. d. Jahre. 
Allein die Werbung, die er machte, bezog ſich ein⸗ 
zig auf die zu bewirkende Theilnahme der Hanſen, 
während des dreyhigjaͤhrigen Kriegs, an dem Uns 
ternehmen, welches Chriſtian von Daͤnmark gegen 
den Kaiſer vorhatte, es betrifft jener Antrag gar 
nicht den Handel. | 


= 
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Reichsſtädten erthellten Freyhelten in Portugal, auch 
| ihnen gelten, und daß fie deren fo lange fid) zu er 
freuen haben ſollten, bis ber König fie ihnen aufkuͤndl⸗ 

gen würde, erſt aber Ein Jahr nach der Kündigung 
ſollten fie wirklich außer Kraft ſeyn. Zugleich beſreyte 
der König noch beſonders die Oilerlinge von allem Ein 
fuhr - Zoll, wegen des von ihnen nach Aſſabon ges 
brachten Schiffoauholzes. 13 


"3 Diefe bevden den Hanfer Städten ertheilten Frey: 
briefe find von Caſſel zuerſt bekannt gemacht wor⸗ 
7 den, vergleiche Beyl. bey dem Jahre 157. Wir 
haben dieſe Privilegien der Deutſchen in Portugal, 
ſo wie ſie jener Autor in ſeinen beyden Program⸗ 
men, von den Jahren 1771 und 1776, hat abdrucken 
laſſen, und wie fie auch in ben MSS. Brf, Vol 245. 
gefunden werden, als Hanſiſche Freyheiten hier auf⸗ 
gefuͤhrt, laut der im J. 1517 gegebenen Verord⸗ 
nung des Königs Emanuel, auch verfaͤhrt das ans 
geführte Mſpt. auf dieſelbe Weiſe. Der Feyheiten 
aber, welche die Oberdeutſchen in Frankreich be⸗ 
ſaßen, die Lünig faͤlſchlich als Hanſiſche anfuͤhrt, 
und die auch in den privileges des Suisses und bey 
andern vorkommen, wird dagegen in handſchriftli⸗ 
chen Hanſiſchen Acten nie gedacht, und das mit 
Recht, weil ſie nur die Oberdeutſchen betrafen. 
Jene, von dem Koͤnige Emanuel von Portugal, den 
Deutſchen überall ertheilten Freyheiten gingen aber 
gleichfaus gewiß zuerſt nur auf die Oberdeutſchen 
und Reichsſtadte, wie theils daraus erbellet, daß 
die Hanſen erſt ſpaͤter darum nachſuchen, daß ſie 
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Die anfehnlichen Freyhelten aber, die von dieſem 
Könige den Deutſchen uͤberall ertheilt, und zu be 
ren Mitgenuß die Hanſen verſtattet wurden, lauteten 
vorzuͤglich dahin. Es ward ihnen ber frepe Handel in 


in dieſer Beziehung auch für Deutſche gehalten wers 
den möchten, theils aus dem Anfange des Privi— 
legii von dem Jahre 1503, worin es beſtimmt heißt, 
daß auf Bitte Simon Seyes, der im Nahmen Ans 
ton Welſers und Conrad Filens und ihrer Gom» 
pagnie ſich an den Koͤnig gewandt habe, dieſer Frey⸗ 
brief ertheilt werde. Die Oberdeutſchen und Hans 
fen handelten aber damahls gar nicht gemeinſchaft⸗ 
lich mit einander, vielmehr war die Eiferſucht der 
letztern uͤber die große Compagnie der erſtern eben 
um dieſe Zeit am regſten. Als aber der König den 
Deutſchen im Allgemeinen jene Privilegien ertheilt 
hatte; ſo wußten beſonders die Herren von Luͤbeck, 
die davon unterrichtet worden, es leicht durch eine 
Beſendung dahin zu bringen, daß man fie und ihre 
Freunde auch zum Genuß dieſer Freyheiten zuließ. 
Dennoch ſchmolzen beyde Theile, wie aus ſpaͤtern 
Nachrichten erhellet, keineswegs in Eins zuſammen. 
Nach unſerem Dafuͤrhalten widerſpricht es auch dies 
ſer Vorſtellung nicht, wenn es in dem Privilegio 
von dem Jahre 1503 heißt, daß Seyes dieß nicht 
bloß fuͤr die Compagnie, ſondern fuͤr Ale Deutſche 
begebre und erhalten habe, da unter dieſen Deuts 
ſchen, wie aus den ſpaͤtern Nachrichten fid) zu ers 
geben ſcheint, nur die uͤbrigen Oberdeutſchen im Ge 
genſatz der Augsburgiſchen Compagnie verſtanden 
werden. 
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Portugal bewilligt, freye Einfuhr von Gold und Silber 
und ſreye Wiederausfuhr desſelben, wenn fie es im 
Lande nicht vertauſchen oder anlegen konnten, ſelbſt dann, 
wenn fie es in Portugleſiſche Münze hätten umprágen 
laſſen. Sie ſollten von allem durch fie eingeführten Meſ⸗ 
fing, Kupfer, Zinnober, Queckſilber, von Maſten, Pech, 
Ther, Kugeln und Pelzwerk nicht mehr denn 10 Pros 
cent Zoll 14, von allen uͤbrigen Guͤtern aber die im 
Lande gewöhnlichen Abgaben entrichten. Es ſoll ihnen 
erlaubt ſeyn alle ihre Waren, die ſie nicht in Portugal 
verkauſen koͤnnen, ſrey nach andern Landern aus zuſuͤhren; 
ſie ſollen keinen Abgaben bey dem Einkauf und der 
Ausfuhr der Güter. unterworfen ſeyn, die aus Indien 
oder den neuen Inſeln kommen, das eine wie das an. 
dere ſoll ihnen ſrey zuſtehen, jedoch mit Ausnahme des 
Einkauſs der Waren von den Schiffen, die eben ba- 
mahls in Lſſabon lagen und nach Indien beſtimmt ma: 
ren, oder von da jurüdfümen, Die Schiffe, welche fie 
in Portugal bauen laſſen, follen fie ſtey gebrauchen und 
aller Orten damit hinfahren dürfen, ausbeſchleden je» 
doch die neuentdeckten Laͤnder. Wenn fie in Liſſabon, 


1% Dieſe Waren find von den Oberdeutſchen zunaͤchſt eins 
geführt worden, denn das Privilegium lautet auf 
die Augsburgiſche Compagnie. Wie weit die Han⸗ 
ſen nachmahls von dieſen und den folgenden Frey⸗ 
heiten Gebrauch gemacht haben, iſt ungewiß; vom 
Schiffbauholz waren die letzteren durch ein beſonderes 
Sprivilegium Abgaben frey. 


III. If 
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außerhalb oder innerhalb der Mauern, ſich Haͤuſer bauen, 
fo. ſollen fie ſuͤr ſich und ihre Waren darin ganz unbe⸗ 
ſchwert ſeyn; (ie. ſollen ferner von aller Landes ⸗Contri⸗ 


bution beſreyt bleiben, und wenn zwiſchen Portugal und 


den Herren der Lander, wo die Städte liegen, Unfrieden 
entſtaͤnde, fo ſollen fie darunter nicht leiden, ihre Guͤter 
nicht angehalten, ſondern ihnen ein Termin von Einem 
Jahr und Tag zur Räumung des Landes, im Fall dieß 


nothwendig erachtet wuͤrde, verſtattet werden. Sie ſol⸗ 


len ihre eigenen Makler haben, und fid) ihrer bedienen, 
jedoch mit Zuziehung der Portugiefen, die dieß Geſchaͤft 
ſonſt treiben. Vor allen andern follen ſie von des 
Koͤnigs Zoͤllnern im Zollhauſe ſchnell abgeſertigt werden, 
und eben fo ſollen des Königs Muͤnzmeiſter, wenn 
ihnen die Deutſchen Silber zum Muͤnzen bringen, ſie 
vor allen anderen ſchnell bedienen. — Dieſe Freyheiten 
aber ſollen funfzehn Jahre dauern, und nicht bloß fuͤr 
die Augsburgiſche Compagnie, fonbern für alle Deutſche, 
die mit einem Handels Capitale von 10000 Ducaten 
handeln, gültig ſeyn. Von den Waren, welche ſie von 
ben in fiffabon jetzt bereit liegenden Flotten, die nach 
Indien beſtimmt ſind, oder von da in zwey Jahren 
zuruͤckkommen, kaufen, ſoll die Compagnie fuͤnf Procent 
' Acciſe, die andern in £iffabon befindlichen Deutſchen ober 
zehn Procent für die naͤchſten zwey Jahre bezahlen. ! s 
Ferner erhielten ſie alle einen privilegirten Ge⸗ 
tichtsſtand, und wurden bloß bem Oberrichter unterge⸗ 


Privilegium von dem Jahre 1503, f. Beyl. b. d. J. 
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ben. 16 Es ertheilte ihnen der König am 30. Aug. des 
Jahrs 1509, auf ſunſzehn Jahre folgende neue Frey 
heiten. Es ſoll ihnen die Anzeige von den dazu beſtell⸗ 
ten Portugieſiſchen Beamten gemacht werden, wenn 
Schiffe mit Gütern. für fie in dem Hafen zu Liſſabon 
ankommen, damit ſie bey der Ausladung zugegen ſeyn 
koͤnnen; wenn ſie aber nicht kommen, noch in ihrem 
Nahmen jemanden ſenden, gleichwohl in der Stadt 
ſind, ſo ſollen die Portugieſen die Waren aus zuladen 
berechtigt ſeyn. Die Acciſe oder den Zehnten ſollen ſie 
entrichten, wenn die Waren in das Zollhaus gebracht, 
von den wollenen Tuͤchern aber dann, wenn fie verfauft 
werden. Iſt die Abgabe indeß einmahl entrichtet, ſo 
flet ihnen der Handel damit, wohin fie wollen, (rep; 
eben ſo koͤnnen fie alle Güter, die fie kaufen, in jeden 
fremden oder Portugieſiſchen Schiffen weiter führen, 
ausbenommen Zucker. Keiner von des Koͤnigs Officias 
len oder Zollpaͤchtern ſoll das Recht haben, in ihren 
Haͤuſern Viſitationen, wegen angeblich unverzollter Guͤ⸗ 
ter, vorzunehmen, als allein auf Befehl des koͤniglichen 
Ober ⸗Rentmeiſters, wenn dieſer von beglaubigten Leu ⸗ 
ten vernommen, daß ſie heimlich dergleichen in ihren 
Haͤuſern haͤtten, in welchem Fall jener mit den Zoll⸗ 


Paͤchtern einen Notar in ihre Wohnungen ſchicken fell. 


Auch ſollen ſie keinen Zoll von den Guͤtern geben, die 
fie zu ihrer eigenen und ihres Hauſes Nochdurſt ges 
brauchen, ſelbſt nicht von dem ſeinen Tuche, das ſie 

16 fpripilegium von den J, 1504,1508 , f. Beyl. b. d. J. 
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zu ihrer Kleidung, oder dem groben Zeuge, welches fie 
zu ihren Pocken und Saͤcken gebrauchen, jedoch ſollen 
ſie mit ihrem Eide geloben, daß ſie dieſe Artlkel nur 
dazu verwenden und nicht verkaufen wollen. Auch mà: 
gen ſie kaufen und verkaufen, zu welchem Preiſe die 
wollen oder koͤnnen, jedoch den Pfeffer ausbeſchieden, 
der feinen beflimmten Preis hat; und wenn an den Güs 
tern, welche fie verkaufen, ein Fehl gefunden wurde, fo 
ſollen die Kaͤufer binnen drey Tagen gehalten ſeyn, das 
gekaufte Gut ihnen wieder zuruͤck zugeben, oder fid) mit 
ihnen über eine Verminderung des Kaufpreiſes zu vete 
tragen; auch (oll es ihnen frey ſtehen, die von ihnen 
eingekauften Specereyen in ihre Haͤuſer zu bringen, und 
ſie einſchiffen zu loſſen, wann ſie es fuͤr gut finden. 
Jeder Contract, zwiſchen ihnen und dem Indiſchen Hauſe 
geſchloſſen, foil ſogleich durch einen Notar in ein Buch 
verzeichnet werden, ober weiter nicht gültig ſeyn. Ihr 
eingefuͤhrtes Gold und Silber ſoll auf dem Zollhauſe 
insgeheim verzollt werden, alsdann ober der Verkehr 
damit ihnen frey ſtehen. Sie ſollen aller Freyheiten 
der Portugleſen ſich zu erfreuen haben, jedoch mit Aus⸗ 
nahme des Handels nach den neuentdeckten Landern. 
Auch ſollen ſie zu ihrem eigenen Gebrauche in ihren 
Häufern Gewicht und Wage haben, jedoch nicht um 
darnach zu verkaufen. Zur Beſchleunigung der Rechts⸗ 
ſtreite foll der Schulze zu Lſſabon ihr Richter ſeyn, in 
allen buͤrgerlichen und peinlichen Sachen, die in oder 
um íiffobon , in einem Bezirk von ſechs Meilen, vor, 


| 
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fallen. fie: ſeyen Kläger ober Beklogte/ jedoch ble privi; 
legirten Perſonen, gegen die fie klagen, ous benommen; 
der Schulze foll ſprechen ohne Appellatlon bis zu der 
Summe von zehn tauſend Reis, und beym Rechts⸗ 
ſtreite über höhere Summen fol die Appellation an den 
Rath der bürgerlichen, Sachen gehen, mo der Guben 
nator mit Zuzlehung einiger Rechtsgelehrten die Sache 
endlich entſcheiden (oll; alles in moͤglichſter Kürze, alfe 
daß auch von des Schulzen erſtem Spruch in wichtigen 
Angelegenheiten von beffen interlocutoriſchen Urtheilen nicht 
fel appellirt werden können. Kein Juſtizbedienter, aus⸗ 
benommen den Schulzen, ſoll das Recht haben, In ihre 
Haͤuſer zu gehen, er fen denn von jenem abgefertigt, 
eder es verfolge ein Diener der Juſtiz die Mebeltpáteo 
auf der That. In jeder Compagnie der Deutſchen fol» 
len die Kaufleute, ihre Factore und Diener bis zu ſechs 
Mann, Woffen tragen duͤrſen zu jeder Zeit, jedoch nichts 
ungebuͤhrliches damit anfangen, auch ſollen die Spa⸗ 
"mier, die in ihrem Dienſte find, dieſe Freyheit nicht 
genießen. Wenn einer von den Deutſchen ſtirbt, und 
kein anderer Factor mit dem Verſtorbenen weiter deſſen 
Angelegenheiten betreiben half; fo (oll der Schulze, mit 
Zuzlehung zweyer anderen Deutſchen Factore und einem 
Notar, des Berſtorbenen Verlaſſenſchaſt aufnehmen, und 
ſie alsdann den beyden Landsleuten uͤberontwworten, die 
fie aufbewahren ſollen, bis die Erben oder deren Be: 
vollmaͤchtigte fid) einfinden werden. Sie ſollen das 
Recht haben, auf Zeltern und Mauleſeln zu reiten, und 
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im Lande auf ihren Reiſen gegen Geld, Herberge und 
Unterhalt empfangen. Die Freyheit, daß ſie nur den 
. fünften Pfennig als Zoll geben, wird anheben, wenn 
der Termin der jetzigen Verpachtung der Zoͤlle zu Ende 

geht, und es foll dieß Alles, fo wie die fruͤhern Privi⸗ 

legen, auf funfzehn Jahre gelten. 17 — 
Es verſtattete derſelbe Koͤnig das Jahr nachher al⸗ 
len Deutſchen in Liſſabon wohnenden Kaufleuten alle 
die Freyheiten, die ben Bürgern von Liſſabon zuſtanden. * 
Kurz darauf beſtaͤtigte und erläuterte der König bie 
ſruͤhern Privilegien ihnen zu Gunſten, da über ihre In⸗ 
terpretation und Ausuͤbung Streit entſtanden war; jedoch 
f ward hinzugefuͤgt, daß alle diejenigen Deutſchen, welche 
die Auslagen zu Erhaltung der Privilegien nicht hätten 
mittragen wollen, fie auch nicht mit genießen ſollten. 19 


In der That woren dieß ſehr bedeutende Begünfli- 
gungen. Wirklich aber wurden ſie auch den Hanſeaten 
von Emanuels Nachfolger, Johann III., im Jahre 1528, 
noch von neuem beſtaͤtigt, und er befreyte fie, nebſt 
allen Fremden, vier Jahre zuvor, von der ben Portu⸗ 


*r Privilegium von dem Jahre 1509, f. Beyl. 

1 — — — — 1510, — 

* Privilegia — — — 1517, ebendaſ. Eini⸗ 
ges in dieſen Urkunden iſt dunkel und offenbar ſchlecht 
uͤberſetzt, allein die Ueberſetzung oder Copie, welche 
in den MSS. Brf. vorkommt, iſt um nichts beſſer, 
oder fehlerfreyer als die, welche Caſſel hat abdruk⸗ 
ken laſſen. 
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giefen erthellten Kleiderordnung. Jedoch kommen 
auch unter der Regierung dieſes Könige Klagen über 
Beeintraͤchtigung dieſer- Freybrieſe vor. Muf der Han⸗ 
ſiſchen Verſommlung, im Jahre 1535, hieß es, daß im 
vergangenen Jahre die Hanſen, beſonders die Lüͤbeckl⸗ 
ſchen, Hamburgischen, Bremiſchen und Danziger Schiffe 
vielen Druck in Portugal haͤtten erdulden muͤſſen, und 
es ward nach langem Berathſchlagen ein Schreiben an 
den König zur Haltung der Privilegien bellebt. Aber 
ſeltſam genug wußte man auf der Hanſiſchen Verſamm⸗ 
lung ſelbſt nicht, wie die Privilegien eigentlich lauteten, 
noch wo ſie befindlich waͤren. Bey Campen, Danzig 
und an anderen Orten hatte man ſie vergebens geſucht, 
der Secretär des Comtoirs zu Brügge, Oluff Rodders, 
ward deßhalb vernommen; allein er wußte auch nichts 
anzugeben; endlich ließ die Stadt Bremen ein ſolches 
Privileglum verleſen. Diefe Stadt war ſehr thaͤtig in 
der ganzen Angelegenheit, und ſchien bey dem Handel 
auf Portugal beſonders intereſſirt zu ſeyn. Auch ſollte 
dem Riederlaͤndiſchen Comtoir, wie vordem Sitte ges 
weſen, aufgegeben werden, die Sache weiter zu verfol⸗ 
gen; der Brief an den Koͤnig ward am Schluß der 
Verſammlung aufgefegt und verleſen. 


29. Vergl. die Privilegien in den Beyl. bey den Jahren 
1528 und 1515, beſſer 1524. 


21 Zu Folge des Protocolls dieſes Hanſe⸗Tags, in den 
MSS. Brſ. Vol, 216. und MS. Hafn, b. d. J. 
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Wahrend der Regierung des Königs Sebaſt ian, bis 
j zum Uebergange Portugals unter Spaniſche Herrſchaft, 
ſehlen alle weitere. Nachrichten „in wie fern die Hanſen 
ihre früher. erworbenen Privilegien behauptet und durch 
den Verkehr daſelbſt ſich ihrer bedient hoben. Seitdem 
Portugol aber an Spanien fam findet ſich einiges wie. 
der aufgezeichnet, was ſowohl auf den Por tugieſiſch » 
ols Spaniſch. Hanſiſchen Verkehr fid) bezieht, während 
des letztern in den frühern Zeiten dieſer Periode kaum 
anders gedacht wird, als doß zuweilen einige Hanſiſche 
Schiffe, die von und nach Spanien fahren, vorkommen. 


Als Philipp II. von Spanien fid) Portugals bemaͤch. 
T tigt hatte, waren die Hanſen, wie immer bey ſolchen 
Veraͤnderungen, hoͤchſt thaͤtig, um den gluͤcklichen Mo⸗ 
ment der Freude uͤber die Eroberung zu benutzen. So 
warben fie denn alsbald bey ihm um die Beſtaͤtigung 
ihrer alten Freyheiten in Portugal, da manche Hambure 
giſche und zͤbecklſche Schiffer über deren Beeintrͤͤchti⸗ 
gung klagten. Auch war damahls ein Hanſiſcher Con⸗ 
[ fut in Portugal angeſtellt, dem befohlen ward ihre Bitte 
| gehörigen Orts ju übergeben. Da man aber immer 
fo ſchlecht bie früher erhaltenen Privilegien aufbewahrt 
hatte und kannte, und viel mehr an das Uebliche und 
Herkoͤmmliche, das meift auch weit mehr werth war, 
als der Buchſtabe, ſich zu halten pflegte; ſo ward dem 
Conſul aufgegeben, die Privilegien oder wenigſtens ihren 
Juhalt herbey zu ſchaffen, jene, wie man vernahm, 
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wurden in einer Capelle zu Liſſabon aufbewahrt; es cons 
tribuirten die Hanſen wirklich damahls zu dem darin 
gehaltenen Gottesdienſte eben aus dieſem Grunde. 22 

So wenig aber woren die Buͤrger aus den Staͤdten 
des Bundes, die fid) in Kſſabon auſhlelten, um dieſe 
Zeit mit den Oberdeutſchen daſelbſt in Eins verſchmol⸗ 
zen, daß ſie vielmehr große Beſchwerden ein Paar Jahre 
darauf bey König Philipp II. von Spanien und dem 
Herzoge von Parma in den Niederlanden vorbrachten, 
wie nähmlich ein Augsburger, mit Nahmen Hans 
Kleinart, in die Stelle ihres bisherigen Hanſiſchen Gone 
ſuls, Friedrich Pawlſen, fid) gebrángt habe, der von 
ihren Privilegien nichts wiſſe, und deſſen Entfernung 
ſie eben ſo emſig, als die Herſtellung ihrer alten Frey⸗ 
heiten (ucbten. ?? 

Auch beſtaͤtigte König Philpp II. den Deutſchen 
und allen übrigen fremden Kaufleuten, im Jahre 1889, 
wegen ihres guten Benehmens bey dem Ueberſall der 
Engländer zu Liſſabon, ihre Freyheiten, und fo mögen 
denn auch die Hanſen die ihrigen hiermit confirmirt ere 
halten haben.. Doch ifl ungewiß, in wie fern fie 


22 Zu Folge des Protocolls einer Verſammlung der 
Wendiſchen und Quartier » Städte zu Luͤbeck, vom 
Jahre 1581, MSS. Brf. Vol. 231. 

33 Nach bem Protocolle der Hanſiſchen Verſammlung, 
vom Jahre 1584, in den MSS. Brf. Vol. 232. 

2* Die Urkunde bey Caſſel ſ. Beyl. bey dem J. 1589. 
In der That kommt in ſpaͤtern Hanſiſchen Nach⸗ 
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fid darin zu erhalten wußten oder nicht. Nur das 
weiß man zuverlaͤſſig, daß Philipp II. während feiner 
Regierung, und daß Philipp III. wenigſtens zu Anfang 
der ſeinigen, nach den damahligen politiſchen Verhaͤlt⸗ 
niffen dem Verkehr der Hanſen mit Portugal und Spas 
nien geneigt ſeyn mußten. 

Die Niederlaͤnder, die vor der Cynfurtection am 
thaͤtigſten in dem Verkehr mit Spanien und Portugal 
geweſen waren, die durch ihren zunehmenden Wohlſtand, 
ihr größeres Handels - Capital, ihre Lage, dazu mehr 
als die Hanſen geſchickt waren, durſten und konnten N 
fortan öffentlich zu dieſem Verkehr nicht zugelaſſen wer⸗ 
den, eben weil ſie Rebellen waren. Die Englaͤnder, 
die an Umfang ihres Handels, an Handels = Capital 
gleichfalls bedeutend zugenommen hatten, und ollmaͤhlig 
ein Uebergewicht uͤber die Hanſen behaupteten , konnten 
gleichfalls nicht wohl auſgenommen werden, da ſie mehr 
oder weniger im offenen oder geheimen Kriege mit Spa⸗ 
nien begriffen waren. Gleichwohl bedurſten die Könige 
des letztern kandes die Zufuhr mancher Güter, vorzuͤg⸗ 
lich der Schiffsbeduͤrfniſſe aus dem Norden, auch im 
Fall der Noth die Hülfe fremder Schiffe und Matroſen. 
Es beburften Spanien und Portugal einer Zwiſchen⸗ 
hand um die Waren beyder Indien ſelbſt an ihre Feinde 
abzusetzen, fie ſuchten ein Markt für ihre Güter, fo 


richten auch vor, daß man dieſe allgemeine Zuſiche⸗ 
i rung des Königs für eine befondere Beſtaͤtigung der 
Hanſiſchen Freyheiten hielt. 
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ausgedehnt als möglich, wenn fie auch unmittelbar ihre 
Feinde im Handel nicht zulaſſen konnten. Indeß war 
und blieb dieſer Verkehr ſuͤr die Hanſen mit manchen 
Beſchwerden verbunden. 

Eine Flotte, bie fie mit Getreide, Kriegs « unb 
Schiffsbedüͤrſniſſen für Spanien oder Portugal abgeſandt 
hatten, ward durch Engliſche Schiffe, während der 
Regierung der Koͤniginn Eliſabeth, bekanntlich aufge» 
bracht und als gute Beute von ihr erflärt. Die vereie 
nigten Niederlande uͤbten zwar keine ſo große Gewalt⸗ 
that gegen die Hanſen, da ſie es ganz wohl wußten, 
daß ihnen jene als Zwiſchenhaͤndler ſelbſt fehr mützlich 
wären, und daß viele Niederländer, in Hanſiſchem Nah⸗ 
men und auf Hanſiſchen Schiffen, einen Verkehr nach 
Spanien und Portugal betrieben: allein es konnte ihnen 
doch auch nicht gleichgüftig ſeyn, daß die Hanſen ihren 
Jeinden, ſey es nach dem den Spaniern treu gebliebe 
nen Theile der Niederlande, ſey es noch Portugal und 
Spanlen ſelbſt, Getreide, Kriegs „und Schiffsmote⸗ 
rialien führten, da fie dieß alles ſelbſt am llebſten ale 
lein gehabt und ihren Feinden entzogen hätten. So 
geſchah es denn, daß die vereinigten Niederlande den 
Hanſen bald dieß bald jenes Hinderniß in den Weg 
legten. Von der andern Seite aber trug es ſich zu, 
denn dieſe Klagen wurden immer erneuert, daß die 
Hanſiſchen Schiffe, die nach Portugal und Spanien 
famen, von den Koͤnigen angehalten, zum Krlegsdienſt 
ausgeruͤſtet, dazu gezwungen, nach fremden Welttheilen 
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gefanbt, im Kriege gebraucht und oſt ſo lange behalten 
wurden, bis ſie ganz unbrauchbar geworden waren. 


Daben fanden fid) die Hanſen in einem ganz eige- 
nen Gedraͤnge zwiſchen der Beglerde zu gewinnen, und 
ihrem Gewiſſen oder ihren rellgloͤſen Geſinnungen. Alle 
oder gewiß bey weltem die melſten, ſeefahrenden Hanſe⸗ 
Städte waren proteſtantiſch, fie woren wirklich dleß 
von ganzem Herzen, und wenn entfchieden eine Parten 
ergriffen werden mußte; ſo waren ſie auch in dieſer Hin⸗ 
ſicht entſchieden gegen Spanien. Aber ungluͤcklicher 
Welſe hatten die proteſtantiſchen Mächte, es hatten die 
Koͤniginn von England, ble Koͤnige von Daͤnmark und 
Sch reden ihnen ihre Priplleglen genommen, ihre Han⸗ 
delsherrſchaſt befchränft, alfo daß fie der Neigung Ihres 
Herzens nicht freudig folgen konnten. Am meiſten 
neigten ſie ſich zwar zu den vereinigten Niederlanden 
hin, deren Verfaſſung der ihrigen am naͤchſten fam, 
woſelbſt immerhin noch einige Staͤdte, aus alten Seis 
ten, mit ihnen in Bundesfreundſchaſt ſtanden. Jedoch 
mußten die Hanſen auch in dieſen Gegenden von Kcen⸗ 
ten, von der Störung ihres freyen Verkehrs manches 
leiden, und dann fo waren auch die Niederländer halbe, 


nähmlich reformirte Ketzer, die Hanſen meiſt Lutheraner. 


Bey biefem Zuſtande der öffentlichen Angelegenhei⸗ 
ten, und bey dleſen geheimen Geſinnungen, mußte es 
frenlih den Hanſen am wüuͤnſchenswertheſten ſcheinen, 
daß zwar die proteſtantiſche Partey in Europa das 
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Uebergewicht behalte, daß ihnen aber auch bey dem 
Kampſe der groͤßern Mächte, die Neutralltät für ihren 
Handel zugeſtanden werde. — Die Erfüllung. dieſes 
Wunſches aber, mußte bey ihrer Ohnmacht für fie um 
fo erfreulicher ſeyn, da (ie für ihren Wohlſtand bey einer 
verſtatteten, neutralen, frenen Fahrt fo viel gewinnen, 
bey der wirklichen Thellnahme am Streite aber doch 
keinen Ausſchlag geben konnten. 


Dieß jedoch war eben ſo ſchwer zu erhalten, da die 
maͤchelgen fBorfedbter der beyden gegen einander ſtrei⸗ 
tenden Porteyen ſolche freye Fahrt ihnen zuzugeſtehen 
wenig geneigt, vielmehr aufs eiſciaſte wechſelsweiſe bes 
muͤht waren, ſie von der einen Seite auf die andere 
gänzlich hinüber zu ziehen, um, mie gering auch ihre 
Huͤlſe ſeyn mochte, dem Feinde durch die entzogene 
Zufuhr, eine Wunde beyzubringen. 


So lauteten denn die Anträge von Spaniſcher Seite, 
zu Ende der Regierung Philipps II. und zu Anfang 
der von Philipp III., ſehr beſtimmt auf dieſen Zweck. 
Eine ſtattlich, aus den Spaniſchen Niederlanden, von 
dem Erzher zoge Albrecht, in feinem Nahmen unb im 
Nahmen des Königs von Spanien, nach Danmark und 
an die Hanſen beſtimmte Geſandtſchaft, die aus dem 
Grafen Barlalmont von íaloi, dem Oberſten Georg 
von Weſtendorff und Herrn Johann Neukirch beſtand, 
machte, im Jahre 1597, bey kuͤdeck den Antrag dahin: 
daß die freundliche Oeſinnung des Koͤnigs, die er ihnen 
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früher bezeugt habe, ſtets dieſelbe ſey; daß er durch 
feinen Geſandten am kaiſerlichen Hofe ſtets darauf habe 
antrogen laſſen, die Staͤdte in ihren Streitigkeiten mit 
England zu unterſtuͤtzen, und ihnen zu ihren verlorenen 
Freyheiten wieder zu verhelfen; daß er geneigt fen ih⸗ 
nen die herrlichſten Freyhelten in Portugal und Spa⸗ 
nien zu verflatten; und daß er ihnen zu Gunſten den 
ſchweren Zoll von dreyßig Procenten, der jüngfl in 
Spanien aufgelegt worden, abnehmen wolle. Allein er 
müffe beklagen, fo hieß es ferner, daß er nicht gleiche 
Geſinnung bey den Staͤdten geſunden habe, welche fei- 
nen rebelliſchen Niederlaͤndern nice nur Freyheit des 


Handels verſtatteten, ſondern auch in Compagnie mit 


ihnen fländen, obwohl dieſe in wahre Seeraͤuber ausar⸗ 
teten, und in dem ſchaͤndlichen Geſchaͤfte von der 3. 
niginn von England, ganz gegen ihre Würde unterflüge 
wuͤrden. Demnach begehre er ernſtlich den Nie derlaͤn⸗ 
diſchen Rebellen allen Handel mit den Hanſe ⸗Staͤdten, 
wenigſtens auf einige Zeit, abzuſchneiden, und ihnen 
keine oͤſtlichen Waren, beſonders kein Getreide, welches 
fie nicht entbehren koͤnnten, zuzufuͤhren. Sollte jedoch 
den Staͤdten dieß allzu beſchwerlich ſcheinen; ſo moͤge 
doch eine wirkliche Neutralitaͤt von ihnen beobachtet mer, 
den, wenigſtens müßten die unter Spaniſcher Herrſchaft 
gebliebenen Niederlaͤndiſchen Provinzen auf gleiche Weiſe 
von ihnen unterftüge werden, weßhalb man die Hanſen 
durch öffentliche Patente in dieſem Verkehr von allen 
Abgaben befteyen, und gegen alle Gefahr ſichern werde. 
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Es erboth (id) der König von Spanien ferner die Städte 
gegen England in feinen Schutz zu nehmen, fie mit 
Schiffen, Munition, Geld und Mannſchaſt, zu Bes 
kaͤmpſung des gemeinſchaſtlichen Feindes, nach oller er⸗ 
heiſchenden Nothdurſt zu verſehen, und Commiſſaͤre in 
die Staͤdte zu ſenden, welche die Guͤter, die von da nach 
Spanien und Portugal geſandt würden, bezeichnen ſoll⸗ 
ten, damit auf dieſe Weife ihr Handel dahin frey bleibe, 
die Rebellen der Niederlande aber davon ausgeſchloſſen 
wuͤrden; wenn ſie anders nicht andere zu gleichem Zweck 
dienliche Mittel vor zuſchlagen müften, ? 5 
Es war leicht einzuſehen, wie denn auch geſchahe, 
daß zunaͤchſt Lübeck eine evaſive Antwort auf ſolchen 
Antrag gab, und auf die Verſammlung der Hanſe (id) 
berief, ihre Angelegenheiten beym Kaiſer gegen die Eng ⸗ 
laͤnder empfahl, zur Neutralität ſich erboth, aber auch 
die Geſandtſchaſt erſuchte, daß der Koͤnig von Spanien 


23 Als ber Syndicus Sudermann, im Jahre 1585, in 
den Niederlanden war, ſo wurden ihm bereits An⸗ 
traͤge der Art gemacht, wie aus ſeinem Schreiben 
an Lubeck, vom 5. Map, desſelben Jahrs, zu Coͤln 
datirt, erbellet; in den MSS. Brf. Vol. 232. Der 
förmliche Antrag durch die Spaniſch⸗Niederlaͤndi⸗ 
ſche Geſandtſchaft zu Luͤbeck, im Jahre 1597, iſt 
nad) den MSS. Brf. Vol. 234. Vergl. Köhler 
bey den Jahren 1597 und 1598. Dieſer indeß ver⸗ 
miſcht bey dieſen Jahren das, was damahls unb 
ſpaͤter vorgefallen. Die Hanſiſche Geſandtichaft nach 
Spanien ift erſt im Jahre 1606 abgegangen, 
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feinen Seeleuten gleiche Neutralität zu beobachten be. 
fehlen möge ?5 

Des Jahr darauf erſchien denn der Doctor Conrad 


Hecke, beauftragt von dem Könige von Spanien und 


dem Erzherzoge Albrecht von Oeſtreich, Gubernator der 
Niederlande, mit gleicher Werbung, und ward den 19. 
Junius, in voller Verſammlung, zur Audienz gelaſſen. 
Mit vielen ſchoͤnen Worten drang er auf die Berath⸗ 
ſchlagung des fruͤhern Antrogs, er verſprach, im Nah⸗ 
men feines Herrn, daß ihre Freyheiten in den Beſitzun⸗ 
gen des Koͤnigs nicht nur erhalten, ſondern auch noch 
vermehrt, beſonders aber, daß ihnen in Sevilla eine 
beſreyte Factorey verſtattet werden ſollte, jedoch forderte 
er auch eben ſo categoriſch, daß die Rebellen in den Nle⸗ 
derlanden von aller directen oder inbirecten Theilnahme 
an dem Handel mit des Koͤnigs Unterthanen ausge⸗ 
ſchloſſen blieben, und doß man deßhalb genau anzeigen 
ſolle, wer wirklich natural Oeſterlingiſch fep. Die Neu⸗ 
tralitát ſcheine gleichſam nur zu Gunſten der Rebellen 
zu gelten. Die Hanſen mochten nur Ernſt zeigen und 
die ereugebliebenen Provinzen der Niederlande mit ihren 
Schiffen und Gütern beſuchen, um ihre daſelbſt ihnen 
zuſtehende Freyheiten zu behaupten; aber es ſey unum⸗ 
gaͤnglich noͤthig, daß ernſtlich auf die genaue Ausfertl⸗ 
gung der Paͤſſe und Gertificationen für Güter, Schiffe 
unb Mannſchaſt geſehen würde, und dieß fep um fo 

*5 Kuͤbecks Antwort auf den Antrag iſt vom 25. May, 
1597 , in den MSS. Br(. Vol. 234. 
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nothwendiger, da mehrere rebelliſche Nlederlaͤnder, um 
der Hanſiſchen Freyhelten fid) bedienen zu koͤnnen, in 
den Städten des Bundes (id) niebergeloffen hätten. Der 
Koͤnig ſey bereit wegen der in Spanien angehaltenen 
Hanſiſch en Schiffe, volle Satisfactlon zu geben. Er 
erbiethe ſich, wie denn damit in dieſem Jahre bereits 
ein Anfang ſey gemacht worden, den Hanſen und ihnen 
allein nur die Erlaubniß zuzugeſtehen nach Braſillen, 
Guinea, und anderen abgelegenen Landern und Inſeln 


zu fahren, jedoch unter der Bedingung, daß ſie von da 


wieder auf Liſſabon zuruͤckliefen, damit er, wie von Ale 
ters her die Einrichtung fen, daſelbſt feinen Zoll erbe: 
ben fónye; er fordere, daß die, welche dagegen fehlten, 
geſtraft würden. Er begehre denn aber auch das Recht 
in ihren Häfen Kriegs volk zu werben, und für feine 
Flotten und feiner Unterthanen Schiffe die Befugniß 
gegen Ungewitter und wegen der rebelliſchen Seeraͤuber 
Schutz daſelbſt zu ſuchen, wogegen feine Kriegsſchiffe 
ihnen hinwleder alle Huͤlfe leiſten ſollten. Ganz beſon⸗ 
ders aber begehre er, daß ihre beyden Hauptſtroͤme, bie 
Eibe und Weſer, ſo geſchuͤtzt wuͤrden, daß die Rebellen 
daſelbſt nicht Spaniſche Schiffe fernerhin nehmen koͤnn⸗ 
ten. Zu allen dieſen Zwecken aber moͤchte es heilſam 
ſeyn, wenn die Städte eine Ague mit ihm, dem Ko. 
nige, eingingen. 2? 

Im Nahmen des Erzherzogs Albrecht, von dem 
der Abgeordnete beſonders beauftragt war, um den fai: 
9? gu Folge ber angeführten MSS. Brf. Vol. 234. 

111. 9 


466 — * 
(den und betruͤglichen Paͤſſen und Gertificationen vor zu⸗ 


bauen, forderte er noch beſonders: Da viele aus den 


rebelliſchen Niederlanden, beſonders aus Amſterdam ſich 
ſcheinbar, als Bürger, in den Hanfe- Städten nieder⸗ 
gelaſſen haͤtten, ſich daſelbſt mit Paͤſſen verſaͤhen, die 
Freyheit der Neutralen anſpraͤchen und an ben Spani⸗ 
ſchen Kuͤſten frey handelten; fo werde rathſam ſeyn, kei⸗ 


nen aufzunehmen, der nicht zuvor vom Könige begna⸗ 


digt worden, wobey denn zugleich angezeigt werden 


muͤſſe, in welcher Stadt er ſich nieder zulaſſen gedenke. 


Es (ep der Koͤnig bereit den Hanſen den freyen Handel 
auf alle feine Europaͤiſche Beſitzungen zuzugeſtehen, jedoch 
unter der Bedingung, daß fie die Fahrt auf die Lander 
der Rebellen, beſonders auf Holland und Seeland einſtell⸗ 
ten, da dieſe ihnen den freyen Handel auf die Spani⸗ 
ſchen Beſitzungen nicht zugeſtehen wollten. Der Koͤnig 
wollte indeß wenn die Rebellen, England und Frank⸗ 
reich ihnen die (repe Fahrt auf die Lander der Spa⸗ 
niſchen Krone bewilligten, ein Gleiches auf ſeiner Feinde 


fánber verſtatten, weßhalb fie bey dieſen mit Güte oder 


Gewalt dieß zu bewirken ſuchen ſollten. Jedoch vete 
ſtehe es fid) von ſelbſt, daß dieſer den Neutralen auf 
Feindes Land zugeſtandene Verkehr einzig in Bezug auf 
ſolche Waren nachgelaſſen wuͤrde, die in Kriegszeiten 
überall verſtattet wären, ?? 


as Mandat des Erzherzogs Albrecht, welches der Doctor 


Hecke den Hanſen mittheilte, vom 9. Apr. 1598, 
in den M$$. Brſ. Vol. 234. 
+3 
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Manches war in biefen Anträgen den Städten ganz 
erfreulich zu vernehmen, und gern hätten fie auch dieß 
benutzt; allein manches mochten und konnten fie auch 
nicht bewilligen. Doher ſie denn antworteten, wle es 
leicht zu erwarten ſtand: daß ſie fuͤr des Koͤnigs gute 
Neigung dankten, daß fie gern feine treuen Lande be» 
fahren wollten, wenn nur nicht ſo große G⸗ fahr damit 
verbunden waͤre, und daß ſie die uͤbrigen Antraͤge theils 
ad referendum nehmen wollten, theils, beſonders in 
Bezug auf die Sperrung ihrer Häfen für die Nieder, 
laͤnder, behaupteten, dieß fónne nur von Kalſer und 
Reich beſchloſſen werden, indem ſie ſehr wohl wußten, 
wie wenig alsdann dieß je geſchehen werde. Indeß 
war mon bereit, die angefangenen Unterhandlungen mit 
dem Doctor, nach ſeiner Ruͤckkehr, weiter fortzuſetzen, 
da ſein Antrag doch ſo manches wahrhaft Wuͤnſchens⸗ 
werthe enthielt, weßhalb, um ihn in guter Laune gir ete 
halten, fie auch in der Herberge ihn (rey hielten, und 
ihm einen goldenen Luwill verehrten. 

Die Verſammlung war ſo zahlreich, wie ſie ſelten 
um dieſe Zeit zu ſeyn pflegte, die Deputirten von 
zwoͤlf, meiſt der angeſehenſten Städte waren anweſend. 
Aber mehrere, und beſonders kuͤbeck und Hamburg, flag: 
ten auch, daß ihre Kaufleute und Schiffer, trotz der 
ſeyerlichſten Zuſicherungen, feit dem Jahre 1583, in 
Spanien und Portugal vieles zu dulden haͤtten, obwohl 
der Koͤnig immer und ſtets von neuem darauf gedrun⸗ 
gen babe, daß bie Städte feine lande beſuchen möchten. 
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Beſonders ſeyen die Hanſiſchen Schiffe öfters angehal⸗ 
ten, zu des Koͤnigs Armada gezwungen worden; wenn 
fie aber Schaden gelitten hätten, fo fen ihnen die ſes 
nicht nur nicht erſetzt, ſondern nicht einmahl ein Sold 
oder Dienſtgeld bewilligt worden. 29 

Indeß kom einige Jahre nachher die ſchere Both⸗ 
ſchaft an, daß König Philipp HI. in allen ſeinen Landen 
einen Zoll von 30 Procent bey der Aus: und Einfuhr 
aufgelegt, auch verſchiedene Waren aus den Hanſe⸗ 
Staͤdten einzuſuͤhren gaͤnzlich unterſagt habe: da aber 
bey ſolchem Druck der Hondel nicht weiter mit Vortheil 
geführe werden konnte, jedoch nach ſicheren Nachrichten 
dieß Stotut in den Niederlanden und auf den Antrag 
der Spaniſch⸗Burgundiſchen Regierung Statt gefunden 
hatte; ſo beſchloß man daſelbſt Vorſtellungen zu machen, 
und im Fall, daß ſie gluͤcklich ausfallen ſollten, eine Ge⸗ 
ſandtſchaft nach Spanien zu ſenden, einen Agenten am 
Spaniſchen Hoſe, einen Conful zu fifabon unb einen 
andern zu Sevilla zu beſtellen, die Koſten ober zu dem 
allen durch eine Abgabe von den Schiffen und Gütern 
der nach Spanien und Portugal handelnden Hanſen zu 
erheben. 

Auch ſcheint es, daß die ſchwere Abgabe ihnen zu 
Gunſten gemildert oder zurückgenommen ward. Jedoch 
kehrten immer neue Beſchwerden wieder, und die ganze 

3? Protocoll des Hanſe⸗Tags a. a. O. f 


3? Protocoll der Verſamml. von dem Jahre E in 
ben MSS. Brf, Vol. 241, 
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loge, die Berhaͤltniſſe Spaniens, der Niederlande und 
der Hanſen ließen nichts anders erwarten. 

Auf der Hanſiſchen Verſammlung, im Jahre 1606, 
berichtete Kampſerbeck, der als Hanſiſcher Conſul zu 
Kſſabon in Vorichlog gekommen war, einſtimmig mit 
andern, daß daſelbſt bey Trommelſchlag fep bekannt ge 
macht worden, wenn die Hanſen nicht beſſer für die 
Certification der Güter ſorgten, fie nicht nur für die 
Zukunſt der Abgabe von dreyßig SDrocent wieder unter: 
worfen, ſondern auch für die vergangene Zeit den Ber 
trag nachbezahlen ſollten. Darauf denn die Städte die 
früher gefaßten Beſchlͤͤſſe der Abfertigung einer Lega⸗ 
tion nach Spanien, der Anſtellung der Conſulen, und 
der Einführung einer Abgabe von allen nach den Spa- 
niſchen Beſitzungen zu führenden Gütern, zu Beſtreitung 
der deßhalb erforderlichen Koſten, erneuerten. Man 
wollte zugleich die Oberdeutſchen Reichsſtaͤdte. mit denen 


man jetzt, beym Verſall des Ganzen, weit einträchtiger 


als zuvor handelte, auffordern, dieß auch genehm zu 
halten und gemeinſchaſtliche Sache mit den Hanſen zu 
machen ? 

In der That kam denn auch die Geſandtſchaſt nach 
Spanien, ganz gegen alle Hanſiſche Langſamkelt, bereits 
in dieſem Jahre zu Stande, welches für ihre Wicheig⸗ 
keit laut genug ſpricht; es reiſ'ten die Abgeordneten, 
beſtehend aus dem Hanſiſchen Syndicus, Dr. Domann, 


231 Protocoll der Verſamml. von dem Jahre 1606, in 
den MSS. Brf. Vol. 236. 
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den Rathsherren Heinrich Brokes von í&bed ,' Hierony⸗ 
mus Vogeler von Hamburg, und Arnholdt von Holten 
von Danzig, den 12. Nov. 1606, von fübed und Ham⸗ 
burg ab, und kamen mit denſelben Wagen und Pfer⸗ 
den, den 2. Aprill des Jahrs 1607, zu Madrid an, 
worauf ſie einige Wochen nachher bey dem Koͤnige zur 
Audienz gelaſſen wurden. 

Alles, was zur guten Aufnahme, zu freyer, flats 
licher, ſplendider Bewirthung aehörte, fanden fie dort 
in reichem Maße vor. Der Koͤnig, die Koͤniginn, ſein 
alles vermógenber Miniſter, der Herzog von ferma, ga» 
ben viele ſchoͤne Worte, und die Grandes, denen fie 
ihre Auſwartung machten, folgten, wie es fid) von ſelbſt 
verſtand, jenen erlauchten Beyſpieien. Nur der bey 
dem Herzoge von ferma alles vermoͤgende Don Roderigo 


de Calderona legte ſeine finſtere Weiſe nicht ganz ab; 


jedoch fallen er ihren Wuͤnſchen nicht durchaus abgeneigt. 

Allein es war ſchon ein uͤbeles Zeichen, als, kurz 
nach ihrer Audienz, des Königs geheimer Secretaͤr, 
Andreas de Prado, von ihnen begehrte, daß ſie dem 
Könige einige, zu Liſſabon angefommene, Hanſiſche 
Schiffe zu ſeinen Dienſten, auf zwey Monathe, uͤber⸗ 
laſſen mochten. Zwar willigten fie ein, um nicht gleich 
zu Anfang des Koͤnigs Unwillen auf. (id) zu laden, wie 
entſchieden ſie auch gerade, um die Abſtellung ſolcher 
Forderungen zu werben, beauftragt waren. Indeß traf 
es ſich glücklicher Weiſe, daß die Schiffe bereits abge» 
reiſet waren, bevor man von der Einwilligung Gebrauch 
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machen konnte; fpáterbin aber wurden einige ange hal 
ten, und zum Dienſt des Königs wirklich gebraucht. 
Dem Staatsrathe überantmorteten fie ihre Aufträge, 

ihre Bitten unb Beichwerden. Aber wie ſehr fie aud) 
auf die Beſchleunigung des Geſchaͤſts drangen, fo rout: 

ben fie dennoch bis in den achten Monath zu Madrid 

auſgehalten. Bald waren die von ihnen eingegebenen 

Schriften zu meitläuftig, und fie mußten ins Kurze ger 

zogen werden, dann ward bezweiſelt, daß die Geſandten 

mit hinlänglichen Vollmachten verſehen ‚wären: und wie 

die Chikanen weiter lauten mochten. Wahrſcheinlich 

aber zögerte man Spaniſcher Seits mit der endlichen 

Entſcheldung, weil zugleich über einen Waffenſtillſtand 
mit den inſurgirten Niederländern verhandelt ward, der, 

wenn er vollkommen gelang, die Nothwendigkeit febr 

verminderte, die Hanſen zu beguͤnſtigen, unb das Ganze 
anders einzuleiten ſordern mußte. Dann aber wollte 
auch die Spaniſche Regierung, wenn fie den Hanſen · 
Freyhelten bewilligte, daß gleiche oder ähnliche von ihnen 
den Epaniern in den Städten zugeſtanden werden foll 
ten. Es ward ihnen deßhalb eine Schriſt vom Staats- 
rathe übergeben, worin denn unter andern geſordert 
ward, daß den in den Hanſe » Städten ſich auſhalten⸗ 
ben Unterthanen des Koͤnigs verſtattet werden ſollte, in 
ihren Haͤuſern Gottesdienſt zu halten und die Meſſe 
zu hören; Forderungen, welche die Geſandten nicht ber 
willigen konnten und deß halb fib. mit dem Mangel an 
| gehoͤriger Inſtruction entſchuldigten. 
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Wenig erfreulich war es ferner, daß ein fübedifcher 
Schiffer, Johann Bolin, der einem dieſer Geſandten 
aongehoͤrte, und nach Venedig beſtimmt war, von der 
Inquiſition zu Sevilla mit Schiff und Gut angehalten 
ward, weil man ein Paar Deutſche, proteſtantiſche Bü- 
cher bey ihm gefunden hatte; erſt nach vielen Vorſtellun · 
gen konnte feine Freyheit erhalten werden. Verſchie⸗ 
dentlich waren die Hanſiſchen Deputirten unter ſich 
uneins über die zu verhandelnden Gegenſtände; einer 
von ihnen verfiel in ſchwere Krankheit. Als fie endlich 
nach holbjaͤhrigem Aufenthalte, in fünf verſchiedenen 
Diplomen, den Willen des Königs vernahmen, wie et» 
ſtaunt waren ſie da nicht, als darin ſo gor wenig von 
dem, was ſie gebethen hatten, enthalten, und alles 
mit ſo vielen Clauſeln verſehen war, daß die ganze 
Muͤhe, die Zeit, die Koſten, die ſich auf ein Paar 
Tonnen Goldes beliefen, fo wenig belohnt ſchlenen! 32 


3 Vergleiche den Auszug des Protocells der Hanſiſchen 
Geſandtſchaft nach Spanien bey Werdenhagen, von 
dem Jahre 1607, f. Beyl. bey dieſem Jahre. Es 
iſt von dem ganzen weitlaͤuftigen, ſchlechten Werke 
eins der beßten Actenſtuͤcke und wohl übeteinftime 
wend mit dem, was in den MSS. Brf. Vol. 245. 
vorkommt; vergleiche auch die bereits oben erwaͤhn⸗ 
ten Memor, Hamburg., von Fabricius, T. I. 
S. 180. und Wilkens Nachricht über dieſe Deo 
ſandtſchaft von Ziegra; Hamburg, 1774. 4. ſo wle 
die Urkunden ſelbſt, die in mehreren Sammlungen 
bereits (f. das Berz. der Urkunden in der Beylage) 
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Es wurden ihnen in den verſchledenen Diplomen bie 
alten, vorzuͤglich unter König Emanuel erworbenen 


abgedruckt worden. Es heißt beſtimmt bey Were 
denhagen, Fabricius und Wilkens, ſo wie 
in den MSS. Brf., daß die Legaten fünf. Diplome 
erhielten, und es finden fid) auch fünf Diplome in 
den gedruckten Sammlungen, vergl. Beyl. bey dem 
Jahre 1607, obſchon fie faͤlſchlich ebendaſelbſt, theils 
zu den Jahren 1647, 1648 und 1650 gezaͤhlt mers 
den. Jedoch ift folgendes zu bemerken. Zwey von 
jenen fünf Diplomen, die fid) auf Eaftilien bezo⸗ 
gen, waren ganz gleichlautend; das eine Exemplar 
war von dem Gecretdr des Koͤnigs unterzeichnet, 
das andere ſollte von den Hanſen ratiſicirt zuruͤckge⸗ 
ſandt werden. Folglich bleiben nur vier Diplome 
übrig. Es finden fid) aber in den gedruckten Samm⸗ 
lungen, f. Beyl. bey dem Jahre 1607, wirklich fünf. 
Dieß verhält fid) fo. Die eine dieſer Urkunden (bey 
Abreu Phil, IV, p. VI. 63. Marquard Beyl. 
98. Luͤnig P. fp. Cont. Th. II. Fortſetzung 183. 
Schmauß I. 601. Dumont T. VET. 422.) ift 
nichts weiter als ein Project, welches der Hanſiſche 
Syndieus Domann, der Mitglied dieſer Geſandt⸗ 
ſchaft war, aufgeſetzt und dem Staatsrathe überges 
ben hatte, welches Project in mehreren Puncten 
geändert, nicht angenommen und von dem Könige 
in einer andern Form, mit anders lautenden Arti⸗ 
keln, den Deputirten zuruͤckgegeben ward, unter dem 
7. Nov. bey Abreu Pb. III. P. I. 383. Bis dahin 
iſt alles klar, die Beweiſe der Richtigkeit diefer Dar⸗ 
ſtellung des durch die fpätern Seribenten fo höchft 


Freyheiten in Portugal für dieß Reich nicht nur ev: 
neuert, ſondern auch noch vermehrt, und großen Theils 
auf die Koͤnigreiche Caſtilien und auf Andatufien insbes 
ſondere ausgedehnt. Zugleich forderten die veränderten 
Verhaͤltniſſe, beſonders die Lage Spaniens zu den verei⸗ 
nigten Niederlanden, manche Beſtimmungen und Aen⸗ 
derungen der früher zugeſtandenen Freyheiten. 

So word ihnen denn in den Koͤnigreichen Caſtilien 
das Recht zugeſtanden, Kaufhaͤuſer zu haben, bie von 
aller Einquartirung und andern Laſten frey ſeyn ſollten, 
ferner Conſulen in den Seehaͤſen zu halten, welche der 
König beſtaͤtigen wolle, die, zu Folge dieſer Tractate 


Perworrenen liegen in den Urkunden ſelbſt, wenn 
man ıfie aufmerkſam liest und mit einander vers 
gleicht Aber merkwͤͤrdig iff es, daß in den Jahren 
1547 und 1548 bey den erhaltenen Beſtaͤtigungen 
der alten Freyheiten auch jenes Project des Syndi⸗ 
eus in den Beylagen, als ein den Hanſen, im J. 
1607; ertheiltes Privilegium vorkommt, obwohl es 
in manchen Puncten der Tranſaction vom 7. Nov. 
widerſpricht. Dieß vermag man nur fo zu erfláren, 
daß man in der ſpaͤtern Zeit alles beſtaͤtigte, was 
ſich von alten Urkunden vorfand, wie dieß denn 
Hanſiſche Sitte war dergleichen zu ſuchen; dieß aber 
von Spaniſcher Seite unbeſchadet um (o eher ges 
(deben konnte, da in dieſen beyden Tranfactionen 
vom Ausſchluß der Niederlaͤnder im Spaniſchen Han⸗ 
del vorzüglich die Rede war, welcher Punct durch 
den nun geſchloſſenen Frieden zwiſchen den Nieder⸗ 
landen und Spanien von ſelbſt wegfiel. 
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und einer von ihm gebilligten Inſtruction, ihr Amt 
verwalten ſollten. Es ward ihnen (rep geſtellt, einen 
Agenten an des Koͤnigs Hof zu halten; von allen oͤf⸗ 
fentlichen Dienſten, Vormundſchaften und ähnlichen 
laſten, es ſeye denn, daß ſie ſelbſt einmilligen wuͤrden, 
wurden fie beſreyt. Sie ſollen weder zu Waſſer noch 
Sand. zum Kriegsdienſte gezwungen, durch Privatper⸗ 
ſonen keiner perſoͤnlichen Haft unterworfen werden, nur 
der vom Koͤnige ihnen verordnete Richter ſoll dazu die 
Beſugniß haben; ihre Schiffe und Güter ſollen weder 
mit Arreſt beſchlagen, noch unter dem Namen von Me: 
preſſalien verkuͤmmert werden, auch die Unſchuldigen 
nicht für die Schuldigen haften. In ihren Wohnungen 
ſollten (ie (ce von Einquartirung bleiben, und die Be⸗ 
fugniß haben auf geſattelten unb gezaͤumten Maulthieren, 
Zeltern und andern Pferden zu reiten und der Fuhrwerke 
zum eigenen Gebrauche, ſo wie ihrer Agenten und Factore 
ſich zu bedienen, vorausgeſetzt, daß dieß freye Leute wären, 
welchen der Aufenthalt im Reiche verſtattet worden, 
auch ſoll ihnen für ihr Geld, Herberge und Unterhalt 
nicht verweigert werden. Ihnen wird freyer Handel zu⸗ 
geſagt; einen Zoll von ihrer eingeſuͤhrten Silber muͤnze 


ſollen fie nicht entrichten, auch ihnen die Freyheit zu⸗ 


fiehen, nicht nur ihre eingeführten Gold ⸗ und Silber⸗ 
muͤnzen wieder auszuſuͤhren, ſondern auch dasjenige Gold, 
welches fie gegen ihr eingebrachtes Silber in den fà 
nigreichen eingetauſcht haben möchten. Im Fall eines 
Kriegs, ober, anderer ahnlichen Unfälle (ol es ihnen 
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frey fleben, binnen Jahr und Tag, mit ihren Gütern 
das Reich zu verloffen , wenn den Unterthanen des à» 


nigs in den Staͤdten ein Gleiches bewilligt wird. Sie 


haben die Erlaubniß, ſich der geſchworenen Maͤkler zu 
bedienen. Wenn die Verwalter, Schatzmeiſter und 
Richter der verbothenen aus unb eingehenden Waren 
Verdacht haben, daß die Hanſen in ihren Häufern der 
gleichen Güter aufbewahren, fo ſoll doch nur der Rich⸗ 
ter ſelbſt, oder ein von ihm abgeordneter Officiant ober 
Notar zur Viſitation ihrer Wohnungen beſugt ſeyn, 
und dieſ⸗ ſoll nur in Gegenwart des Hanſiſchen Richters 
oder deſſen Bedienten, zur Vermeidung alles linge. 
buͤhrs, Statt finden. Es ſleht ihnen frey, olle Schife 
fer aller Nationen, die in den Koͤnigreichen handeln 
duͤrſen, zu beſrachten; ferner in ihren Haͤuſern Wage 
und Gewicht zu haben, doch ſoll niemand gezwungen 
werden, darnach die Guͤter anzunehmen, wenn er es 
vorzieht, fie auf öffentlicher Wage wiegen zu laſſen. Ihr 
ihnen verordneter Richter ſoll in buͤrgerlichen, wie in 
peinlichen Faͤllen zu Sevilla, und fede Meilen im Ums 
fange der Stadt ſprechen, und bey feinem Spruche, 
wenn die ſtreitige Summe nicht 10000 Maravedis übers 
ſteigt, die Sache ihr Bewenden haben, betrifft ſie aber 
einen Streit von hoͤherm Werthe oder privilegirte Per. 
ſonen; ſo ſoll er zwey Rechtsgelehrte ſich beygeſellen 
und mit ihnen das Endurtheil ſprechen. Nur von einer 
ſtreitigen Sache, die 100 Ducaten an Werth üͤberſteigt, 
ſoll die Appellation an den Rath zu Sevilla frey ſtehen; 
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doch ſoll der ihnen verordnete Richter ſowohl die von 
ihm gefällten Urtheile, als auch die des Raths, allein 
zur Execution bringen, fo mie er denn in allen bürger- 
lichen und peinlichen Fällen allein über fie zuerſt zu 
ſprechen hat, ausbeſchleden das, was die koͤniglichen 
Gefälle betrifft. Schnelle Rechtspflege wird ihnen außer ⸗ 
dem zugeſichert. Keiner von des Koͤnigs Dienern foll 
ohne Beſehl und rechtmaͤßige Urſache in ihre Haͤuſer 
gehen. Wenn aber einer von ihnen verſtirbt, ſo ſollen 
der Richter, nebſt dem Hanſiſchen Conſul und zwey Al. 
terleuten in das Sterbehaus ſich begeben, den Nachlaß 
inventiren und ihn dem General ⸗Depoſitaͤr oder dem 
Conſul übergeben, damit er den wirklichen Erben zu⸗ 
komme. Sie behalten ſreyen Zutritt zum Zollhaus; 
jeder der ihre Privilegien krankt, foll bis zur Summe 
von funfzig Ducaten in €trofe genommen werden koͤn · 
nen. Es ſoll ihnen frey ſtehen, in allen Hafen und 
auf allen Stroͤmen, wo es bisher vergoͤnnt geweſen, 
ihren Verkehr mit allen und jeglichen Guͤtern zu be⸗ 
treiben, wenn ſie nur nicht aus den Vereinigten Nie⸗ 
derlanden oder andern verbothenen Orten kommen. Un 
entgeldlich follen die Officianten bie Vıfitation der Han · 
ſiſchen Schiffe vornehmen, und wenn jene oder die 
Zollpächter einige Wächter darauf ſetzen wollen; ſo ſoll 
dieß auf ihre eigene oder des Koͤnigs Koſten geſchehen. 
Die Zollbedienten ſollen, um die durch fie eingutreibenbe 
Abgabe zu erheben, die Güter. nicht höher ſchaͤtzen als 
nach ihrem wirklichen Werthe, auch nicht befugt ſeyn, 
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einen Theil derſelben nach bem alfo geſetzten Preis auf 
Abſchlag des Zolls, ihnen hinwegzunehmen; mit den 
Ein Mahl verzollten Waren aber ſoll ihnen gänzlich 
ſreyer Handel zuſtehen, ohne daß fie zum Verkauf an 
irgend jemanden gezwungen werden koͤnnen. Sollte je. 
mand von ihnen in des Koͤnigs Reichen Schiffbruch lei⸗ 
den, fo fell das gerettete Gut den Eigenchuͤmern oder 
deren Erben verbleiben. Welche Hanſe⸗Staͤdte aber 
ihren Beytrag zu den Koſten verweigern wurden, die 
durch die Erwerbung dieſer Freyheiten veranlaßt wer⸗ 
den, die ſollen auch von deren Genuß ausgeſchloſſen 
bleiben, bis ſie den ihnen zukommenden Beytrag ent⸗ 


richtet haben werden. Sollte endlich Streit über die cr. 


klaͤrung dieſer Privilegien entſtehen, fo foll dieſe immer 
zu Gunſten der Städte gegeben werden. 

Dieſe Beguͤnſtigungen in den Koͤnigreichen Gaftilien, 
wurden ihnen nun auch noch beſonders für Andaluſien 
und dann fuͤr Portugal nicht nur zugeſtanden, ſondern 
ſie wurden auch in Bezug auf dieſe beyde Provinzen 
theils noch erweitert, theils gemehrt. So ward ihnen 
nicht bloß die Wiederausfuhr ihres eingefuͤhrten Goldes 
und Sülbers, ſondern auch deſſen, was fie dafür und 
für den Verkauf ihres Getreides und ihrer Kriegsmunl⸗ 
tion an goldenen und ſilbernen Münzen erworben ha⸗ 
ben wuͤrden, zugeflanden. Wenn der bürgerliche oder 
peinliche Rechtsſtreit von der Art ifl, daß Buͤrgſchaft 
angenommen werden kann, ſo ſoll, wenn dieſe geleiſtet 
wird, keine gefaͤngliche Haft gegen ſie Siatt finden. In 
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den Portugieſiſchen Privilegien heißt es ferner, in Bezug 


auf die Rechtspflege, daß wenn die ſtreitenden Theile 


beyde Hanſiſch ſind, die Berufung an die Deutſche 
Hanſe (rey ſtehen foll, betrifft der Streit aber einen 
Hanſeaten und Fremden, fo foll die Appellation an das 
Gericht zu Sevilla (2) gehen; gedeiht der Streit an 
dieſen Rath, fo foll der Praͤſident zwey, hoͤch dens vier 
Rechtsgelehrte als Commiſſaͤre beſtellen, welche die 
Sache endlich in letzter Inſtanz entſcheiden ſollen. In 
beyden aber den Privilegien für. Portugal ſowohl, als 
für Andaluſien wird noch erwähnt, daß nur, im Fall 
eines Verdachts der Aufbewahrung verdaͤchtiger Waren, 
eine Viſitation ihrer Häufer Statt finden folle, und dieß 
zwar einzig in Gegenwart eines Notars und nicht ohne 
den ihnen zugetheilten Confervador ihrer Freyheiten 
oder ihren Richter um die Einwilligung befragt zu ha⸗ 
ben, es fep denn, daß ein Verbrecher auf (rider That 
verfolge würde, Für Andalufien wird beſonders juges 
ſagt, daß die Schiffe nicht durch Soldaten viſitirt wer⸗ 
den ſollen; zollſreye Waren ſollen fie aber weiter vore 
zuzeigen nicht gehalten ſeyn. Fuͤr beyde Provinzen, 
Portugal und Andalufien, ward ihnen zugeſichert, daß 
keine, auf Honſiſche Rechnung angekommene Guͤter aus 
den Schiffen geladen werden ſollen, es ſey denn den 
Schiffern und Eigenthuͤmern, wenn fie an demſelben 
Orte ſich befinden, drey Stunden zuvor, davon Anzeige 
geſchehen. Die ausgeladenen Güter aber, ſollen ſie 
berechtigt ſeyn, Jahr und Tag in des Koͤnigs Zollhaus 
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zu deponiren, unb wenn, aus Mangel an Raum, fie 
von da hinweg gebracht werden muͤſſen; fo ſollen fie in 
ein benachbartes Haus niedergelegt werden können, das 
wohl verwahrt und mit zwey Schloͤſſern zu ver ſehen ifl, 


zu deren einem der Eigenthuͤmer, zum andern der óf. 


fentliche Beamte den Schluͤſſel haben fol. Den Eigen 
thuͤmern aber (lebt frey, ihre Güter daſelbſt zu beſehen, 
wenn ſie wollen; vor Ablauf Eines Jahrs ſollen ſie zu 
Erlegung des Zolls nicht angehalten werden koͤnnen, 
wollen fie aber denſelben entrichten: fo follen ſie vor an; 
dern, obwohl dieſe fid) früher eingeſtellt, in ihrem Ge · 


ſchaͤfte befördert werden. Alles durch fie eingeführte 


Gold, Silber und Getreide, alle febensmittel, alles 
Schiffbauholz, die Maſten und Nahen, alle Kriegsmu⸗ 
nitlon und zur Schifffahrt gehörige Güter, Segel, Ge: 
geltuch, Taue, Hanf und Werk find zollfrey. Auch fol: 
len alle die, welche zu Sevilla oder an andern Orten 
ankommen und ſich daſelbſt niederlaſſen, von allen ihren 
Eßtwaren und Getraͤnken, Kleidern, Knechten, Kiſten 
und Decken, worin fie ihre Güter aufbewahren, abgabe⸗ 
frey ſeyn. Alle übrige von ihnen eingefuͤhrte Waren 
ſollen zu einem Zoll von acht Procent, und außerdem 
zu einem Admiralitäts- Zoll von fünf Procent einzig 
und allein verbunden ſeyn. Sie ſollen die Befugniß 
haben, frey den Preis ihrer Güter zu beflimmen, und 
fie fo theuer oder wohlfeil zu verkaufen, als es ihnen 
zutraͤglich iſt. Haben fie aber Ein Mahl den Zoll ent⸗ 
richtet, fo foll. ihnen der Handel mit den Gütern durch 


die Reiche des Königs ganz frey ſtehen unb keine neue 
Abgabe weiter abgeſordert werden. Sollten bie Wa⸗ 
ten, die man ihnen abgekauft hat, nicht gut befunden 
werden; ſo ſoll innerhalb drey Tagen die Reclamation 
eingebracht und eine neue Uebereinkunſt deßhalb getrof⸗ 
fen werden; dasſelbe (oll bey den durch die Hanſen ein⸗ 
gekauften Gütern Statt finden. Wenn fie goldene oder 
ſilberne Muͤnzen wollen im Lande prägen laſſen, fo ſol⸗ 
len fie vor allen andern gefordert werden. In und 
außerhalb der Stade Sevilla konnen fie Haͤuſer und 
íaben bauen und anlegen, welche von allen Beſchwer⸗ 
den als Einquartirung und andern laſten frey (eon fole 
len. Alle durch fie ausgeſuͤhrte Güter (inb, mit Aus⸗ 
nahme von fünf Procent an Admiralitaͤts » Soll, ganzlich 
abgabenſrey, die Specereyen aber, die aus Andaluſien 
ausgeſuͤhrt werden, ſollen auch dieſer Abgabe nicht un» 
terworſen ſeyn. Dieſe letztern Güter, welche ſie elnge · 
kauſt haben, können fie, fo lange fie wollen, bis zur 
Einſchiffung derſelben, in ihren Haͤuſern auſbe wahren. 
Ihr nicht in Waren angelegtes Geld koͤnnen fie durch 
Wechſel übermachen. Sollte der König Honſiſche Schiffe 
| bedürfen, fo foll zuvor der Chef von der koͤniglichen 
Jlotte oder deſſen Stellvertreter dieß dem Hanſiſchen 
. Conful. anzeigen, und des Schiffers Einwilligung ges 
ſucht, das Schiff aber nach feiner Größe und frinen 
laſten tarirt, darnach der Sold bezahlt und im Fall es 
verunglückte, der Werth erſtattet werden. Auch follen 
die Schiffer nicht bis zu irgendwo eintretender winter ⸗ 
nt. 0 
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lichen Zeit aufgehalten werden; ſollte indeß des Königs 
Dienſt dieß fordern fo foll ihnen Winterlager verſtattet 
unb für die Zeit, wo fie ſtill liegen und die Moͤglichkeit 
einer Abfahrt nach ihrem Vaterlande abwarten muͤſſen, 
die noͤthige Entſchaͤdigung gegeben werden. Endlich fol 

ihnen vergónnt ſeyn, in Sevilla ein Kaufhaus zu errich⸗ 

ten, wozu ihnen ein bequemer Ort nicht nur angewie⸗ 
ſen werden ſoll, ſondern zu deſſen Baukoſten auch der 

König behüͤlſlich zu ſeyn verſpricht: ſollten fie aber zu 
deſſen Einrichtung neuer Privilegien benoͤthigt ſeyn; | 
follen ihnen dieſe, wenn die Sache irgend thuniſch, 

gleichfalls nicht verſagt werden. 

Außer dieſem allen finden ſich noch, nebft der Wie⸗ 
derhohlung mehrerer der vorigen Artikel folgende Puncte 
in dem allgemeinen Handels » Tractate zwiſchen den 
Hanſen und dem Könige Philipp III. von Spanien, 
der ſich auf alle Theile feiner Lander bezieht. Niemand 


ſoll berechtigt ſeyn, ohne des Eigenthuͤmers Einwilli⸗ r 


gung irgend einige Güter, unter was immer für Vor⸗ 
wand es ſeyn möge, hinwegzunehmen. Sollte aber der 
König dergleichen beduͤrſen, fo ſollen deſſen Ole 
dieſe nicht ſogleich in Beſchlag nehmen, ſondern zuvor | 


deßhalb ein Contract ab geſchloſſen, und ihr Werth be⸗ 


zahlt werden. Die Hanſen ſollen (rep ſeyn von dem 
feit. einiger Zeit ihnen abgenommenen Zoll von drenfig 
Procent, fo wie fie denn überall zu Feiner Abgabe, aufet 


den früher in den ertheilten Privilegien erwähnten, vers ! 


bunden ſeyn ſollen. Auch foll denen, welche die dreyßig 
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Procent Zoll erlegt haben, wenn die Summe noch nicht 
dem Fiſco uͤberantwortet iſt, ihnen wieder zurückgegeben 
werden, und wenn ſie deßhalb Buͤrgſchaft ausgeſtellt 
haben, ſo ſollen ſie davon beſreyt ſeyn. Nach Eonfire 
mation der vorſtehenden Privilegien ſollen die Hanſe⸗ 
Städte durch oͤffentliche Edicte verbiethen, daß niemand 
von ihnen in des Koͤnigs Beſitzungen, oder in die dem 
Erzherzog Albrecht und deſſen Gemahlinn zubehoͤrigen 
Theile des Niederlandes Hollaͤndiſche oder Seeländiſche 
Schiffe und Güter einführe. Alle Waren, welche von 
den Hanſen in die Reiche des Koͤnigs oder in die treuen 
SRieberlanbe gefuhrt werden, ſollen in den Deutſchen 
Städten von obrigkeitlichen Perſonen verzeichnet und 
mit deren Siegel verſehen werden, vor welchen die 
Kaufleute eiblid) anzuloben haben, daß die Güter me» 
der direct noch indirect einem Holländer oder Seelaͤn⸗ 
der angehoͤren: ſind aber die in des Koͤnigs Landen 
kommenden Schiffe nicht mit ſolchen latein iſchen Ver⸗ 
zeichniſſen verſehen, fo ſollen die Waren der Confiſcation 
unterworfen ſeyn. Auch ſollen alle Holländer und See⸗ 
laͤnder, die auf Hanſiſchen Schiffen etwa gefunden wuͤr⸗ 
den, verhaftet werden koͤnnen. Um jedoch das Nach⸗ 
machen der ſtaͤdtiſchen Siegel zu verhuͤthen, wird man 
ein geheimes Kennzeichen, worüber man früher überein» 
gekommen, gebrauchen. Auch follen außer jenen Maß» 
regeln, um jeden Unterſchlelf zu vermeiden, die Eigen⸗ 
thuͤmer der Güter in den Staͤdten gehalten ſern, den 
Hanſiſchen Conſulen eine Specification " uͤberſandten 
Hh 2 
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Güter zuzuſchicken, und dieſe follen einen Eid ablegen, 
daß ſie, bey Straſe der Meineidigen und bey Verluſt 
ihres Amtes, keinen Unterſchleif dulden wollen. Auch 
machten ſich die Staͤdte anheiſchig, daß keiner ihrer 
Einwohner oder Unterthanen, aus des Koͤnigs Reichen, 
oder den treu gebliebenen Niederlanden, irgend einige 
Güter nach Holland, Seeland oder den vereinten Provin⸗ 
zen und nach andern verbothenen Orten führen folle. Eben 
deß halb ſollten die Hanſen, nach ‚Betrachtung ihrer Schiffe 
in Spanien, bey der Ortsobrigkeit, ſich verbindlich machen, 
die dreyzig Procent noch zu bezahlen, im Falle fie nach 
Holland oder Seeland fahren würden; fie ſollten verfpre« 
chen, binnen zwölf Monathen, wenn fie auf die Häfen der 
Hanſe ⸗Staͤdte gurüdflaufen , oder binnen ſechszehn Mo. 
nathen, wenn ſie zuvor nach der Straße von Gibraltar 
ſegeln würden, einen Atteſt von da, wo fie ihre Güter 


ausgeladen hoben, der Obrigkeit des Spaniſchen Haſens 
einzuſenden, wo fie die zadung eingenommen haben, und 


erſt alsdann ſoll die eingegangene Verpflichtung oufgeho⸗ 
ben ſeyn. Auch ſoll nach der Confirmation dieſer Pri; 
vilegien, von den Hanſe - Stätten allen ihren Bürgern 
und Unterthanen, bey Straſe der Conſi cation unterſagt 
werden, keine Güter aus des Königs Reichen oder den 
katholiſchen Niederlanden nach Holland, Seeland oder 
den Vereinigten Niederlanden zu ſuͤhren; die Haͤlſte des 
Werths des confiſcirten Guts aber foll dem Hanſiſchen 
Blico, die andere Hältte aber dem Angeber zufallen, je: 
doch alſo, daß zuvor die Abgabe von dreyßig Procent 


D m de XX nh im oA > 


JT — a 392 —« -—- — P „„ 


Fu 


* 485 


ſuͤr den Koͤnig von der ganzen Maſſe erhoben werde. 


Wer aber ein falſches Zeugniß ausſtelle, der fol (ein 
Amt verlieren und als Falſarlus verfolge werden. Je⸗ 
doch foll, wenn jemand ben der Ein » oder Ausfuhr 
dieſer Uebereinkunſt zuwider handelte, dieſer allein und 
kein Unſchuldiger dafür buͤßen. Auch wollen der König, 
der Erzherzog und die Erzher zoginn im Riederlonde 
gemeinschaftlich mit den Städten und einzeln (ib bemile 
ben, daß den Hanſen durch die Niederländer nicht die 
(tene Fohrt auf des Könige Reiche und die katholiſchen 
Niederlonde geflórt werde, und follten fie die Neutra ⸗ 
lität der Hanſe nicht achten wollen, fo will man fi) 
der Mittel, über die man (id) vereinbart hat, bedienen. 
Uebrigens fol den Hanſen ausſchlleßend vergoͤnnt feon, 
die Deutſchen und aus den benachbarten Nordiſchen Rel⸗ 


chen kommenden Güter, allein nach des Königs Landen 


— 


zu führen, bis daß die übrigen Rordiſchen Machte fid) 
mit ihm eben fo, als in dieſem Vertrage die Hanſen, 


und fruͤher England und Frankreich gethan, vereinbart 
haben, oder bis ein Stillſtand oder Friede zwiſchen den 
Vereinigten Niederlaͤndern und dem Könige abgeſchloſ⸗ 
fen (vu. wird; mit Ausnahme jedoch der Hochdeut ichen 
Güter, welche auch den Franzoſen und Engländern ber 
reits einzuführen zugeſtanden worden. Nur aber die 
wirklichen Hanſe - Städte follen fid) dleſer Privilegien zu 
erfreuen haben; weßhalb denn die Depurirten vor ihrer 
Abreiſe ein Verzeichniß der in ihrem Bunde gehoͤrigen 
Scedt einzureichen haben. Diejenigen Communen uber, 
die ſich mit des Königs Feinden, den Vereinigten Nie · 


derlanden, verbunden, wiewohl fie zuvor Glieder der 
Hanſe geweſen, nahmentlich Campen, Deventer, Zwoll 
und alle, die in dieſem Falle ſind, ſollen der genannten 
Freyheiten ſich nicht zu erfreuen haben. Ferner ſoll die 
Stadt Stade und alle diejenigen Staͤdte, welche ſich von 
der Hanſe abgeſondert haben, oder aus dem Bunde ge⸗ 
ſtoßen worden, dieſe Freyheiten nickt genießen, bis daß 
die einen und andern von der Hanſe und dem Koͤnige 
zu dem Genuß derſelben verſtattet werden. Da aber 
die Hanſiſchen Deputirten begehrt haben, daß die Städte 
Augsburg, Nürnberg ‚Straßburg und Ulm, fo wie bie 
uͤbrigen Oberdeutſchen zum Mitgenuß dieſer Freyheiten 
zugelaſſen werden möchten, da fie bisher gewohnlich ihre 
Güter auf Hanſiſchen Schiffen nach des Königs Rei⸗ 
chen geſandt! fo willigt der letztere ein, daß den Hanſen 
es frey ſtehen folle, fie daran Theil nehmen zu laſſen, 
jedoch unter denſelben Bedingungen. Sollte auch die 
Hanſe im Ganzen, oder ſollten einzelne Glieder derſel⸗ 
ben rechtswidrig bedruckt werden; fo verſpricht der Koͤ⸗ 
nig, wenn er darum angeſprochen worden, ſeinen Rath 
und feine Huͤlfe. Beyde Theile geloben biefe Puncte 
treu zu halten, und follen von Seiten der Städte dieſe 
Wertraͤge auf ihrer naͤchſten Sufammenfunft von den 
ſechs Wendiſchen Städten und von Danzig, mit Einwil⸗ 
ligung der geſammten Hanſe, beſiegelt und ratificirt, 
darauf aber oͤffentlich kund gemacht und deren Haltung 
onbefohlen werden, 33 
Vergleiche das Urkunden » Werzeichniß in der Bey⸗ | 
lage bey dem Jahre 1607. — Nic. Wilkens pat 
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Wie viel Wuͤnſchenswerthes nun auch in dieſen 


ex 

a Freyheiten vorkam, fo wenig wollten doch die Hanſi⸗ 
en in dem angeführten Werke den richtigen Unterſchied 
die zwiſchen den verſchiedenen Privilegien bereits bemerkt 


und fie mit einander verglichen. Doch iſt folg endes 


zu merken Was die Andaluſiſchen Privilegien de⸗ 

je trifft, fo heißt es zu Anfang, daß ber König die 
aß den Hanſen zugeſtandenen Freyheiten in Portugal 
ge auch alfo auf Undasufien und nachmahls auf die 
et | andern Königreiche von Caſtilien ausgedehnt babe; 
dann aber ifl doch in dem erften Privilegio allein 

m" von den Rönigreihen Gaftilien nur die Rede, ſo daß 
Me |. wir mit Wilkens das crfte Actenſtuck als vorzuͤglich 
en auf alle Caſtiliſche Lander fid) beziehend, das an⸗ 
‚ce dere, welches größere Freyheiten enıhält, als vore 
á zuͤglich auf Andaluſien und nahmentlich auf Sevilla 
"1 fid) beziehend, angeſehen haben. Ferner ift Wil⸗ 
en tens in einen Jirthum verfallen, indem er unter 
" bie Rubrik des allgemeinen, zwiſchen beyden Theilen 
e | geſchloſſenen Handels » Tractats das Project, wel⸗ 
* ches der Syndicus Domann übergeben hatte, zieht, 
tls welches auch als vom König bewilligt in den größen 
6. ren Sammlungen aufgeführt, und von Philipp III. 
b beym Muͤnſterſchen Friedens ichluſſe mit beſtaͤtigt wor⸗ 
le ben iſt. Allein Philipp III. nahm diefen Vorſchlag 
fe des Syndicus nicht ganz an, ſondern bewilligte im 
N Allgemeinen Freyheiten, die in einigen Puncken bes 
en deutend abweichen. Man hat wie dillig hier nur 
it^ das Document Philipps III., welches fid) allein bey 
f, Abreu y Bertodano in cefjen Coleccion. de los trata- 


à; dos de paz reynado del S. Rey D. Phelipe III. Parte J. 
9 p. 383. findet, zum Grunde gelegt. Daher die Ver⸗ 
ſchiedenheiten zwiſchen dem im Text Erwähnten, und 
dem, was gegen das Ende in Wilkens Schrift vorkommt. 
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(dien Legaten durch ihre Unterſchrift fib zur Ratification 
verbindlich machen, ſondern fie verſprachen bloß biefe 
Urkunde ihren Committenten, zu dieſem Zweck, innere 


halb ſechs Monathen, zu uͤber bringen. In der That 


war wegen des Erſatzes des Schadens, der fruͤher in 
mancher Hinſicht von den Hanſen erlitten worden war, 
wegen der Bezahlung der Schulden, die Philipp II. bey 
den Hanſen gemacht hatte, nichts oder ſo gut als nichts 
erhalten worden, man müßte denn die Privilegien ſelbſt, 
als etwas der Art anſehen. Die Befreyung der Han⸗ 
ſiſchen Schiffe vom Zwange zu des Königs Dienft war 
gleichfalls nicht, die Freyheit bes Handels aber endlich, 
nur unter manchen ſchweren Bedingungen und Clauſeln, 
erhalten worden. Noch dazu ſchlen man zuletzt ſehr fäus 
mig in der Ausführung deſſen zu ſeyn, was von Epas 
niſcher Seite zugeſtanden worden war, wie denn der 
Syndicus dieß auf einer Reiſe in die Spaniſchen und 


Portugleſiſchen Seehäfen aufs gewiſſeſte vernahm, und 


nach vielen Bitten unb Vorſtellungen die Execution erſt 
erwirkte. 

Auf dem Hanſe⸗Tage, vom Jahre 1608, entſtand 
viel Streit. Es mißfiel, daß man keine hinlängliche 
Entſchaͤdigung für den erlittenen Schaden er halten, daß 
der Koͤnig die Hanſiſchen Schiffe zu ſeinem Gebrauche 
ſollte benutzen koͤnnen, und dieß letztere fand man um 
ſo druͤckender, da alsbald Klagen genug einliefen, daß 


% S. die Unterſchrift der Deputirten, vergl. Beylage 


bey dem Jahre 1607. 
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keine hinlaͤngliche Entſchaͤdigung für die Benutzung die⸗ 
fer Fahrzeuge zu erhalten ſtehe. Unyufrieden, wie man 
war, wollte man bereits dem Könige das Geſuch, (el. 
nen treugebliebenen Niederlaͤndern gleiche Freyheiten in 
den Hanſe⸗Staͤdten zu bewilligen, wie die letzteren in 
des Koͤnigs Reiche erhalten hatten, abſchlagen, und 
um die Abſchaffung des neu auſerlegten Conſolado Bel» 
des unb des neuen Salzzolls anhalten. Auch follten bie 
Obrigkeiten in den Stätten fi bey ihren Schiffern 
fleißig erkundigen, ob fie von der Inqulſition verſolgt 
wuͤrden, ob ſie ihres Glaubens, ihrer Buͤcher wegen zu 
leiten haͤtten, und ob fie nicht zur Verlaͤugnung Ihrer 
Religion gezwungen wuͤrden, in welchem Falle man das 
für hielt, das Ewige nicht um des Zeitlichen zu ver: 
ſcherzen. 5 

Wie vlel oder wie wenig von jenen Puncten auf 
beyden Seiten wirklich in Erfüllung gegangen, das iſt 
ſchwer zu ſagen, denn in der That ſand ſchon die Rati⸗ 
fieation fo viel Schwierigkeiten bey den Hanſen, daß fie 
wirklich gar nicht völlig zu Stande gekommen iſt; hier⸗ 
mit war denn aber auch die foͤrmliche, von Seiten bes 
Königs zu leiſtende, nicht zu erhalten. Sehr gewiß ijt 


es, daß die Hanſen die Puncte, vermoͤge welcher bie 
Riederlaͤndiſchen Güter ihrem Zwiſchenhandel mehr ober 


weniger entzogen werden ſollten, gar nicht treu befolge 
ten und eben fo wenig bie deßhalb beliebten Clauſeln; 


2 Nach dem handſchrifellchen Protocolle des Hanſe⸗ 
Tags, von dem Jahre 1608, MSS. Brf. Vol. 238. 
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falls 
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nicht ganz abgeſchafft, auch manche andere neue 


Beſchwerden geſellten ſich hinzu 36 


Indeß ba der König, im Johre 1609, auch mit den 


vereinigten Niederlanden einen Waffenſtillſtand einging, 
“fo fielen ſchon damit mehrere der den Honſen am unan⸗ 
genehmſten fallenden Puncte, wegen der Gertificationen 


* Dieß erhellet aus den Noten, womit eine ſpaͤtere 
Hand die letzte Tranfaction in den MSS. Brſ. Vol. 243. 
begleitet hat. Auch aus manchen Klagen, die auf 
den ſpaͤteren Hanſe⸗ Tagen vorkommen. Auf ber 
Hanſiſchen Verſammlung, vom Jahre 1608, ward 
beliebt, um Dikation beym Könige nach zuſuchen, ba 
mehrere die Sache ad referendum genommen, und 
die Ratiſication binnen ſechs Monathen nicht zu 
Stande kommen (nne; ſiehe Acten a. a. O. Ans 
deren ſchien der Punct von der Spaniſchen Aſſiſtenz 
gefährlich, wegen der übrigen proteſtantiſchen Mächte ; 
Schreiben der Braunſchweigiſchen Deputirten zu der 
Hanſiſchen Verſammlung, vom Jahre 1608, an 
ihren Rath, MSS. Brf. Vol. 238. Im folgenden 
Jahre ward beliebt an den König zu ſchreiben, ob 
er uͤberall noch wolle, daß die Vertraͤge von den 
Staͤdten beſiegelt wuͤrden, da er einen Stillſtand 
mit ben General: Staaten eingegangen fep, der die 
Ausſchließung ber Niederländer und ihrer Güter von 
ſelbſt aufzuheben ſcheine, uͤbrigens waͤren ſie zur 
Statification geneigt. Jedoch waren mehrere Städte 
dieß wirklich gaͤnzlich nicht; MSS. Brf, Vol. 238. 


dagegen ward von Eparifcher Seite der gewaltſame 
Zwang gegen Hanſiſche Schiffe zum Kriegsdienſte eben⸗ 
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und des Ausſchluſſes alles Zwiſchenhandels von und auf 
die vereinigten Niederlande und Spanien, auch wohl 
der häufige Zwang Hanſiſcher Schiffe zum Kriegsdienſte, 
von ſelbſt hinweg, und es mog ihr Handel, in fo fern 
die thaͤtigern Niederländer ihnen nun in dieſem Ver⸗ 
kehr nicht den Rang abliefen, mit Spanien, Portugal 
und dem katholiſchen Niederlande immerhin ſeit der Zeit 
mehr zugenommen haben. Auch wegen der Verfolgun- 
gen durch die Inqulſitlon gingen keine neuere Klagen 
ein, und im Ganzen moͤgen denn jene Vertraͤge dem 


Handel und ber Art, wie er geführt ward, für die näche 


flen Jahre zur Richtſchnur gedient haben, obwohl fie 
von keiner Seite foͤrmlich ratificirt worden ſind. 

Hans Kampſerbeck ward als Conſul zu Liſſabon be» 
reits von den Hanſiſchen Geſandten, in Gegenwart ei» 
nes Sponiſchen Oſficiers, beeidige und angeſtellt, auch 
von der Hanſe beſtaͤtigt worden, mit einem jährlichen 
Gehalte von tauſend Ducaten. Dieß und bie Ausla⸗ 
gen für die koſtbare Geſandtſchaft, die projectirte An⸗ 
ſtellung eines Agenten am Spaniſchen Hofe, eines 
Conſuls zu Sevilla forderten eine Abgabe, die von Gut 
und Schiff erhoben werden ſollte, welche man die Spa» 
niſche Collecte nannte. Alles Hanſiſche Gut, ſelbſt 
wenn es in fremden Schiffen verführe wurde, ſollte 
dazu beytragen, auch alles fremde Gut, wenn es in 
Hanſiſchen Schiffen verfahren würde, fo wie alle diejes 
nigen, wenn fie auch nicht von Hanſiſchen Häfen gerade 
zu auf Spanien oder Portugal führen, ſollten der Abs 
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gabe unterworfen ſeyn, bey Strafe vom Conſul denun⸗ 


ciirt und zur Zahlung der dreyßig Procent angehalten 


zu werden. Man wor zum Theil für die Erhöhung 
und Verdoppelung tiefer C. (lecte, aber beſonders Ham. 
burg war und blieb dawider. Nach Hanſiſcher Sitte 
war es fo ſchwer, welche Weiſe man auch immer ein⸗ 
ſchlug, das noͤthige Geld zu erheben, unb fo geſchah es 


denn, daß man bey dem Wider ſtreben mehrerer zur 


Verdoppelung der Spaniſchen Collecte rit wußte, mo» 
Der die nártigen Summen zur Anſtellung des Agenten 
am Spaniſchen Hofe und des Conſuls in Sevilla zu 
nehmen ſeyn moͤchten, man wußte zu den unentbehrli⸗ 
chen Geſchenken an den Koͤnig, die Koͤniginn und die 
Großen von Spanien keinen Rath zu ſchaffen, und kein 
Mittel um den drey Stätten, welche die große Ausgabe 
wegen der Segation vorgeſchoſſen hatten, zu befriedigen. 
Do aber die Glieder des Bundes zum Theil nicht ernfle 
lich genug in ber Beytreibung dieſer Steuer waren, da 
die Einfünfte davon fo gering ausſielen; fo mußten auch 
mehrere der heilſamen Projeete unterbleiben. Weder 
die nothwendige Anſtellung eines Legaten am Spaniſchen 
Hofe, noch die eines Conſuls zu Sevilla kom zu Stande, 
und ſelbſt die Ratiſication konnte vom Könige, zum 
Theil weil man die naͤthigen Geſchenke ſcheuete, nicht 
erhalten werden, wie gewiß man auch wußte, daß er 
über ſolche Zögerung hoͤchſt unzufrieden war. Nichte 
ſtand zu erhalten, als von Zeit zu Zeit einige Schtei⸗ 
ben über verſchledene Beſchwerden on den König zu 
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erlaſſen, denn dieſe koſteten nichts und fruchteren 
nichts. 

Die Handlung der Hanſen auf Spanien und die 
dazu gehörigen Lander, wahrſcheinlich weil die vereinig« 
ten Niederlande thäriger nun ſeyn konnten, nahm ab, 


27 Qu Folge der Protocolle der Verſammlung einiger 
Staͤdte, von den Jahren 1608, 1609, 1612; MSS, 
Bri. Es heißt daſelbſt bey dem Jahre 1612, daß 
der Ertrag der Coll ecte zunaͤchſt zum Sold für den 
Conſul Kampferbeck zu Liſſabon angewandt worden 
ſey, und daß der geringe Ueberſchuß kaum zureiche, 
den drey Staͤdien für die wegen der Geſandiſchaft 
gebabten Aus lagen die Zinſen für das darauf vera 
wandte Capital auszu zahlen. Kübel erklärte, fie 
habe 3 uͤber den erſten Anſchlag ober Fuß der Col⸗ 
lecten erhoben, wenn aber die übrigen Gidbte nicht 
auf gleiche Weiſe verfahren wollten, ſo gedenke ſie 
dieß wiederum an der Summe abzuzieben. Einige 
folgten nun dem Beyſpiele, andere nicht. Bremen 
erklärte, bey ihr fen nichts gefallen, unb Alt⸗Stet⸗ 
tin und Greifs walde ließen nichts von fid) bóren. 
Recht nach Hanſiſcher Weiſe, erklaͤrte Danzig, im 
Jahre 1621, MSS. Brf. Vol 248, wenn andere Srädte 
die Deſignation wegen der erhobenen Sp Coll veten 

- ad caflım einſchickten; fo wolle fie es auch thun, fonft 
nicht. Es kommt ebendaſeldſt vor, daß ein gewiſſer 

Oewald zu Madrid deym Könige um Antwort auf 
der Hanſe Schreiben ſollicitiren ſollte. Im J. 1619 
iſt auch ein Schreiben an den Koͤnig zur Confirma⸗ 
tion der Privilegien erlaſſen worden, "MSS. Brf. 

" Vol. 241. " 
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die Spaniſche Collecte ward ſchlecht und immer ſchlech⸗ 
ter entrichtet, alſo daß der Conſul zu Liſſabon, Hans 
Kampſferbeck, feinen Sold nicht wohl mehr erhalten 
konnte. Tauſend Ducaten jaͤhrlich waren ihm verſpro⸗ 
chen, mit ſechshundert ſollte er fid) ferner begnügen. 
Wiele Klagen, und, wie es ſcheint, gerechte Klagen 
kamen über ihn vor. Er war zu oft von Lſſabon abwe⸗ 
ſend, lebte mehr am Hofe zu Madrid, ſchien in Spani 
ſchem Intereſſe zu ſeyn, der Kaufleute bey ihren Klagen 
fi) wenig anzunehmen, er war oft. betrunken, und einſt 
ins Gefángnig geworfen worden. Wirklich ward beliebt, 
ihn abzuſetzen und als feinen Nachfolger, Peter Körner, 
aus Hamburg, zu beſtellen. Allein Hans Kampfer⸗ 
beck hatte Freunde am Spaniſchen Hoſe, er wußte ſich 
vom Könige und dem Erzherzoge Albrecht Vorſchrei⸗ 
ben zu verſchaffen, und flatt (einen Abſchied zu nehmen, 
begehrte er nun vielmehr eine Summe von mehreren 
tauſend Ducaten, die ihm die Staͤdte noch ſchuldig ſeyn 
ſollten. Nach vieler Jahre fruchtloſem Verhandeln, 
mußte er wirklich als Conſul beybehalten werden, fein 
ernannter Succeſſor aber forderte nun den ihm zugeſag⸗ 
ten Sold und drohte mit gerichelicher Klage. So elend 
war damahls bereits alles, und fo verfiel alles! 38 


3* Die lange feandaldfe Geſchichte kommt in den Hans 
ſiſchen Mſſ. von den Jahren 1612-1623 vor. In 
dem Jahre 1612 ward jene Herabſetzung des Gies 
halts an Kampferbeck auf 600 Ducaten, den Duca⸗ 
ten zu 10 Realen oder drittehalb Mark, beliebt, un⸗ 
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Indeß ſtarb Philipp III. Der Krieg zwiſchen € pa: 
nien und den Niederlanden brach wieder aus, der brepfiige 
jährige gefellte fich hinzu, die Beſchwerden haͤuften ſich, 
das Ganze ward um fo verworrener und ſchwieriger. 
Die neutrale freye Fahrt, welche die Hanſen fo emſig 
ſuchten, konnte von ihnen nicht erhalten, nicht behauptet 
werden. Auch mochte die Verbindung welche fie, más 
rend des Stillſtandes zwiſchen Spanien und den verei⸗ 
nigten Niederlanden, mit den letztern eingegangen moa» 
ren, ſte wahrhaftig nicht empfehlen. 

Bereits im Jahre 1621 meldete Kampferbeck, daß 
da König Philipp III. geſtorben und ber Waffenſtillſtand 


ter andern aus dem Grunde „wegen des jetzi⸗ 
gen Verfalls des Handels.“ Auf der Ver⸗ 
ſamml. im Jahre 1614, MSS. Brf. Vol. 241., fas 
men die Klagen über ihn vorzüglich vor, und die 
Ernennung Koͤrners. In dem Vol. 248. ſtehen von 
den Jahren 1614-1617 mehrere Schreiben von dem 
Erzherzoge Albrecht, dem Koͤnige Philipp III. zu 
Gunſten Kampferbecks, und der Hanſen Antwort. 
Wie erſchraken die letzteren aber, als er, im Jahre 
1618, 3000 Ducaten Ruͤckſtaͤnde forderte, MSS. 
Brf. Vol. 241. Er mochte den ganz elenden Zuſtand 
techt gut kennen, und wohl wiſſen, wie man die 
Staͤdte ſchrecken und dadurch ſich in ſeiner Stelle 
behaupten koͤnne. Koͤrners Schreiben an Kuͤbeck, 
worin er mit gerichtlicher Klage droht, weil man 
ihn angeſtellt, nun aber wieder Kampferbeck behalte, 
und worin er zugleich ſeinen Sold fordert, iſt vom 
7. Febr. 1623, in den MSS. Br. Vol. 245. 
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mit den Niederlanden zu Ende fen; fo wären bereits 
viele neue Bedruͤckungen für den Handel entſtanden; 
man habe die Hanſen noͤthigen wollen, ihre Güter in 
Spaniſchen Landen zu verkaufen, und das daraus geld+ 
ſete Gelb zu deponiren. Auf jeden Fall ſey es jetzt von 
neuem noͤthig, ſich mit Paͤſſen und Certificationen, wie 
es weiland in den Jahren 1608 und 1609 Sitte geweſen, 
zu verſehen. *. Dann entſtanden andere Klagen. Die 
Schiffe, welche die Hanſen, während des Stillſtandes 
mit den Niederlanden, daſelbſt gekauft hatten und da⸗ 
mit nach Spanien und Portugal gefahren waren, wur: 
den dort mit Arreſt belegt.“ Dann beſchwerte man 
fid) über die geforderten Gautionen für den Fall, daß 
man die Spaniſch » Portugiefifhen Güter etwo nach 
Feindes land führe, ferner klagte man über die geflörte 


Wieder ausſuhr der von den Hanſen in des Königs Rel. 


chen eingeſuͤhrten Waren, daß man nahmentlich, wenn 
man fie nicht mit Vortheil daſelbſt verkaufen fónne, ges 
zwungen werde, ſie zu einer geringen Toxe, die willkuͤr⸗ 
lich geſetzt würde, zu verkaufen, ein Verfahren, das zu 


Schreiben des Conſuls Kampferbeck an die Hanſe, 
Liſſabon, 22. May, 1621; MSS. Brf. Vol. 244. 
*? Nach der Relation der Braunſchweigiſchen Geſandten 
von der Hanſiſchen Verſammlung, im Jahre 1624, 
MSS. Beſ. Vol. 245. Es ward auf dieſer beliebt, 
deßhalb an König Philipp IV. und den alles vers 
moͤgenden Dlivarez zu ſchreiben, und Kampferbeck 
ſollte um die Untwort ſollicitiren. 
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Folge eines Geſetzes, die Pragmarica genannt, auf» 
kam. Es ſcheint, daß man dadurch den Verkehr ganz 
in die Hände Spaniſcher Factore zu zwingen, beabſich⸗ 
tigte, und es entſtand bereits die Frage: ob man unter 
ſolchen Umſtänden und bey ſolchem Druck ferner nach 
Portugal und Spanien handeln fónne? Es klagten die 
Hanſen ferner, über neue Zollbedruͤckungen, über das 
Anhalten ihrer Schiffe, deren auf Ein Mahl vierzig in 
Beſchlag genommen wurden, uͤber die Forderung bey 
der Einfuhr Buͤrgſchaſt zu ſtellen, daß fie, binnen yag» 
res Arift, einen gleichen Warenwerth wieder ausführen 
wollten. Vollends entſetzlich aber war es, was Gabriel 
bu Roh, der Spaniſche Abgeordnete, ihnen im Nahe 
men des Königs erklärte, daß naͤhmlich keine Hanſiſche 
Schiffe mehr in ſeines Herrn Beſitzungen zugelaſſen 
werden ſollten, ohne beſchworene Rollen, Certiſicationen 
und Zeichen, und daß zu dieſem Zweck Spanſſche Tom» 
" mi(fáre in den Hanſiſchen Häfen angeſtellt werden foll» 
ten, welche den Schiffern und Kaufleuten Schreiben mit: 
zugeben haͤtten, wenn man fid) aber dieſen Vor ſchriſten 
nicht füge, fo ſollten Schiff und Gut, welche damit 

nicht verſ⸗ hen wären , verfallen ſeyn 1 
Freylich gab es ein Mittel, wodurch auf Ein Mahl 
allen biefen Beſchwerden abgeholfen werden konnte, ein 
Mittel, das von Spaniſcher Seite ihnen ſelbſt aufs 
#2 Diefe Nachrichten kommen in den Verbandlungen 
der Hanſiſchen Verſammlungen, von dem Jahre 1628, 

in den MSS, Brſ. Vol. 245, 248, vor. 
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freygebigſte angetragen ward, nähmlich bie bekannte Eine | 


richtung der ausſchließenden Handels Compagnie zwi⸗ 
fen den Hanſen und des Königs Unterthanen unter ſel⸗ 
ner und des Kaiſers leitung, die um dieſe Zeit in Vor⸗ 
ſchlag gebracht wurde.“ 2 Allein dieß Mittel ſchien 
den Hanſen ſo gefaͤhrlich, und viel gefaͤhrlicher noch, als 
die Uebel, uͤber welche ſie klagten, und die ſie ſo gern 
abgeſchafft geſehen haͤtten, daß fie eben deßhalb es 
durchaus nicht annehmen wollten, * aller Ueberredun⸗ 
gen, trotz alles Drohens. 

Dagegen konnten ſie denn aber auch (reti nicht 
erhalten, was fie alle gleichwohl fo ſehnlich wuͤnſchten, 
die Abſchaffung nähmlich der Beſchwerden, worüber fie 
in Spanien und Portugal klagten, die Erleichterung in 
den Eertificationen, die Beobachtung der alten Zuſagen, 
von dem Jahre 1607, und wie fie fid) ausdruͤckten, die 
freye Fahrt und den freyen Handel nach dem Woͤlker⸗ 


rechte, worunter fie nicht nur verſtanden, daß ihre neue 
trale Flagge das Gut frey machen, ſondern daß auch 


ihr Gut in Feindes Schiff (reo ſeyn ſollte. Aber ſolche 


Forderungen, ohne eine eiftung dagegen zu erhalten, 
ſtanden den Spaniern wenig an. Die Dauer, dle 


Wildheit des brepfigjáprigen Kriegs lieben alle Hoffe 


nungen endlich verſchwinden, einen beſſeren Zuſtand 


her beyzuſuͤhren; es fehlen endlich alle weitern Nachrich⸗ 
ten uͤber dieſen Verkehr und er mag auch wohl von ſelbſt 
meiſt eingegangen (enn, wenn nicht einzelne etwa auf 
Siehe oben dreyzehmtes Buch. 
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gut Gluck hin, noch dann und wann ſich an die Spas 


niſchen Küften gewagt haben. 
Bey den Weſtphäͤllſchen Frledensſchluͤſſen erſchlenen 
aber Hanſiſche Deputirten, und erwarben zu Muͤnſter, 


im Jahre 1647, die Beſtaͤtigung der Freyhelten, von 


dem Jahre 1607, und alles das, was etwa zu Gunſten 
der Handlung und Schifffahrt in dem zu erwarkenden 
Frieden zwichen Spanien und den vereinigten Nieder⸗ 
landen von jenem dieſen würde zugeſtanden wer den. 
Cie erwarben ſpaͤter, wie es allmaͤhlig bey ihnen Sitte 
ward, ſich bey den Frledensſchlüſſen größerer Seemädhte 
mit an zuſchlleßen, daß in Bezug auf Schiffiahre und 
Handel ihnen alles das zugeſtanden wurde, was von 


den Spaniern den Franzoſen im Pyrenälſchen Frieden 


war bewilligt worden. ^? 

Allein die alte Hanſe hatte auch während des un» 
glücklichen, dreyßigjaͤhrigen Kriegs bereits fo gut als ihr 
Ende gefunden, und was fpäterhin erworben ward, das 
galt nur noch ben drey bekannten Städten, und etwa 
der Stadt Danzig, nicht well die übrigen ausgeſchloſſen 
geweſen waͤren, ſondern well fie von ſelbſt fid) abgeſon⸗ 
dert und ihre innere Freyhelt verloren hatten, fo daß 
fernerhin das, was der Hanſe im Allgemeinen hier oder 
da zugeſagt wurde, von ihnen, den Ohnmaͤchtigen, nicht 
mehr benutzt werden konnte. 

Daß mit Italien, im ſechszehnten unb dem ſolgen 

den Jahrhunderte, ein Verkehr von den Hanſen, durch 

^3 ©, Beylage bey den Jahren 1647, 1648, 1650, 1660. 
ia 
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die Straße von Gibraltar hin, betrieben worden fen, iſt 
in dieſer Periode gar keinem Zweifel mehr unterworſen. 
Es ifl gewiß, daß fie Getreide dahin geführt haben, 
und wahrſcheinlich ouch andere Waren, die der Norden 
anboth, fo wie fie denn manche Italiaͤniſche Guͤter, auch 
wohl zu Anfang Indiſche, daher gehohlt haben mögen, 
Als der allgemeine, weſtliche Markt in Flandern vernichtet 
ward, fo wurde das Beduͤrfniß immer großer, welter 
auch nach dem Mittelmeer hin, ſich zu verſuchen. Un⸗ 
bezweifelt haben ſie einen Verkehr mit Venedig, Genua, 
Florenz und dem Kirchenſtaate unterhalten. Aldein et 
was näheres über dieſen Verkehr iſt auch wetter gat 
nicht bekannt, und Freyheiten find ſchwerlich je dort 
von ihnen erworben worden. 


In ben Spaniſchen Privilegien, von dem J. 1607, 
wird (f. oben) ausdrücklich der Fahrt der Hanſen durch 
die Straße von Gibraltar erwahnt. Dee bamable in 
Madrid anweſenden, Hanſiſchen Deputirren beſuchten 
die dorr befindlichen Geſandten von lorenz, Venedig, 


Genua und empfahlen bey ihnen ihre Staͤdte; ſie wur⸗ 


den freundlich aufgenommen, und es erhellet deutlich 


genug, daß jene einen Werth auf den Verkehr mit der 


Hanſe legten; ſiehe die oft angeführte Relation die⸗ 
fer Geſandtſchaft bey Werdenhagen, Benlage beo d. 
Jahre 1607. Es m fid bey btefem Schriftſteller 
P. V. III. ein Aufſatz, daß Italien von den Hanſen 
fleißig beſucht worden, daß unter andern der Kirchens 
ſtaat mit Getreide in theuern Jahren von ihnen bere 
ſehen worden fey. Auch andere melden, daß ſie im 
ſechs zebnten Jahrhunderte nach Italien gefahren; meh⸗ 
rere Engliſche Urkunden, z. B. bey Häberlin anal. 
med. aevi p. 205, 206, 211, reden aufs aller beſtimm⸗ 
tefle davon. Endlich kommt das ſelbe (onft noch in 
andern Nachrichten vor. Von Privilegien aber, die 
fie daſelbſt erworben, und von dem Gange des Han⸗ 
dels haben wir nirgends etwas auffinden koͤnnen. 


— 
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Neunzehntes Buch. 
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Der dritten Periode fiebenter Abſchnitt: 
Von der freyen und ſichern Fahrt der Hanſen 
auf dem Meere in Friedens» und Kriegs zeiten, 
den Verbindungs⸗ und Umlaufs⸗Mitteln, den 

Statuten zu Erhaltung des Credits und 

der Handelsherrſchaft, und dem 
Verfall derſelben, waͤhrend 
dieſer Periode. 


Meunzehntes Buch. 


Beßreben, die Freyheit der Meere aufrecht zu 
erhalten, gute Verbindungs » und Umlaufs⸗ 
mittel, den Credit und die Handels herrſchaft 
zu behaupten, ſo wie von dem Verfall der 

letztern, während dieſer Periode. 


SPP 


Die alten Ctotute, in Bezug auf den Transport 
der Güter zur See, wurden, fo viel es die Umſtaͤnde 
erlaubten, auſtecht erhalten, auch diefen zu Folge ver⸗ 
mehrt und geaͤndert: manche verſielen, und manche 
ließen ſich, wegen des ganz umgewandelten oͤffentlichen 
Zuſtandes, nicht mehr behaupten. 

Die große, ſonſt fo allgemeine Plage der Seeraͤu · 
beren ſcheint allmaͤhllg weit mehr abgenommen zu fa» 
ben, wenn gleich dann und wann noch Klagen darüber 
vorkommen, und einige Ruͤſtungen gegen die Stoͤrer 
des Seeſtledens unternommen werden mußten. In dem 
Hanſiſchen Seerechte und der Schiffsordnung hieß es 
noch beſtimmt genug, doß die Schiffe der Stätte in 
Admiralſchaften fahren, daß die großen Fahrzeuge einige 
gehorniſchte Männer mit fib führen ſollten, und daß 
das Schiffsvolk willig zur Wertheldigung gegen Frey 
beuter fi zu bezelgen habe, wie ihm denn, wenn es 
feine Pflicht nicht thue, mit ſchweren Straſen gedroht 
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word, hingegen allen denen, die in ſolchen Gefechten 
durch tapfern Widerſtand zur Erwerbung ihres Brots 
untuͤchtig, oder verſtuͤmmelt worden, Heilung der Wun⸗ 
den und Perforgung auf Lebenszeit zugefage ward. 
Dieß alles igt frevlich, daß das Uebel nicht ganz geho⸗ 
ben war, daß es fib von Zeit zu Zeit zeigte: allein 
eine ſolche Erſcheinung, wie die der Vitallaner im ſunf⸗ 
zehnten I hrhunderte war, kommt doch weiter gar niche 
vor; überall find die Klagen über einzelne Seeraͤuber 
unbezweiſelt weit ſeltener, dann ober wurden auch jetzt, 
fo qut als vormahls, unter dieſer Benennung zugleich 
legale Kaper mit verſtanden. ! 


Was im Hanſiſchen Seerechte und in der Schiffsord⸗ 
nung deßhalb vorkommt, darüber ſiehe die Urkunde 
ſelbſt, welche verschiedentlich bereits gedruckt Ift. Die 
Freybeuter, deren daſelbſt Erwaͤhnung geſchieht, ſind 
wohl, wenn gleich nicht durchaus, doch großen 
Theils mit Markebriefen verſehene Kaper. Die Han⸗ 
fen dehnten überall oft, wie aus dem früheren bes 
kannt ift, den Begriff von Seeraͤuber febr weit aus. — 
Bey Köhler heißt es bey dem Jahre 1584: zu 
Lubeck wurden Ruͤſtungen gegen die Seeraͤuber bes 
ſchloſſen. — Auf der Verſammlung der Wendiſchen 
Staͤdte, von den Jahren 1538 und 1539, zu Lubeck 
(MSS. aus dem Luͤneburgiſchen Archiv Vol. III.) klagte 
Roſtock über einen Goßlich Remlynglarden, der mit 
einigen weſtwaͤrtigen Seefahrern zerfallen, daß er 
mit Wiſſen des Landesherrn auf Golnitz und Rib⸗ 
benitz Schuiten und Jagden ausrüfte, womit er auch 
ihre Schiffe aufbringen koͤnne und werde; da ihr 


Es iſt aber an fid) begreiflich, daß die große Plage 
der Seeraͤuber früherer Zeiten, bey dem groͤßern Zus 
nehmen bewaffneter Seemaͤchte, wie fie in dieſer Zeit 
in Europa aufkamen, von ſelbſt mehr und mehr abnef» 
men mußte, da alle Mächte dabey intereſſirt waren, 
daß dergleichen loſes Volk nicht auf omme, und da fie 
die zweckdienlichen Mittel beſaßen, um ſie zu verfolgen 
und zu befámpfen, da endlich die, welche das gefährliche 
Handwerk wagten, ſicher ſeyn konnten, wenn fie dem 
einen entgingen in die Hände des andern zu fallen, und 
ihrem wohlverdienten Looſe nicht zu entgehen. Dag ⸗gen 
aber entſtanden immer mehr Kaper, gleichſam leg ale 
Seeräuber einer neuen Art, die nachthellig genug wa⸗ 


aber als Meklenburgiſchen Sadt die Hände mehr ges 

bunden wären, fo begehrte fie, daß Luͤbeck fid) ins 
Mittel ſchluͤge, welche Stadt denn auch an den Her⸗ 
zog von Metlenburg ſchrieb, um dem Goßlich die 
Seeräuberey zu unterſagen. Wismar batte eines 
feiner Schiffe, welches er in ihrem Hafen ausbeſ⸗ 
fern ließ, an fid gekauft und ihn fo vertrieben. 
Allein er batte Wege gefunden, heimlich Lebensmit⸗ 
tel und Aminunition zu Luͤbeck einzukaufen. Luͤdeck 
war dafuͤr ein Placat anzuſchlagen, daß alle die an 

den Plackereven Theil nahmen, an ihrem freven 
Hoͤchſten geſtraſt werben ſollien; Hamburg ſagie, 
man folle mit dem Herzoge handeln und Schiffe 
kreuzen laſſen; Roſtock, es müffe dem Herzege und 
Statthalter gedrohet werden; Luͤbeck war für die 
Anſchlagung jenes Mandats u. ſ. w. 
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ten, und die man nicht ſo, wie vordem die Piraten, 
behandeln konnte. 

Ein noch weit größeres Uebel aber für den Hanſi⸗ 
ſchen Handel zu See kam mit der Uebermacht anderer 
Mächte auf. Die größere Zahl der Kriegsfciffe, mel; 
che allmaͤhlig England, Spanien, die vereinigten Nies 
derlande, ſelbſt Daͤnmark und Schweden hielten unb 
bald allein nur, verglichen mit den Städten, halten 
konnten, machte, daß die Hanſen ihre Herrſchaft auf 
dem Meere, die nur durch Wrffen erkaͤmpft war und 
behouptet werden konnte, einbüften, Dieß veranlaßte 
ferner, daß jene fremden Maͤchte, auf ihre Gewalt 
fib verlaſſend, wenn fie im Krieg mit einer andern 
Macht verwickelt wurden, nun gar nicht die freye neu⸗ 
trale Flagge der Hanſen ſo anerkennen wollten, wie 
dieſe es wuͤnſchten. Einige Zeit ſtrebte man zwar noch 
von Seiten der Städte, beſonders that dieß Lübeck, In 
der Oſtſee, dagegen; allein der Kampf war zu ungleich, 
fie mußten in dieſem Beginnen endlich doch unterliegen, 
und die Klagen nahmen ſtets mehr zu, daß ihre freye, 
neutrale Flagge wenig oder gar nicht geachtet werde: 
man konnte und wollte darüber (id) nicht verſtehen, 
noch vereinbaren. 

Die Geſchichte der Handelsverhaͤltniſſe der Hanſen 
mit andern Völkern in dieſer Periode ifl voll von Kla⸗ 
gen dieſer Art. Ein gemeinſchaftliches Geſetz in dieſer 
Hinſicht, das für die Schwachen gegolten haͤtte, gab 
es damahls ſo wenig denn jetzt, und um gerecht zu 


ſeyn, es konnte feines geben. Weiland wußten die 
Honſen wohl der einzigen Hülfe ſich zu bedienen, die 
in ſolchen Verhoͤltniſſen fruchten kann, nähmlich mit 
der Macht dazwischen zu ſchlagen; aber dieß wollte nun 
immer weniger gelingen, und wenn es dann und wann 
noch, in der erſten Hälfte dieſer Periode, beſonders ge⸗ 
gen einige Nordiſche Mächte verſucht ward; ſo konnte 
man doch am Ende dieſe Hülfe nicht mehr anwenden, 
well men zu ohnmächtig geworden war. Dann hier es 
aber, ben Gelegenheit, als ſolche Klagen auf den Han⸗ 
ſiſchen Verſammlungen vorkamen, daß mon ſich wohl 
erinnere, wie man vordem in ſolchen Fallen Repreflas 
fien gebraucht, Gewalt mit Gewalt abgetrieben habe, 
nun aber, wegen Unbeſchaffenhelt der Zeit, davon kei⸗ 
nen Gebrauch machen koͤnne, ſondern dulden, bitten und 
(eben. muͤſſe. à 

Selbſt über die Grundſätze ſchien man noch weniger 
damahls einverftanden zu fen, als man es jetzt iſt, 
und es iſt bekannt genug, wie wenig dleß ſelbſt in un⸗ 
ſern Tagen Statt findet. 

Die Hanſen, als Neutrale, begehrten Freyheit fuͤr 
ihr Gut, ſelbſt für bos, was auf ſelndlichen Schaffen 
gefunden würde, Freyheit für ihre neutrale Flagge auf 
die zänder der krlegſührenden Theile zu handeln, ihnen 
Hanſiſche und fremde Güter zuzuführen, fo wie alle und 
jede Waren aus den im Krieg verwickelten Ländern zu: 
bohlen und nach allen Orten hin zu verführen, hoͤch⸗ 
ſtens etwa, daß ſie verſprachen der Zufuhr von Kriegs: 
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ammunition auf bie an der Fehde thellnehmenden Länder 


ſich zu enthalten und ben Handel derſelben unter Han⸗ 


ſiſchem Nahmen nicht zu betreiben; obſchon das elne 
wie das andere von den elnzelnen Kaufleuten wenig 
gehalten ward, wenn auch dle Hanſe und die ftädeifchen 
Obrigkeiten dieß etwa unter ſagten. 

Dieſe liberoleren Grundſätze aber beſolgten die Han⸗ 
fen, und nahmentlich Lubeck, ſelbſt durchaus nicht, wenn 
ſie in einen Krieg verwickelt wurden, ſo lange ſie noch 
in Fehden der Art fid einließen, wie denn nahmentlich 
fübed in ihren Handeln mir den nordiſchen Mächten, 
in der erſten und zweyten Hälfte des ſechszehnten Jahr⸗ 
hunderts, gar viel ſtrengere Moximen, ſelbſt gegen die 
verbundenen Schweſterſtaͤdte, auſſtellte unb zur Muse 
uͤbung brachte. * 

Die fremden Maͤchte, nach ihrer Lage, ihrer Con⸗ 
venlenz verſchleden, ſtellten bald ſtrengere, bald minder 
ſtrenge Maximen auf. Was Contrebande Gut ſey, das 
ward von verſchledenen verſchleden gedeutet. Eliſabeth 
von England nahm den Hanſen Getreldeſchiffe, nach 
Portugal beſtimmt, worauf fid) auch einige Kriegsammus 
nition befand und confifcirte beydes. In den Handeln 
z wiſchen Schweden und Daͤnmark, zwiſchen Sponien 
und den Niederländern, wollten ble kriegſuͤhrenden Theile 
gar feine ſreye Fahrt, ſelbſt nicht mit den unſchuldig⸗ 
(len. Gütern, den neutralen Hanſen auf die feindlichen 


Vergleiche das, was in den fruͤheren Büchern in 
dieſer Hinſicht erwaͤhnt worden. 
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Häfen zugeſtehen; andere verbothen überall, daß bie 
Hanſen aus ihren Reichen in das Land, mit dem ſie in 
Krieg verwickelt waren, irgend einiges Gut führen, noch 
von da einſuͤhren ſollten, von welcher Art auch immer 
dieſe Guͤter ſeyn moͤchten. Auch wurden die Hanſiſchen 
Häfen wohl dann und wann, beſonders von den Nordi⸗ 
ſchen Mächten, geſperrt und blokirt. Der Kalſer, in 
feinem Streite mit dem Könige von Daͤnmark, waͤh⸗ 
rend der erſten Jahre des dreyßigjaͤhrigen Kriegs, be» 
gehrte wohl, daß man dieſem ſeinem Feinde kein Ge⸗ 
treide überlaffen ſollte. Es war damahls fo gut als jetzt 
bekannt, wie unter dem Vorge ben einer neutralen Fahrt 
die Feinde in ihren Kriegsunternehmungen durch die 
Neutralen geſtaͤrkt wuͤrden, und wie unter dem Schein 
eines eigenen, neutralen Handels der Verkehr des krieg⸗ 
führenden Theils gefórbert werde. Man wußte es da- 
mahls ſo gut als jetzt, daß die einzelnen, neutralen 
Kaufleute und Schiffer das eine, wie das andere, thaten, 
ſelbſt wenn ihre Obrigkeit gar nicht connivirte; man 
wußte es recht gut, wie ſchwer es ſey aus zumitteln, in 
wie fern die Neutralen wirklich ihnen behoͤrlges Gut 
fuhrten, oder bloß den Nahmen dazu hergaͤben, eigent⸗ 
lich aber den Handel der gedruckten, im Krieg mit be» 
griffenen Wölker betrieben, Mittel, die man dagegen 
ergriff, Paͤſſe, Certificate, einzelne Vertraͤge halfen 
wenig. Aber gewiß war es, daß nun die Hanſen, als 
die ſchwaͤchern Theile oft und viel leiden mußten, doch 
auch oft und viel ihrem Vortheile nachjagten, unbekuͤm⸗ 
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merk, ob etwa die Zuſagen, die Vertraͤge ſo oder an⸗ 
ders lauteten. 

In Bezug auf das Strandrecht ließen fid) die Han 
fen fruͤhere Privilegien beftätigen, auch in ſpaͤtern Zei⸗ 


ten ſelbſt ſogar wohl noch neue deßhalb geben. Doch 


ſchienen allmaͤhlig liberale Geſinnungen darüber herr⸗ 
ſchend zu werden; der Fiſcus machte eben keine An» 
ſpruͤche mehr, und ein Berglohn zahlten die Hanſen 
gern. ? 

Es kommen auch in diefer Zeit Bemühungen unter 
den Städten und bey Fremden vor, zur Errichtung von 
Baken und anderen Zeichen, um den Schiffern als teilt 
ſtern zu dienen, die vorhandenen zu erhalten und zu 
beſſern, wie fid) dieß denn von ſelbſt verſtand und - 
früher bereits üblich war. ^ 

So wurden auch verſchledentlich die alten Sum 
ihres Schiffer und Seerechts aus den früheren Zeiten 
erweitert und erneuert. Beſonders wurden ſie in den 
Jahren 1530, 1572, 1591, 1614 in beſſere Ordnung gebracht 


S. z. B. die Spaniſchen Privilegien vom Jahre 1607, 
auch das Daͤniſche Seerecht u. f. w. 

^ 9n dem MS. Hafn. bey dem Jahre 1518, kommt 
vor: Riqa klagte, daß ein Tburm, der den Schif⸗ 
fern zum Zeichen in Curland gedient habe, nieder⸗ 
geriſſen worden ſev. Der Biſchof werde die Wieder⸗ 
herſtellung erlauben, und die Städte möchten dazu 


bevtragen. Dieſe meinten aber, es ſey gerathener, 


Baken aufzuſtellen. Steb(t vielen andern Beyſpielen. 
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unb einige davon zur Nachachtung publielrt. Aber es 
hielt ſchwer, fid) wegen der verfchiedenen Localitaͤt durch . 
aus zu verſtaͤndigen, und über die Annahme der endlich 
fpäterhin publicirten Ordnung ift viele Jahre hindurch 
verhandelt, dellberirt und geſtritten worden. Der Grund 
berfelben war indeß ſchon im funfzehnten Jahrhunderte 
vorhanden, aber die einzelnen Statute wurden nun 
vollkommner und beſſer geordnet, den Zeiten mehr an⸗ 
gepaßt. Dieſe Verordnung handelt bekanntlich in funfe 
zehn Titeln, von der Erbauung der Schiffe, den Vers 
haͤltniſſen zwiſchen den Rehdern oder Schlffefreun den 
und den Schiffern, von der letztern Amt und der Schiffs⸗ 
mannſchaft, dem Ausrehden der Schiffe, der Bodme⸗ 
rey und Haverey, der Admiralſchaſt, von Schiffbruch, 
Seeſund, Seeſchaden und deſſen Vertheilung dem Aus ⸗ 
laden, der Rechnung der Schiffer, den Freytonnen für 
die Mannſchaft, ihrer Belohnung und der Execution 
der Ordnung. ® 


Auf ber Verſammlung vom Jahre 1518, zu Folge 
des Protocolls in den MSS. Brf. Vol. 216, werben 
die meiſten Puncte, die das Seerecht und die Schiffs⸗ 
ordnung betreffen , wie fie im zweyten Theile die⸗ 
ſer Geſchichte gegeben worden, aus den alten Receſ⸗ 
fen wiederhohlt und beſtaͤtigt. Einige find auch in 
andern Jahren, z. B. 1507, 1511, 15 18, 1521, 1525, 
nach dem MS, Hafn. beſtaͤtigt worden. In bem lets 
ten Jahre ward beliebt, den muthwilligen Boots⸗ 
leuten ferner zur Strafe nicht mebr die Ohren ab⸗ 
zuſchneiden, weil ſie dadurch nur erbitterter wuͤrden, 
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Die Geſetze wurden zum Theil vollkommener, wäh: 
rend der Bund ſelbſt fid) immer mehr auſloͤſete, und 


ſondern fie mit Gefaͤngniß bey Waſſer und Brot zu 
ſtrafen. Cam mann in feinem Mſpt. ſagt: es ſeyen 
drey aus fuͤhrliche Verordnungen, naͤhmlich von den 
Jabren 1530, 1572 und 1891, vorhanden. Daß im 
J. 1530 eine foͤrmlich abgefaßte Ordnung der Art 
gegeben worden, iſt uns aus andern handſchriftli⸗ 
chen und gedruckten Nachrichten nicht bekannt. Es 
iſt zu vermutben, daß die einzelnen fruͤher uͤblichen 
Artikel damahls, fo wie es auch (rüber (den Sitte 
war, beſtaͤtigt worden find. Ein ſoͤrmlicher Ent: 
wurf zu einer ſolchen Ordnung aber, von dem J. 
1572, auf bem damahligen Hanſe⸗ Tage zu Lubeck 
beſchloſſen, it uns aus den MSS. Brf. Vol. 227. 
bekannt, und wenn der Raum es erlaubt, ſo ſoll 
die Urkunde im vierten Bande folgen. Die Vers 
ordnung vom Jahre 1591 findet fid) auch bereits 
bey Werdenhagen und in Engelbrechts corp. 
jur. naut. T. 1. 116. Die vom Jahre 1614 findet 
ſich bereits oft gedruckt, vergl. Beylage, bey d. J. 
3591, 1614. Ein verbindendes Geſetz über die fo 
genannte ſpaͤte Segellation zu geben, wie es früher 
uͤblich war, ſcheint man alimáblig aufgegeben zu 
haben, der verſchiedenen Localitaͤt wegen. In den 
Jahren 1525 unb 1554 ward nach dem MS. Hafn. 
und den MSS. Brſ. Vol. 218 noch beliebt, daß es 
ber den alten Statuten deßhalb fein Bewenden bas 
ben ſolle. In dem Protocolle des Hanſe⸗Tags, von 
dem Jahre 1535, heißt es indetz: daß man fid) bar» 
über nicht habe verſtaͤndigen können, MSS. Brſ. 
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die alt Hanſeatiſchen Gewohnheiten in beſſere Form ges 
btacht, nur noch für wenig Städte gelten konnten. 

Gelehrtere Kenntniſſe waren mehr und mehr bey 

den Hanſen aufgekommen, der Rechte kundige Perſonen 


Vol. 216. Auf der Verſammlung der Wendiſchen 
Städte, im Jahre 1538, klagte Reval, daß man fo 
fpät nach Michaelis mit Frachtſchiffen ſegele, und 
Hamburg und die übrigen erklaͤrten, daß fie dieß 
| den ihrigen gleichfalls unteriagen wollten; jedoch 
bleibe die weſtliche Fahrt ausbenommen; MSS. des 
Laͤnedurgiſchen Archivs, Vol. III. In den Ordnun⸗ 

gen von den Jahren 1572, 1591, 1614 kommt weis 

ter nichts von der ſpaͤten Segellation vor, und wahre 

scheinlich hat man allmaͤhlig die Gefahr, fie zu wa⸗ 

gen, dem eigenen Ermeſſen der Schiffer, Rebder und 
Kaufleute überlaſſen. — Die Einführung und Publi⸗ 

cation der ſpaͤtern Schiffsordnung unb des Gees 

rechts hat viele Streitigkeiten veranlaßt. Auf der 

" Verſammlung, vom Jahre 1608, heißt es ( MSS. Brf. 
Vol. 238.), die Städte möchten fid über die im Jahre 

1591 beliebte Verordnung bis Weihnachten erklaͤren, 

damit fie publicirt werden konne. Allein im Jahre 

1612 machten Lubeck, Hamburg und Danzig darüber 

ihre Monita und die Publication ward verſchoben, 

wie ebendaſeldſt vorkommt. Bey dem Jahre 1613 

heißt es noch, daß die Publication aus beweglichen 

Gründen verſchoben bleibe, ebendaſelbſt und Vol. 250. 

Es bat uns unndthig geſchienen, die bekannte Verr 

ordnung von dem Jabre 1614 bier im Aue zuge zu 

liefern, da fie fo oft bereits gedruckt und in jedem 

il qeibt zugänalichen Büchern gefunden wird, hier aber 


% der Raum zu (paren ift, et 
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hatten mehr Einfluß gewonnen, obwohl das Gluͤck, der 
Geiſt der Vaͤter, die alte Kraft von dem Bunde ge: 
wichen waren. Man hatte immer das Beduͤrfniß ge» 
fuͤhlt, eine gelehrte Bildungsanſtalt zu haben, und zu 
Roſtock war ganz eigentlich, obwohl auch in Greiſs⸗ 
walde eine Univerſitaͤt fid) befand, die hohe Schule, wo 
Hanſiſche Geſchaͤſtsmaͤnner ihren Unterricht erhielten. 
Schon ſeit einem Jahrhunderte begruͤndet, war ſie zu 
Anfang des ſechszehnten, durch Peſt und andere Un. 
gluͤcksſaͤlle fo herobgekommen, daß es der Stadt, in 
deren Mitte ſie ſich befand, und die ihre Pflege vor⸗ 
zuͤglich beſorgt hatte, unmoͤglich fiel, ſie allein wieder 
herzuſtellen; gleichwohl ſchlen es wuͤnſchenswerth, daß 
fie wieder auffomme, obwohl Wittenberg bluͤhte und 
hoͤchſten Ruhms genoß, weil es an letzterm Orte zu 
theuer zu leben war. So ward denn viel, beſonders 
auf den Tagfahrten der Wendiſchen Staͤdte, wegen 
eines Zuſchuſſes verhandelt, um die hohe Schule zu 
Roſtock wieder empor zu bringen, und wie ſchwer es 
auch war, irgend einen Geldbeytrag zu erhalten; fo 
hielt man die Sache gleichwohl für fo wichtig, daft. bie 
enger verbundenen Wendiſchen Städte die Beſoldung 
einiger Lehrer uͤbernahmen, daß man ſich an einige weſt⸗ 
licher und nordoͤſtlicher belegene Hanſe Städte wandte, 
und, wie es ſcheint, auch nicht ganz fruchtlos zu dieſem 
Zweck bey ihnen warb.“ 


»Nach den Protocollen der Wendiſchen Staͤdtetage, 
von den Jahren 1514, 1538, 1539, in den MSS. Lu- 
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Bey dem Transport der Guter zu Lande hatten die 
Hanſen auch in dieſer Periode noch gar ſehr, und, wie 
es ſcheint, weit mehr als zur See, mit den Straßen⸗ 
raͤubern, beſonders in Deutſchland, zu kaͤmpfen. Der 
Landfrieden war zwar hier publicirt, die Reichsgerichte 
waren errichtet worden, und die Organifation der Kreis⸗ 
gewalt ließ eine beſſere Execution der Gefege hoffen: 
allein die Gewohnheit der fahrenden Ritter, Herren und 
Knappen, Abenteuer zu ſuchen und zu beſtehen, war ſo 
tief eingewur zelt, dan man unmoͤglich Deffen konnte, 
dieß Uebel alsbald abgeſchafſt zu ſehen. Jene Geſetze 
und Richter allein und jene unvollkommenen Executoren 
konnten dieſem Uebel — ſo wie einmahl der ganze Zu⸗ 
ſtand Deutſchlands war — nicht obhelfen, ſondern nur 
eine almaͤhlig aufkommende andere Sitte und Lebens⸗ 
art ſchien dieß bewirken zu koͤnnen. Denn nicht leicht 
war in irgend einem Europaͤiſchen Lande eine ſolche 
Verachtung der allgemeinen oͤffentlichen Geſetze, und 
eine fo trogige Befolgung des Privat- Willens ſo recht 
National- Sitte, als bier. Daher denn die ſeltſame 
Erſcheinung, die ſchwerlich in irgend einem der beſſer 
organifirten Europaͤiſchen Staaten Statt fand, daß in 
Deutſchland nicht nur ein halbes Jahchundert nach der 
Publication des Landfriedens Fehdſchaſten und Aben⸗ 
teuer fahrender Ritter, wie man das Geſchaͤſt mit einem 
edlern Nahmen dann benannte, oder wie die Staͤdte 


neburg. Vol. III. auch bey dem Jahre 1540, Kd h⸗ 
ler bey Willebrandt und Cammanns Mipt, 
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mit einem derbern Ausdrucke zu (agen. pflegten, Straſ. 
fentoub und Mord, ganz durchweg gaͤng und gebe mae 
ten; ſondern ſelbſt in der zwerten Hälfte des ſechs zehn · 
ten Jahrhunderts, ja im ſieben zehnten war dieſe Sitte, 
dieſe fo tief eingewurzelte Sitte noch nicht ganz vet» 
ſchwunden. Daher kamen denn häufig genug Klagen 
auf den Verſammlungen der Sctaͤdte vor über dieſe 
Räuber, und einiger Maßen waren mehrere jetzt nur 
übeler daran als zuvor, da die Kräfte bey mehreren 
abgenommen hatten, die Selbſthuͤlfe ſchwierlger war, 
unb da bey der ſtrengern Behauptung der Territorial⸗ 
hoheit der benachbarten Herren, die Verſolgung der 
Rauber auf fremden Territorien ihre eigene Schwierig · 
keit hatte. 

Selbſt für beck und einige andere Städte, die aus 
alten Zeiten von den Kalſern zu ſolcher Verfolgung pri ⸗ 
vilegire waren, hielt es ſchwer, von biefem privilegio 
Gebrauch zu machen; man mußte groͤßere Fehden be⸗ 
ſuͤrchten, auch erſtarb allmaͤhlig der kriegeriſche Muth 
und die tuft an ſolchen Abenteuern in den Städten. Die 
anderen Communen, zur Verfolgung der fahrenden Rit⸗ 
ter in fremden Territorien von den Kalſern nicht privi⸗ 
legirt, durſten um ſo weniger etwas der Art nun wa⸗ 
gen, obwohl ſie vordem, ohne dazu von hoͤherer Hand 
befugt zu feon, vertrauend ihrer eigenen Kraft, ihrem 
Gluͤck und ihrem kriegeriſchen Geiſte dergleichen gewagt 
hatten.? 


Es iff eben nicht noͤthig, aus der erſten Hälfte des 
ſechszehnten Jayrhunderts Beyſpiele anzuführen, ba 


Jetzt blieb nicht viel mehr übrig „ als an die Fürs 
fien und Herren zu ſchreiben, beym Kommergerichte zu 


jede Stadigeſchichte noch dergleichen liefert. In ans 
derer Beziehung merkwuͤrdig mag indeß folgendes 
ſeyn. Auf der Verſammlung der Wendiſchen Staͤdte 
(MSS. Luneburg. Vol. III.) vom Jahre 1538 klagte 
füneburg, daß einige der Ihrigen von Lubeck fom; 
mend, zwiſchen Mölln und der Elbe aus gepluͤndert 
worden wären. Es ward beliebt der Raͤuder Nah⸗ 
men, nábmlid) Meiſters Johann SRogeberd und Se⸗ 
baſtians Erßam in alle Staͤdie zu ſenden, auch bey 
dem Herzoge zu Sachſen um die Wiederberſtellung 
des geraubten Guis anzubalten. In bem Protocolle 
der Wehdiſchen Städte: Verſammlung, vom J. 1542, 
(ebendaſ. Vol. IV.) kommt folgendes vor; Weil ig 
Meklenburg und Pommeru der Straßen raub übers 
hand nimmt, fo ſollen die Städte die Straßen befe 
fer bewachen. An die Färften von Braunſchweig, 
Meklenburg und Sachſen ward deß halb geſchrieben. 
Man wollte fid) and Kammergericht wenden und um 
ein Fiſcal- Mandat nachſuchen, oder fid) bemühen, 
die alten Privilegien erneuert zu erhalten, termbge 
welcher einige Staͤdte das Recht hatten, auf frem⸗ 
den Territorien die Raͤuber zu verfolgen. Wismar 
bemerkte, ſie habe oft genug Vorſtellungen bey ih⸗ 
rem Herzoge gemacht, und vorgeſtellt, wie er und 
fie durch die überbanb nehmenden Räuber um ihre 
Ehre kamen. Lüneburg bemerkte, daß das von Ruͤrn⸗ 
berg ausgewirkte Fiſcal⸗ Mandat gegen den Landgra⸗ 
fen von Heſſen gute Dienſte zu Vertreibung der 
Raͤuber geleiſtet habe. — Vergleiche was oben, 
Buch 13. S. 18 - 30, vorkommt. 
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klagen, Poenal⸗ Mandate auszuwirken, welches alles 
alsdann nur etwas fruchtete, wenn es wirklich dem Ter⸗ 
ritorial Herrn ein Ernſt war, daß dieſer Unfug auf» 
höre. An Geſandtſchaften. an Briefen und Vorſtellun⸗ 
gen ließen es die Hanſen freylich nicht fehlen; auch 
ſchlugen fie ſelbſt noch, bis in die Mitte des ſechszehn⸗ 
ten Jahrhunderts, zu, wo ſie irgend konnten. Aber 
dem Uebel war nicht ganz obzuhelſen. Die Hanſiſche 
Deputation an Kaiſer Carl V., die, im Johre 1549, 
nach dem Niederlande obging, trug ihm unter andern 
auch dieſe Beſchwerden vor, und erhielt zur Antwort: 
Er habe gehofft, durch die Erneuerung des fanbfriebens 
dem Uebel abgabelfen , da dieß nichts gefruchter habe: fo 
mod ten ſie andere Mittel vorſchlagen. Sie begehrten 
bann ein Poenal- Mandat an die Fuͤrſten, in deren Lan⸗ 
den Straßenraͤuber waͤren, und ſprachen davon, ob der 
Kaiſer nicht bie Privil⸗gia, welche einige Staͤdte haͤtten, 
die Räuber in fremden Territorien zu verfolgen, auf 
alle Staͤdte ausdehnen wolle ? 8 f 

Aber freylich war, um etwas dieſer Art zu erhalten, 
die geſchickte Zeit bereits laͤngſt dahin, wie dieſes denn 
fübed richtig bemerkte und hinzufuͤgte, daß fie ehemahls 
dergleichen Privilegien, wie ſie ſelbſt beſitze, fuͤr alle 


, $janfe » Städte, oder wenigſtens für die Wendiſchen, 


habe erwerben wollen, indem einigen anderen, nahment⸗ 
lich den Städten Roſſock, Hamburg, Stralſund und 


8 MSS. Hanf. beà insbes Archivs, Vol. IV, woſelbſt 
die Nachricht von dieſer Legation weitlaͤuſtig vorkommt. 


Lͤͤneburg, ähnliche, jedoch nicht weit genug fid) ere 
ſtreckende Befugniſſe zufländen. So hatte es denn mit 
den Vorſtellungen bey den benachbarten Fuͤrſten, in 
deren Ländern am meiſten jene loſe Geſellen ſich auſhiel⸗ 
ten, beſonders bey den Herren von Meklenburg, Pom⸗ 
mern, Sachſen- Lauenburg und Braunſchweig Lüneburg, 
vorzüglich fein Bewenden. Wechſelſeitig ver ſprach man 
fi einander benzuftehen, wenn etwa bey Verfolgung 
der Rauber ein Unſchuldiger ergriffen werden follte, und 
andere Weitlaͤuftigkeiten eben daraus entſpraͤngen. So 
kam es auch wenigſtens in Vorſchlag, ſtets einen Agen⸗ 
ten beym Kammergerichte dieſer Angelegenheiten wegen 
zu halten.“ , 

Go alfo ſah es über ein halbes Jahrhundert nach 
der Publication des Landfrledens mit der Sicherheit der 
Straßen in Deutſchen Landen aus! Wie ſehr dieſe 
aber bey groͤßeren Fehden, bey wirklichen Kriegen in 
Deutſchland geſtoͤrt werden mußte, wie in dem Reli⸗ 
glons « oder in dem dreyßigjaͤhrigen Kriege, das verſtehe 
ſich von ſelbſt. Indeß ward auch noch zu Anfang des 
ſiebenzehnten Jahrhunderts ein adlicher Knappe, Cuno 
von Hoffman, wegen Beraubung von Fuhrleuten auf 
offener Landſtraße, zu Lubeck, mit dem Schwerte ge⸗ 
richtet. Dieß ſcheint das letzte Beyſpiel, und es fälle 
in eine Zeit als die Hanſe ſich ſchon bereits fo gut als 
ganz aufgelöfet hatte. 7° 

9 Protocol der Hanf. Berſammk. zu Lubeck, vom Jahre 

1549, in den MSS. Brf. Vol. 217. 
10 Beckers Geſchichte der Stadt Luͤbeck, Th. II. 412. 
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Kͤͤnſtliche fanbflrafen kannte man auch in dieſer 
Periode noch nicht; auf alte Weiſe ward verſahren. Die 
Gemeinden munten die gewoͤhnlichen Wege ausbeſſern; 
bey den Landesherren machten die Staͤdte Vorſtellun⸗ 
gen, menn. fie ſaͤumig darin waren, mehr Aufmerk ſam⸗ 
keit darauf zu wenden. 

Kuͤͤnſtliche Waſſerſtraßen find von einzelnen Come 
munen, nicht von der Hanſe, zu Anfang dieſer Periode 
noch angelegt, oder doch vervollkommnet worden. Allein 
gegen das Ende derſelben ſind auch mehrere bereits 
wieder verfallen, verſchlemmt, verſandet, wie denn al: 
les um dieſe Zeit verfiel. Ueberall aber ift keine 
Sour der Anwendung der bereits erſundenen, und hier 
unb da in Uebung gekommenen Schiffs ſchleußen mit 
zwey Fangthuͤren, deren große Wirkung ſich bereits an 
andern Orten erprobt hatte; der alten Canal⸗Fahrt 
mit Stauſchleußen blieb man ergeben, und auch dieſe 
unvollkommene Fahrt konnte hier und da nicht einmahl 
mehr aufrecht erhalten werden. 

Die naturlichen, inneren Waſſerſtraßen, Ströme, 
Seen und Fluͤſſe wurden eben ſo gut wie vordem be⸗ 
nutzt, wenn nur nicht immer neue Zoͤlle allzuſehr jeden 
Verkehr niedergedruͤckt haͤtten. 

Die Poſten, welche in dieſer Periode allmaͤhlig eins 
geführe wurden, ſcheinen keine fo bedeutende Verände 
rungen alsbald hervorgebracht zu haben, als man er⸗ 
warten ſollte. So lange der Handel der Hanſen nach 
alter Weife und nach altem Mechanismus gefuhrt wurde, 
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waren fie wirklich weniger noͤthig. Ihre Factoreven 
machten dieſe wichtige Erfindung mehr entbehrlich; außer⸗ 
dem aber hatte man zugleich ein leidlich eingerichtetes 
Bothenweſen in mehreren Städten, welches den Man⸗ 
gel der Poſten weniger fühlen ließ. Als aber die ganze 
Art des Verkehrs ſich änderte, da freylich wurden die 
Poſten immer wichtiger, aber da war auch die alte 
Hanſe ſchon fo gut als gänzlich aufgelóf"t. 

Das Geld hatte nicht nur die alten Gebrechen, ſon⸗ 
dern viele andere geſellten ſich noch hinzu. Ueber einen 
allgemeinen Muͤnzſuß ſich zu verfländigen ward immer 
weniger möglich, ſelbſt die wenigen Wendiſchen Städte 
hielten bald deßhalb nicht mehr ſo, wie vordem, zu⸗ 
ſammen. Das größte Uebel aber war, daß jetzt, bey 
einem ſo ganz veraͤnderten politiſchen Zuſtande, die 
Fuͤrſten immer mehr muͤnzten, und theils ſchlechtere 
kleine Muͤnzen, oder auch geringhaltigere Thaler in Um⸗ 
lauf brachten, die guten ſtaͤdtiſchen Muͤnzen aber zum 
Theil dadurch an ſich zogen und umſchmolzen. Alle 
Valvatlonen und Verbothe (deinen dagegen nichts ges 
fruchtet zu haben. Mehrere der angeſehenſten Staͤdte 
hörten deßhalb (bon, zu Anfang des ſechszehnten Jahr ⸗ 
hunderts, von Zeit zu Zeit auf zu muͤnzen. Nun ober 
ſahen fie ſich alsbald mit einer Menge ſchlechten und 
auswärtigen, fürftlichen Geldes uͤberſchwemmt, verſuch⸗ 
ten deſſen Herabſetzung, muͤnzten ſelbſt wieder und fan. 
den ſich bald abermahls in der erſten Verlegenheit. 
Dann war e$ auch zuweilen, feitbem die Furſten fo 


viel mächtiger geworden waren, gefährlich oder wenig⸗ 
ſtens oft nicht rathſam, ihre Münzen zu verbierben; 
die Staͤdte, die von ihren Landesherren abhaͤngiger wa⸗ 
ren, durften um fo weniger zu dieſem Mittel ihre Zus 
ſlucht nehmen. Ferner, da die Hanſiſchen Communen 
allmábfig immer weniger das ganze Geldweſen beherrſch⸗ 
ten; fo ward nun auch das ehemahlige Verhaͤltniß 
ganz umgekehrt; die Städte mußten mehr oder weniger 
den Muͤnzen der Fuͤrſten folgen , da dieſe vordem fid) 
nach jenen hatten richten müffen. 

Viel Streitens war, um die Mitte des fechszehn⸗ 
ten Jahrhunderts, wie die fuͤrſtlichen Thaler zu den die 
biſchen Schillingen, welche außer Lübeck noch zu Ham⸗ 
burg, Luͤneburg und Wismar geſchlagen wurden, ſich 
ver halten ſollten. Es ward um dieſe Zeit geklagt, daß | 
das Silber allzu theuer fen, daß es auf Rußland zu 
viel geführt werde, daß die Oberſaͤchſiſchen Städte, vor» 
nehmlich Magdeburg und Leipzig, ehemahis, jetzt aber 
nicht mehr, viele tauſend Mark ungemuͤnzten Silbers, 
welches fie in den Bergwerken gekauft, nach den Deut⸗ 
ſchen Seeſtaͤdten, beſonders nach Hamburg, gefuͤhrt 
hätten, um bafür die Fiſchwaren und Güter, die über 
bie See famen, fo wohl aus dem Morden als aus bem 
Weſten, zu kaufen, da fie mit den andern, ihnen eis 
genen Producten unb Gütern, als Kupfer, Zinn, Sal⸗ 
peter, Vitriol, und zuweilen Weitzen und Gerſte ihren 
Ankauf allein nicht hätten beſtreiten koͤnnen. Die Muͤnze 
jener Sächſiſchen Städte und ihrer Fuͤrſten ſey vordem 


E—— $23 


in den vorzünlichften Wendiſchen Communen, zu Folge 
ihres wirklichen Gehalts, alfo herabgeſetzt worden, daß 
fie dieſer ſich nicht mehr haͤtten bedienen koͤnnen, mefe 
halb fie denn die ungemuͤnzten edeln Metalle härten 
bringen muͤſſen. Die Wendiſchen und Ceeftábte feven 
aber in der Folge nachlaͤſſiger geworden, die Oberſaͤchſi⸗ 
ſchen Thaler hätten mehr Cours und einen hoͤhern Werth 
bey ihnen erholten, und erſchienen daſelbſt immer mehr 
ſtatt des ungemuͤnzten Slbers. Die Fuͤrſten fánten 
dabey ihren Vortheil und ließen das rohe Metall nicht 
aus ihren Bergwerken verabſolgen. Die Thaler gewoͤn⸗ 
nen durch ganz Dentſchland mehr Umlauf; in ben Gee 
flábten ware ſelbſt, wegen des Handels nach Liv⸗ und 
Rußland, viel Nachfrage nach ihnen, und fe fónnte 
man auch ihre Herabsetzung auf ihren innern Gehalt 
nicht wohl behaupten. So geſchah es denn, daß auch 
die Staͤdte ihren Muͤnzſuß zu verſchlechtern anfingen. 
Mon vertrug fid) mit den benachbarten Sürften, verſprach 
fi) wechſelswelſe manches und hielt nichts und konnte 
nichts halten. Der Kaiſer allein, hieß es endlich, könne 
belſen und dieſer konnte es bekanntlich auch nicht.““ 


1! Klagen im Allgemeinen kommen bereits im J. 1514 
vor. Die begten Notizen finden ſich in den Ver⸗ 
handlungen der Wendiſchen Städte, auf ihren Tag⸗ 
ſatzungen, in den Jahren 1538-1549, in den MSS, 
Luneburg. Vol. III. IV. Das im Text Angefuͤhrte 

iſt darin hinlaͤnglich erwieſen. In ein groͤßeres, 
völlig befriedigendes Detail, wie intereſſant es auch 
waͤre, einzugehen, hat man deßwegen aufgegeben, 


— 
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Zu Anfang des ſiebenzehnten Jahrhunderts wurden 
die Klagen über die Muͤnzverwirrungen erneuert, aber 
die Starte erkannten auch immerhin mehr ihr Unver⸗ 
mögen hier allein zu helſen. Aerqer als Peſt und Seu⸗ 
chen. hieß es, fep dieß Uebel; das Kippen und Wippen, 
das Ausführen und Einſchmelzen der guten Muͤnzen 
nahm immer mehr Ueberhand; ober niemand war im 
Stande zu helfen, und auch die wenigen, weiland mehr 
mit einander verbundenen, vier Wendiſchen Städte, hiel⸗ 
ten in dieſer Hinſicht nicht mehr zuſammen. 

Die ſcheußlichen Verwirrungen der Münze durch 
ganz Deutſchland, während des dreyßigjaͤhrigen Kriegs, 
ſind bekannt genug. 

Eben dieſes Uebel führte Hamburg zur Errichtung 
einer Giro und Depeſitenbank. Dieß Inſtitut, das 
ſo herrliche Fruͤchte getrogen hat, ging indeß gar nicht 
von der Hanſe aus, ſondern die Stadt brachte es ledig ⸗ 
lich für fid) und durch eigene Einſicht allein zu Stande. 
Eben ſo verhielt es ſich mit den Wechſelordnungen und 
Aſſecuranz · Geſetzen, welche nun im ſiebenzehnten Syapte 
hunderte, von einzelnen Hanfe» Städten , gegeben mute 
den. Im Nahmen der allgemeinen Hanſe konnte um 
ſo weniger etwas der Art zu Stande kommen, da ſie 


weil, obwohl ein großer Schwall von Nachrichten 
in den benutzten Mſſ. vorbanden ift, dieſe jedoch 
nicht ohne Luͤcken find, fo daß wir eine volle, treue 
und umfaſſende Darſtellung durchaus nicht haben ger 
ben tbauen. 
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ihrer Aufloͤſung immer mehr entgegen eilte. Nur über 
ein gemeinſchaftliches See» oder Schifffahrtsrecht, wie 
bereits bemerkt, hatte man ſich, obwohl nicht ohne große 
Schwierigkeiten, vereinbaren fónnen, und auch dieſem 
folgten andere Seerechte der einzelnen Städte, wodurch 


die allgemeinen Vorſchriſten mehr dem jedesmahligen 


Locale angepaßt wurden. 


Auch mit Maß und Gewicht blieb es bey der alten 
Mannigſaltigkeie und Verſchledenheit, und kaum daß 
man fid noch, zu Anfang dieſer Periode, über das Ger 
wicht einiger ſeltenern und theuern Waren, und uͤber 
das, was man unter gewiſſen Maßen von Gütern vers 
ſtehen wolle, vereinbaren konnte, beſonders bey ſolchen 
Gütern, dle etwa gemeinſchaſtlich nach England geführt 
wurden. 1? 


ra Zu Folge der Protocolle der Hanſiſchen Verſamm⸗ 
lungen, von den Jahren 1608, 1618, 1619, 1620, 
1621, 1624, in den MSS. Brf. Vol. 238, 241, 245, 
248; auch andern laͤngſt bekannten, gedruckten Nach⸗ 
richten. 

13 Im Jahre 1507, nach Cammanns Mſpt., ward 
beſchloſſen: Ein Korb Feigen ſoll 150 Pfund bey 
Strafe enthalten, Ein Korb Roſinen aber hundert 
Pfund, was daran fehlt ſoll man kurzen am Kauf⸗ 
gelde. Kein Unzen Gold ſoll verkauft werden, als 
nach dem Gewicht, jede Unze dey Strafe der Con⸗ 
fiſcation, foll zwey Loth Gbln. Gewicht enthalten, 

Dasſelde Statut ward im Jahre 818, nach dem 
Protocolle dieſes Hanſe Tags, in den MSS. Brf. 
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Alle alte Statute zu Ec haltung der Herrfchaft, des 
Handels Monopols, zur Behauptung der Comtolre, 
zum Ausſchluß oller Fremden vom Genuß der damit 
verbundenen Freyheiten, und von der Handels unb 
Schiſſsgemeinſchaft mit den Hanſeaten wurden, wie die 
fruͤhere Geſchichte zeugt, oft genug erneuert; es fehlte 
nicht an der Einfchärfung tiefer und anderer, auf fold) 
Monopol hinlautenden Vorſchriften: allein es ifl auch 
oft genug bereits bemerkt worden, wie fie zuletzt ſaͤmmt⸗ 
lich nicht mehr gehalten werden konnten, und wie eben 
damit die Hanſiſche Groͤße verſchwand. Endlich gab 


man es auch auf, dieſe Statute weiter zu erneuern, da 


man fie doch nicht mehr aufrecht halten konnte, vol: 
lends da, als, was bisher von einzelnen geſchehen war, 
nun gar durch ganze Staͤdte geſchah, wie denn z B. 
die Contracte der Hamburger mit den Englaͤndern und 
den Niederlaͤndern fo durchaus ganz gegen das alt Her: 
koͤmmliche lauteten.“ 


Vol 216., wiederhohlt, doch mit dem Unterſchiede, 
daß die Unze Gold 3 Loth, die Unze Silber 2 Loth 
enthalten ſollte. Bey dem Jahre 1554 bemerkt 
Cammann, daß beſtimmt worden ſey, wie ſchwer 
die Flachs faͤſſer, Pechtonnen, Wollſaͤcke und andere 
mit Guͤtern verſehene Geſaͤße ſeyn ſollten, die nach 
England geführt wuͤrden. 

1% Die Statute, welche ſich auf die Behauptung des 
Handels-Monopols bezogen, find in den frübern 
Perioden, auch in der Geſchichte dieſer letzten Zeit, 
bey den einzeln Zweigen des Handels augeſuͤhrt 
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Der Hof gegen dle Hochdeutſchen, beſonders gegen 


ble große Geſellſchaft (der Fugger), war zu Anſong 


worden. Eine allgemeine find noch zu bemerken. 
Aus dem fünfzehnten Jahrhunderte wurden mehrere 
dieſer Vorſchriften auf der Verſammlung der Hans 
fen, im Jahre 1518, nach bem Receß dieſes Jahrs, 
in ben MSS. Brf. Vol. 216. und dem MS. Hafn, 
erneuert. Zugleich wurden bie, bon dem Jahre 1507, 
wiederhohlt und fie lauteten alſo: Keiner foll mit 
der Gerechtigkeit der Hanſe vertheidigt werden, als 
ein wirklicher Hanſeate bey behen Strafen, eben deß⸗ 
halb ſollen die angeſehenern Staͤdte Zeugniſſe daruͤ⸗ 
ber, ob jemand zum Bunde gehöre oder nicht, aus 
ſtellen; kein Hanſe ſoll einen Fremden zum Diener 
annehmen, kein Außerhanſe zum Buͤrgerrecht in ei⸗ 
ner Hanſe⸗Stadt gelangen, kein Fremder als Ol⸗ 
dermann oder als Mitglied des Kaufmannsraths der 
Comtoire angenommen werden; keiner mit einem 
Fremden nur Handels: oder Schiffs gemein chaſt baa 
ben, zuerſt bey Geldſtrafen, zum dritten Mahle bey 
Verluſt der Hanſe; bis auf Michaelis foll jeder aus 
ſolcher unerlaubten Compagnie austreten, und wenn 
jemand von dieſer Zeit an von neuem eine ſolche 
eingeht, ſo ſoll alles Gut zum Beßten der Hanſe, 
der Stadt, wo er wohnt, und des Angebers cona 
fiſeirt werden. Unter Buͤrgern und deren Kindern 
in den Hanfes Städten werden indeß auch bie ans 
dern Einwohner und deren Abkoͤmmlinge verſtanden, 
jedoch unbeſchadet der beſondern, an jedem Orte uͤb⸗ 
lichen Statute. Der Ausdruck, kein anderes als 
Hanſiſches Gut ſoll an Butenhanſen geſandt, oder 
von ihnen empfangen werden, heißt ſo viel, als 
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dieſer Periode febr groß, es ward ihnen befohlen ihre 
Güter aus den Hanſe⸗Staͤdten hinwegzuſchaffen: allein 
jedes Verfahren dieſer Art mußte ſich jetzt allmaͤhlig am 
meiſten an den Hanſen ſelbſt raͤchen, da fo viele pri- 
vilegirte Märkte bereits ihnen nicht mehr zugaͤnglich 
waren, und durch dergleichen Statute ſo manche andere 
Zweige des Handels ihnen zugleich genommen wurden. 
Auch iſt ſpaͤterhin jenes Verboth zuruͤck genommen wor⸗ 
den, ja in der zweyten Hälfte dieſes Zeitraums naͤherten 


ihnen zum Beßten; keiner foll fein Gut andern coms 
mittiren als einem Hanſen, au&benommen Venthe⸗ 
Ware, Wein, Bier und Haͤring; keiner ſoll mit 
Gütern verkehren, als ſolchen die Hanſiſch find; has 
ben Fremde Buͤrgerrecht in den Hanſe Staͤdten ge⸗ 
wonnen, ſo ſollen ſie auch in Bezug auf die Hanſe 
gleicher Gerechtigkeit ſich zu erfreuen haben. Stral⸗ 
ſund aber bemerkte, ſie nehme uͤberall keine Fremde 
auf. Niemand ſoll endlich serbetbene Reiſen mas 
chen. — Dieſem Geiſte gemaͤß ward auch noch, im 
Jahre 1579 , ein ſtrenges Hanſiſches Edict gegen 
alle Handels und Schiffsgemeinſchaft mit Außer⸗ 
hanſen und gegen das Committiren der Guͤter an 
n fremde Factore erlaſſen (MSS. Brf. Vol. 230), wie 
dieß alles denn auch bereits oben bey der Geſchichte 
des Handels mit Enaland und den Niederlanden 
vorkommt. Ueberall muß man auf das f'über ors 
kommende auch deßhalb verweiſen, weil die vers 
ſchiedenen Zeiten hier auch mannigfaltigen Wechſel, 
wiewohl oft nur in minder bedeutenden Puncten, 
herbeyfuͤhrten. N 


fid nicht nur bepbe Theile wieder, ſondern Mu" 
ſchien auch größer als je zu werden. ! 

Während das große Monopol, auf welchem th 
Hanſiſche Herrſchaft bisher beruhte, nach und nach auf. 
gegeben werden mußte; ſo beſtrebten ſich die einzelnen 
Communen, ihre ihnen beſonders zuſtehenden Mond⸗ 
pole immer fefter zu ziehen, wenn anders nicht ble Ste 
Wen, ihre Landesherren, und dieß war kaum der Fall, 
dazwiſchen traten. Die Hanfe» Städte unter fi be 
ſchränkten den Verkehr, und die Freyhelten desſeſben, 
die fie fi vordem einander wechfelswelſe zugeſfanden 
batten, immer mehr, und leicht war dieß vorauszuſes 
ben, da das Band, welches fie wechſelſeitig onelnandek 
knuͤpſte, nun immer loſer angezogen ward. Stets Hein: 
licher, aͤngſnuicher, beschränkter (dien der Zunft ⸗ und 
Monopollenzwang nur zu werden, weil kurzſichtig genug, 

beym allgemeinen Verfall, jeder dadurch ſich noch in 
etwas zu helfen gedachte. Die Seeſtäͤdte wollten die 
Lendſtͤͤdte immer mehr von fid) abhängig machen; die 
größeren Communen, die an den Mündungen der Stroͤme 
lagen, wollten den oberhalb liegenden weiter keine ſolche 
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35 Süecef. vom Jahre 1511, in dem MS. Hafn. Daß 

im ſiebenzehnten Jahrhunderte mehr Eintracht zwi 

ſchen beyden Theilen war, erhellet auch aus den in 

Spanien, im Jahre 1007, erworbenen Grepbetten, 

ſiehe das vorhergehende Buch; und aus den "Bet? 

handlungen zu naͤberer Bundesvereinigung, ſiche bte 
ſonders das folgende Buchen" 

u.. i 
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Freyheiten des Verkehrs, wie vordem, bey fidi geſtatten. 
Klagen der Art von Magdeburg, und anderen, an der 
obern. Eibe gelegenen Staͤdten, über Hamburg, fo wie 
Mindens und anderer an dem obern Theil der Weſer 
belegenen Communen uͤber Bremen, ſind ſortan ganz 
gewohnlich und hörten. nie auf. Freylich fehlten Be⸗ 
ſchwerden der Art auch nicht in früheren Zeiten, allein 
das Anſehen der Bundesgewalt und der beſſere Geiſt, 
wußten meiſt die Urſache des Streits hinweg zuraͤumen. 
Jetzt aber wurde die Sache an die Reichsgerichte und 
in deren ewig langwelligen Gang gefpielt; von ihnen 
war wenig Hüͤlſe gegen dieſe Uebel, und noch weniger 
gegen das immer mehr um fid) greifende Verfahren der 
Fuͤrſten, welche Zölle und andere Störungen des Vers 
kehrs nach Gutduͤnken einſuͤhrten, zu erwarten.“. 


15 um einige Beyſpiele angufübren , ſo klagte Roſtock 
über Luͤbeck, wegen Errichtung eines neuen Zolls, 

im Jahre 1514, MS. Luneb. II.; Minden über Bre 
men, wegen Verhinderung der Schifffahrt und i 
behaupteten Niederlagerechts, in den Jahren 1517 

und 1521, fiebe Kohler bey Willebrandt; im 
Jahre 1518 klagten die Oberrheiniſchen Staͤdte über 
Hamburg, wegen Haͤringe zoll leichtfertiges Haͤrings⸗ 
packen, Fracht und Ungeld zu Hamburg; ferner daß 

der gemeine Kaufmann daſelbſt mit neuen Zoͤllen bes 
ſchwert werde, daß das Saͤchſiſche Getreide, welches 
man dahin fübre, zu einer geringen Taxe verkauft 
werden muͤſſe, daß fie Ruderzoll daſ⸗ lbſt zahlen müfl» 

ten u. ſ. w., welche Beſchwerden der Magdeburgi⸗ 
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Nur eine ober die andere der größern Danbeltreis 
benden Communen, haben fid) etwas früher oder ſpaͤtet 


ſche Syndicus ſchriftlich uͤberreichte, nach dem Pro⸗ | 

| tocolle des Hanfe: Tags von biefem Sabre, in den 
| MSS. Br. Im Jahre 1572 ward beſchloſſen, daß N 
| Hamburg, Luͤbeck und Lüneburg, wegen erhöhten 
Schleuſengeldes mit Herzog Franz von Sachfens 
Lauenburg unterhandeln ſollten; dem Herzoge von 
Meklenburg aber ward das Anſuchen, um ein neues 
Geleits⸗ ober Wegegeld abgeſchlagen; der Stadt Stets | 
tin, die ſich an den Kaiſer, wegen Errichtung eines 
neuen Zolles gewandt hatte, weil ſie großen Waſ⸗ 

: ſerſchaden erlitten hatte, ward geraten, dieß Ges 
ſuch nicht weiter zu verfolgen, nach dem Protocolle | 

dieſes Hanfer Tags, in den MSS. Brf. Vol. 227. | 
Ebendaſ. Vol 230. im Protocol des Hanſe⸗ Tags, l 
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| 
vom Jahre 1579, kommen Magdeburgs Klagen über 
ei Hamburg tor, bag fie gezwungen werde, die Hälfte 
des von ihr dorthin geführten Getreides daſelbſt aufs 


| 

1 zuſchuͤtten, und nur die andere Hälfte (rey aus zu⸗ | 
i führen ihr verſtattet werde, fo wie häufig an andern | 
7 Orten ſonſt noch ahnliche Beſchwerden erwähnt wer⸗ | 
1 den. Auf dem Hanſe⸗Tage, von dem Jahre 1581, | 
r klagten Bremen und Hamburg über ein zu Yüoed ers - i 
7 richtetes neues Pfahlgeld, MSS, Brf. Vol. 232. Auf | 


dem Hanfes Tage, von dem Jahre 1642, liefen die | 

^^ «Klagen ein, daß der Kurfuͤrſt von Brandenburg eis 4 

nen neuen Zoll auf der Elbe angelegt habe, es ward ! 

ein glimpflich Schreiben be&balb an ihn beliebt. Im | 

Jahre 1013 wellte der Herzog von Luͤneburg einen 

Zoll auf der Elbe anlegen, Lubeck kam dagegen, im 
ila 


liberalete Anſichten, in Bezug auf ble Freyhelt des 
Verkehrs, wenligſtens in Bezug auf den Großhandel 


Nahmen der Hanſe, beym Kaiſer Matthias ein; zwie 


ſchen Hamburg und Magdeburg waren bereits ba» 
mahls ſiebenzehn Zölle und dann in Magdeburg und 
Hamburg an jedem Orte einer, folglich neunzehn; 
der Laſtzoll vom Haͤring betrug auf einer Fahrt von 
dreyßig Meilen drey Imperialen für die aff, und 
für Butter, Fett, Honig u. dgl. das Doppelte; nach 
Werdenhagen P. 4. cap. 9. Gegen die neuen, 
vom Kurfuͤrſten von Sachſen, Johann Georg, beſon⸗ 
ders auf der Leipziger Meſſe erhoͤhten Zoͤlle wurde 
durch die vereinigten Unterbanvlungen ber Reichs- 
unb der Hanſe⸗Staͤdte, im Jahre 1618, einige Mil⸗ 
derung erhalten, nach den Verhandlungen auf dem 
Hanſe⸗Tage, von den Jahren 16:7 - 1619, in den 
» MSS. Brf. Vol. 240, 241, 2485 der Vergleich findet 
ſich bey Dumont und Yüníg. Bremen klagte, im 
Jahre 1619, daß der Graf von Oldenburg mit Er⸗ 
richtung eines neuen Zolls umgehe, ſie bath und 
erhielt ein Vorſchreiben in gemeinſchaftlichem Nah⸗ 


men dagegen; Protocoll des Hanſe Tags von die⸗ 


ſen Jabren; MSS. Brf. Vol. 231. Trotz der vielen 
Elbzoͤlle erhielten gleichwohl die Herzoge von Mek⸗ 
lenburg das Recht einen neuen Zoll auf dieſem Strome 
anzulegen, oder vielmehr den bereits vorhandenen zu 
erhoͤhen, aber die Vorſtellungen der Hanſe bey den 
Kurfürften von Sachſen und Brandenburg, als Mit⸗ 
Intereſſenten, und bey dem Kaiſer bewirkten, daß 
es bey den alten Abgaben blieb; nach Werden ha⸗ 
gen am a. O, und den M58. Brſ. Vol. 245. In 
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zu eigen gemacht, und vorzuͤglich ſcheint darunter Ham⸗ 


burg genonnt werden zu muͤſſen, die bey dem Verſin⸗ 


ken der Hanſiſchen Grote meiſt zu viel hoͤhern Geſichts⸗ 


puncten fid) erhob. Wenn fie zwar ſtreng auf ihr 
Stapelrecht hielt, auf die ausſchlleßende Verſchiffung 
aller, nach ihr von den obern Elbgegenden gefuͤhrten 
Güter durch ihre Bürger, wenn fie den Zunſtgeiſt bey 
ihren Kraͤmern, Aemtern und Zünften gar nicht zu baͤn⸗ 
digen vermochte; fo iſt doch bey ihr für den Großhan⸗ 


bemfelben Jahre benachrichtigte Coͤln die Stadt Braun: 
ſchweig, als mit intereſſirten Theil, daß die Grbbs 
hung der Zölle im Jülich: und Bergiſchen nicht nur 
auf dem Rhein, ſondern auch zu Land ſtets zunehme, 
und daß tauſendfaͤltige andere Plackereyen auf dem 
Strome und ſonſt noch hinzu kaͤmen; nach einem 
Schreiben Coͤlns an Braunſchweig vom 3. u 5 Jun. 
des angeführten Jahrs in den MSS. Drf. Vol. 245. 
Aber auch uͤber die Staͤdte ward wohl von andern 
geklagt. So beſchwerten (id) Ritter» und Landſchaft 


von Meklenburg, im Jahre 1633, daß es ihnen ſeit 


Menſchengedenken frey geſtanden habe, ihre Beduͤrf⸗ 
niſſe ohne Zoll ſich aus Luͤbeck zu hohlen, nun ſoll⸗ 
ten ſie auch den daſelbſt neu errichteten Pfundzoll 
zahlen, da Luͤbeck gleichwohl alsbald ſo gewaltig, als 
über einen Eingriff in ihre Privilegien ſchreye, wenn 


ſie auch nur eine Kleinigkeit in Meklenburg zahlen 
folle; Ritter⸗ und Landſchaft bathen bey den Jer» 


zogen Adolph Friedrich und Hans Albrecht um Vor⸗ 
ſchreiben, welche fie auch erhielten; eirgl. Ungna- 
den amoenitt. St. 9. S. 068. - 70. 


del immer eine größere Freyhelt aufgekommen, alle ihre 
bekannten Inſtitute reden dafür. 

Mit dem Verfall des Ganzen mußten die Punete, 
worauf die Hanſiſche Navigations » Aete beruhte, von 
ſelbſt fallen, und man mochte auch um fo weniger darauf 
halten daß das Verfahren Hanſiſcher Güter an Hanfis 
(de Schiffe gebannt blieb, da die Staͤdte ihr ehemah⸗ 
liges Monopol des Zwiſchenhandels immer mehr ein 
buͤßten, und endlich auch keine Kriegsſchiffe mehr hiel⸗ 
ten, welche, um fie hinlaͤnglich mit Mannſchaft zu vers 
ſehen, eben jenen Zwang und Bann vorzüglich forder⸗ 
ten. Auch der bedeutende Schiffbau nahm von nun an 
immer mehr und mehr ab. 17 


** Protocol des Hanſe⸗ Tags, von dem Jahre 1598, 
MSS. Bri. 234. Vergl. auch Köhler bey Wil⸗ 
lebrandt bey dem Jahre 1896. Daß der Schiffs 
bau durch Fremde in den Hanfe s Städten weiland 
ſtreng verboten: war, und eben fo das Verkaufen 
Hanſiſcher Schiffe an ſolche, die nicht zu dem Bunde 

! gebbrten, ift bekannt, dieß Verboth ward auch in 
“N dieſer Periode mehrere Mahle erneuert; indeß ward 
auch bereits, nach dem MS. Hafn., bey dem Jahre 
1318, auf der damahligen Tagſatzung bemerkt, daß 
die Lage der einzelnen Staͤdte fer. verſchieden (tv, 
weßhalb jede nach ihrer Gelegenheit zu verfahren 
habe. Bey dem Jahre 1530, nach Cam manns 
M., kommt vor, daß man nicht zu viel Schiffe 
bauen ſolle, weil daraus manche Ungelegenheit ent⸗ 
ſtehe. Im Jahre 1572, als über die Annahme des 
entworfenen Sterechts bebattirt ward, fand man den 
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Ueber Schauämter oder Wraker finden fid ia 
dieſer Periode noch manche, allgemeine Statute, nach⸗ 
mahls auch mehrere von einzelnen Städten; allein die 
Klagen über ſchlechte Waren, gute, mit ſchlechten ver⸗ 
mengte Fiſche und andere kommen auch genug vor. 
Ueber das Zerren und Recken der Tücher ward viel ver» 
handelt, und man wollte es ſtreng unterſagen, holte es 
auch wirklich "unterfagt; aber Hamburg willigte nicht 
ein, da ihre Deputirte erflárten : in Daͤnmark fen Nach⸗ 


Punct hart, daß niemand einen Schiffbau unternehs 
men ſolle, bevor er nicht alle feine Schiffsfreunde 
zuſammen habe, indem dadurch den Buͤrgern der Hanſe⸗ 
Städte, welche nicht an der See lägen, alle Mög⸗ 
lichkeit eines Antheils daran genommen würde, wie 
doch vor Alters Sitte geweſen; inbef bemerkten an⸗ 
dere, wenn dieß verſtattet würde, fo moͤchte es mit 
den Gertificationen Schwierigkeit ben den Zöllen ges 
ben, da nicht alle Sraͤdte gleiche Zollfreybeiten ita 
ten. Auch kamen die Klagen, über die vermehrte 
Schifffahrt durch Fuͤrſten, Herren und Junker vor, 
und es ward proponirt jeden Schiffer mit Frau unb 
Kind aus ben Städten zu jagen, der in ſolche Dienſte 
trete. Stralſund und Stettin erklaͤrten, dieß geſchaͤhe 
auch laͤngſt bey ihnen, nur gegen ihren Landes fuͤr⸗ 
ſten koͤnnten fie nicht alfo verfahren. — Die Klagen 
uͤber die Errichtung neuer Haͤſen werden auch ſonſt 
erwaͤhnt. Daß indeß mehr und mehr Hanſiſche Guͤ⸗ 
. ter auch auf fremden Schiffen verfuͤhrt wurden, ift 
aus ben (rüber angeführten Daͤniſchen und Spani⸗ 
ſchen Privilegien einleuchtend genug. . 


ſroqe nach folchen geſtreckten Tuͤchern, dle auch zu gerins 
geren Preiſen verkauſt wuͤrden. Coͤln klagte, über die 
Verſälſchung gefárbter Seide, da man Eiſengehalt zur 
Jarbe nahme und fo aus einem Pfund Seide ihrer zwey 
mache; auf ihren Antrag ward es e Ta 


Gegen wucherliche Contracte und die Uebersetzung 
des Gutes, heißt es fer im Allgemeinen , man molle 
gibipri Maß dagegen nehmen. Ob ſie es wohl 
gewußt haben, daß gegen Wucher und ähnliche Gebre⸗ 
chen durch Stalute und Strafen eben s Gedeihli⸗ 
ches auszurichten fen? 

Gegen den Vorkeuf des Korns Atem . kalſerli. 
us eingeſchärſt, und obwohl bey einer. entfle« 
henden Theuerung es unterſogt ward Korn nach fremden 
Landern auszuſühren; ſo fcheine dennoch Homburg auch 
hier mit Recht widerſtrebt zu haben, und überall ſcheint 
dos Bemuͤhen der Staͤdte nur dahin vorzüglich gegan⸗ 
gen zu ſeyn, doß der Kornhandel des fie umgebenden 
platten | jonbes in ihre Haͤnde vorzüglich gebannt bliebe, 
um fib wechſelſeltig zu verſorgen und den Ueber fluß 
weiter zu verführen. 1? 

EL neocot des Hanſe · Tags, von dem Jahre 1549, 

MSS. Brf. 
3% Auf einer Tagſatzung der Wendiſchen Städte, ward 

. «MS. Luneburg. Vol. IV.) ein Edict über den Korn⸗ 

Lauf aufgeſetzt, aber auf Hamburgs Begehren das 
Weitere auf die nächſte Verſammlung verschoben. 


Zu Erhaltung des Credits find theils die früheren 
Stotute, weiche gegen treuloſe Diener oder Knechte 


p 


In einer Zuſammenkunft derſelben Staͤdte, im Oct. 
desſelben Jahrs, ebendaſelbſt, kommt folgendes vor. 
Luͤbeck klagte über bie Korntheuerung; weiland habe, 
ſagten ihre Deputirten, bey der größten Theuerung, 
der Scheffel Brotkorns acht Schilling gegolten; die 
Ausfuhr muͤſſe um ſo mehr verbothen werden, da 
man das Korn ſelbſt in der Erde verpachtet; 147a 

fen auch die Ausfuhr des Korns, auóbenommen nad) 

den ſechs Städten, verbotben worden. Man habe 
vordem ein Geſetz gehabt, daß niemand aus Vemern 

und Oldenburg Korn hohlen folle, daß die Einwoh⸗ 

ner es vielmehr nach Luͤbeck bringen müßten, jetzt 
aber führten es fremde Schiffer, auch Hamburger, 

von da in fremde Gegenden. Die Hamburger De⸗ 
putirten erklaͤrten, nicht davon unterri 1 zu ſeyn, 
"fie wollten es indeß hindern. Stefte man ‚müffe 
ihren Landesherrn bitten, vie Aus fuhr nirgends an⸗ 
ders als nach den Staͤdten zu erlauben, und bon 
dieſen nur nach andern Staͤdten zu verflatten, Denn 
hindere man die Durchfuhr durch den Sund, fo gine 

gen bie Kornſchiffe durch bie Belte. Stralfund: Sie 
hätten Mandate angeſchlagen, bey (brem fanbréferra 
gebethen wegen der Monopoliſten Machſuchung zu 
thun, den Schiffern müffe verbothen werden, keine 
nene Häfen zu machen, eben deß halb möge der 
E wegen an Stettin geſchrieben werden. Wis⸗ 
mar klagte gleichfaus über die neuen Hafen, man 
ſchiffe Korn von Pole aus. Darauf ward beſchloſ. 
en, Mandate geg Kornaus fuhr anzofehfagen, auch 
deßhalb an Br a und Stettin ju ſchreiben. Im 
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lauteten, erneuert oder geſchaͤrſt worden, thells ſind ſie 
ouch, weil, wie es fcheineg das Uebel ſtets weiter um 
ſich griff, in Bezug auf die Bankerottirer unter den 
Kaufleuten immer mehr geſchaͤrſt worden. Riga er: 
klaͤrte ſchon ſruͤh, bey ihr ſey Sitte, daß der, welcher 
mehr borge, als er bezahlen konne, gleich einem Diebe 
gehangen werde. 20 Im Jahre 1549 ward beſchloſſen, 


Jahre 1598, Protor. des Hanſe⸗Tags, von biefem 
Jahre, MSS. Br(. Vol. 234, kommt noch ein Mans 
dat gegen Vorkauf des Korns den Reichsconſtitu⸗ 
tionen gemäß vor. Von demſelben Jahre findet fid) 
denn, zu Folge der allgemeinen Beſchluͤſſe, eine Ver⸗ 
ordnung der Stadt Braunſchweig ( MSS. Brſ. Vol. 
234.), worin das Monopol unb der Vorkauf bey 


Strafe der Confiſcation des Guts und anderer will⸗ 


kuͤrlicher Ahndung, beſonders durch fremde Nationen, 
als Holländer, Engländer und Italiaͤner unterſagt 


wird. Dieſe, heißt es daſelbſt, kauften beſonders 


Fruͤchte, Schafe und Wolle in großen Quantitäten 
und zu den hoͤchſten Preiſen auf, fübrten fie durch 
ungewoͤhnliche Haͤfen aus, woraus denn Theuerung 
entſtehe. Da aber die Fremden einiger Staͤdte Buͤr⸗ 
ger wit Geld verſaͤhen, dieſe fuͤr jene das Geſchaͤft 
betrieben und ihnen als Factore dienten: fo. follten fie 


vorgefordert werden und durch einen Eid ſich reinis 


gen. Zugleich wird das Strecken der guten Engli⸗ 


ſchen Tuͤcher, und das Faͤrben der Seide mit Far⸗ 


ben, die das Gewicht vermehren, unter gleich hohen 
Strafen unterſagt. 


u 20 Bey dem Jahre 1540 nach Köhler bey Witte 


brandt unb nach Cam manns Ml. 
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alle untreue Diener und Geſellen nach Umftänden mit 
Verweiſung, Geſaͤngniß und seibesftrafen zu belegen, 
und das um ſo mehr, da dieſe Menſchen, wenn man ſie 
ausſtoße, fib an Fürften und Buten hanſen hingen und 
erſt alsdann rechten Schaden thaͤten.“ 

Zu Ende des ſechs zehnten Jahrhunderts ward von 
dem damahligen Sondicus, Calixt Schein, eine Ver⸗ 
ordnung gegen die Bankerottirer entworfen, da die aͤl⸗ 
tern einzelnen Statute, von den Jahren 1442, 1447, 1470, 
1507 unb 1549 unzulänglich befunden wurden, und auf 
das unverſchuldete Falliren darin nicht hinlaͤnglich Mücke 
fidit genommen worden war. Sie lautete den damah⸗ 
ligen Kenntniſſen und der Anſicht von Zurechnung ganz 
angem»ffen, allein es war fo ſchwer hier eine allgemeine 
Verordnung zu Stande zu bringen, da die Staͤdte, 
ſelbſt die wenigen, damahls noch enger vereinten, ſo 
manche beſondere Statute in dieſer Hinſicht hatten. 
Alſo verzögerte fid) die Annahme, bis in das Jahr 1620, 
und dieſe endlich angenommene und publicirte SBerorbs 
nung lautete, wohl aus dieſen Gruͤnden, weit weniger 
genau, doch wurden die Hauptpunete der früpetn bey⸗ 
behalten. Gegen den Schuldner ſoll gefaͤngliche Haft 
erkannt werden, oder er ſoll anf andere Weiſe, wie e$ 
an jedem Orte üblich ijt, verfolgt werden; kann er nicht 
zahlen, fo foll er in jeder andern Hanſe⸗ Stadt, wohin 
er gewichen , zur Haft auf Klage und Bewels, ohne 
EL Protocoll des Hanſe⸗Tags, von demſ. Jahre in den 

155. Br. 
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viele Rechtsfiguren, gebracht werden; aud) ſoll, wo kein 
Kläger vorhanden, ex officio von ben ſtaͤdtiſchen Obrige 
keiten, wenn ein Kaufmann fluͤchtig wird, beym Ban⸗ 
kerott verfahren werden. Im Fall aber die Maſſe zur 
Befriedigung der Gläubiger nicht zureicht, fo foll nach 
vorhergehender guten Erkundigung der Fallit, wenn kein 
unverſchuldeter Zuſall ſondern unordentliches Leben die 
Urſache des Bankerotts iſt, mit der Schandglocke be⸗ 
lautet, nachher für inſam gehalten, und in keiner ehr⸗ 
lichen Geſellſchaſt noch Hanſe⸗ Stadt weiter geduldet 
werden. Eigibt ſich aber, daß der Bankerottirer vom 
erſten Anſange an dolos verfahren ift, fo foll er außer⸗ 
dem an den Pranger kommen, auch als Dieb nach Be⸗ 
finden ſonſt an teib und Leben geſtraſt werden.? 
Weber die innere Einrichtung der Gewerbe, der Zuͤnſte 
der Aemter kommt kein allgemeines Statut vor. Wie 
weit fi ihre Beſugniſſe, ihre Monopole etwa erſtrecken 
follten , dieß ward nach Sitte der Zeit jeder Stadtobrig⸗ 
keit uͤberlaſſen, in ben Anıtgrollen, die fie vom Magi⸗ 
ſtrate erhalten hatten, näher beſtimmt, nimmermehr 
haͤtte ein allgemein durchgreiſendes Statut hier Statt 
finden koͤnnen. Allein gegen den Aufruhr, der durch 
die Geſellen oder Amtsknechte in den Staͤdten wohl 


22 Die Verordnung, von dem Jahre 1620, iſt mehrere 
Mahle gedruckt, . das Verzeichniß der gedruckten 
Urkunden. Der Entwurf vom Jahre 1591 findet fid) 

in den MSS. Brf. und foll, wenn der Raum es ers 
laubt, im vierten Theile abgedruckt werden. 
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veranlaßt wurde, gegen ihr Uebertreten zu den Feinden 
der Communen, gegen das Arbeiten derſelben auf dem 
platten Lande, gegen das eigenmaͤchtige Verfohren der 
Aemter in Errichtung von Neben» Statuten) find ver⸗ 
ſchiedene allgemeine Vorſchriften erlaſſen worden: 

So hieß es denn, daß, wenn ein Meiſter einen 
Geſellen annehme, er dieß ſogleich den folgenden Tag 
dem Herrn des Amts anzeigen folle, Lubeck ſchlug vor, 
da es ehemahls Sitte geweſen, daß die Meliſter zwey 
Mahle des Jahrs, auf Oſtern und Michaelis, das Wera 
zeichniß ihrer Knechte den W⸗ddeherren bey der Morgens: 
ſprache haͤtten übergeben muͤſſen, daß kein Knecht in 
einer Stodt ohne Paß von der andern, daher er ge⸗ 
kommen, unb der über fein gutes Betragen Auskunſt 
gegeben, haͤtte auſgenommen werden duͤrfen; ſo ſollte 
blefé olt lͤbliche Sitte wieder in Uebung geſetzt werden; 
jedoch ward beſonders auf Danzigs, dann auch auf Stet⸗ 
eins Bemerkung, daß fie beyde aus Polen, Schleſien 
und aus Außer⸗Hanſiſch Deutſchen Landen viele Knechte 
erhielten, der Beſchluß dahin modiſicirt, daß jene Paͤſſe 
gunádfl nur von ſolchen Knechten gefordert werden folle 
ten, die aus einer Hanſe⸗Stadt in eine andere wane 
derten, und daß man or ſehen — — dieß 
8 beifen ‘würde. 23 | j 

So wird erwaͤhnt, daß ble Olderleuke des — der 
Annenweber zu Homburg bey denen von Lübeck, über 


73 Protocoll des Hanſe⸗ Tags, von dem Jahre 1549, in 
den MSS. Br. 
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das Arbeiten ihrer ungehorſamen Geſellen auf dem plate 
ten Lande, als über eine Neuerung ſich beklagten, und 
die Wendiſchen Städte (dienen die Abhuͤlſe dieſer Be⸗ 
ſchwerden zu übernehmen.“ 


Ohnehin wurden die altbekannten Statute von Zeit 


zu Zeit erneuert und eingeſchaͤrft, keine Geſellen, die it» 
gendwo Aufruhr angerichtet härten, in einer Hanſe⸗Stadt 
zu dulden. 


Im Jahre 1572 ward in Bezug auf die Reichs poli⸗ 


geo Ordnung gebothen, daß nur fold): Neben ⸗Statute, 
welche die Aemter außer ihren Amtsrollen machten, guͤl⸗ 
tig ſeyn ſollten, wenn ſie von den Obrigkeiten genehmigt 
worden, auch ſollten die Alterleute der Aemter, bey 
Niederlegung ihres Amts ſchwoͤren, daß ſie ſich allein 
an ſolche gebilligte Statute gehalten haͤtten. Ferner 
hieß es, daß die verderblichen Schenkämter abzuſchaf⸗ 
fen, wie auch kaiſerliche Mandate geboͤthen, allein nicht 
in der Macht der Hanſiſch⸗ Wendiſchen Städte ſtehe; 
denn, wenn ſie auch dieſelben unterſagten, ſo zoͤgen die 
Geſellen dahin, wo ſie geduldet wuͤrden: aber die Sache, 
ſo geſtand man ein, ſey an ſich verderblich genug, und 
wenn die Reichsſtaͤdte nur thaͤtig mit wirken wollten, ſo 
folle es an den Hanſen nicht fehlen. So ward ferner 
beſchloſſen, daß, da die großen Aemter der Wendiſchen 
Staͤdte alle ſieben Jabre zu Lubeck, auch einige zu 
24 Protocoll des Wendiſchen Staͤdietags, von bem J. 
1549, MSS, Luneburg. Val. IV. 
23 MS. Hafn. bey dem Jahre 1557» 
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Wismar zuſammen kaͤmen, und ihre Abſchlede durch die 
Obrigkeit des Orts beſtaͤtigen ließen, gleichwohl aber 
verlaute, daß fie außer dieſen offentlichen noch beim« 
liche Statute machten, und da ferner auch die Obrlg⸗ 
feit jener beyden Städte die beſondere Beſchaſſenhelt 
jeder Gemeinde nicht kennen fónnte: fo ſollten zwar fete 
nerhin nur diejenigen Statute gelten, welche die Sanctlon 
des Magiſtrats jener beyden Staͤdte erhalten haben wuͤr⸗ 
den, jedoch mit der Clauſel, daß fie den Amterollen 
nicht zuwider wären, die jedes Amt in der Vater ſtadt 
erhalten hätte, fo wie es denn jeder Ortsobrigkeit übers 
laſſen bleibe, die noͤthigen Veraͤnderungen zu treffen. 
Endlich ward auch noch wegen des Schlimpſens der 
Meifter: oder Geſellen, (vmb vnd vpdtivinge) eines 
Gewerks, (o lange fie ſich nicht mit ben Aemtern abge⸗ 
funden hätten , aller Ernſt anzuwenden beſchloſſen. Je⸗ 
doch äußerten fid) auch zu andern Zelten einige, nah⸗ 
mentlich Bremen, dahin, daß ſie in ſolches Weſpenneſt 
nicht tuͤhren wollten. ⸗ v 
So erhielt fi denn die alte Weile des Handels, 
der Betrlebſamkeit zwar noch in der erſten Hälfte dleſer 
Periode, wie ſie in der vorigen ſich gebildet hatte, aber 
nachher kam eine ganz andere Art auf, und mit dieſer ver. 
ſchwand auch das Monopol des Zwiſchenhandels, es ver⸗ 
ſiegte die Hauptquelle des Reichthums der Hanſen, und ſo 
manche Zweige der einheimiſchen Induͤſtrie, der Fische 
reyen, der Schifffahrt, des Schiffbaues, die an jenen ge⸗ 


2* Protocoll des Hanſe⸗Tags, MSS. Brf, Vol. 227. 
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knuͤpft waren, verdorrten immer mehr. Die alte gewohnte 
Werarbeitung einiger rohen Producte ward noch in den 
Staͤdten ſortgetrieben, aber fie waren unvermoͤgend als 
glückliche Rivalen der mehr aufblühenden Manufacturen im 
Welten von Europa auftreten zu koͤnnen. Vieles widerſetzte 
fid» dieſem, bie Sunfteerfaffung, der große Zwang, das 
Verfhminden der Capitale, der dreykigjaͤhrige Krieg. Die 
immer mehr platzgreiſende Auflöfung Deutichlands in 
einzelne landſchaſten, die Auflöfung des Bundes, das 


Hintonſetzen aller gemelnſchaftlichen Statute druckte 


ſchwer und immer schwerer. Nur eine oder die andere 
Stadt blühte vorzüglich, durch die Lage begünftigt, nad 
her wieder auf, nahmentlich vor allen andern Hamburg, 
ober das Ganze konnte unmoglich mehr gedeihen. Uns 
ter dem Schu der groͤßern Macht der Fürften, erhople 
ten ſich auch wohl, als ihre Landſtädte, mande, die 
ehemahls zum Bunde gehört hatten; der große Hanſi⸗ 
ſche Handel und die Hanſiſche Herrſchaft der alten Zeit 
waren aber auf immer verloren; und von anderen Cei, 
ten kam und mußte der Wohlſtand kommen, der fid) 
ſpaͤter in Niederdeutſchland zu zeigen anfing © 
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Zwanzigſtes Buch. 
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Der dritten Periode achter Abſchnitt: 


Verfaſſung des Bundes und allmaͤhlige Auf⸗ 
loͤſung desſelben in dieſer Zeit. 
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Zwanzigſtes Buch. 


Conſtitution der Hanſe, ihre Auflöfung und 
gaͤnzlicher Verfall, während dieſer Periode. 


Die innere Verſaſſung der Hanſe blieb in ihren 
Haupttheilen, während der größern Hälfte des ſech szehn⸗ 
ten Jahrhunderts, dieſelbe, wie ſie ſich allmaͤhlig in 
der vorhergehenden Periode gebildet hatte. Zwar die 
Zeit und manche äußere Verhaͤltniſſe mußten einige 
Veraͤnderungen herbey führen, aber von dem Alther⸗ 
koͤmmlichen zu weichen, war hier immer ſo ſehr ſchwer. 
Nur das allgewaltige Beduͤrfniß, wenn es recht tief 
gefuͤhlt ward, konnte einige Modificationen bewirken. 

Mancher Punct ward jedoch nun ſeſter beflimmt, 
das Schwankende in dem Herkommen geſetzlich beſe⸗ 
fligt, hier unb da wohl eine, das Ungewiſſe entſchei⸗ 
dende, (efle Norm auígeflellt, und ſomit, dem Buch⸗ 
ſtaben zu Folge, eine größere Einheit, eine grökere 


Kraſt in der Execution bewirkt, wie denn das Beyſpiel 


einer ſortſchreitenden, beſſeren Bildung anderer politi⸗ 
ſchen Gemeinweſen in Europa, fuͤr die Hanſe nicht ohne 
Wirkung ſeyn konnte. 

Wenn man allein nach dem Buchſtaben der Con⸗ 
föderationen und der übrigen Statute urtheilen wollte, 
wie beyde naͤhmlich in der fpátern Zeit lauteten; (o 
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mußte man bie Fortſchritte nothwendig anerkennen, mel» 
che in der Form waren gemacht worden: allein nichts 
deſto weniger, wollte dieſe verbeſſerte eigene Form aar 
nicht mehr leiſten, was weiland, mit Hülfe viel unvoll⸗ 


kommnerer Geſetze, war bewerkſtellige worden. Gab es 


je ein Beyſpiel, daß der Geiſt, der in den For men lebt, 
mehr werth iſt als ſie; ſo leiſtete die Hanſe dafuͤr die 


Gewaͤhr. Der Geiſt der Vaͤter war von ihnen gewichen, 


der Geiſt, den das Bewußtſeyn der Kraft und des ſtol⸗ 
zen Selbſtgefuͤhls einfloͤßt, der ihre Macht und Herr⸗ 
ſchaft begruͤndet hatte, und dieſen Mangel konnte keine, 
noch fo feft verbeſſerte, conſtitutionelle Form — und 
die Verbeſſerungen waren noch dazu unbedeutend und 
hielten mit denen, die in andern Gemeinweſen vorfies 
len, keines Wegs gleichen Schritt — je erſetzen. 

Wie mangelhaft auch immer die Eintracht zwiſchen 
allen Theilen der Corporation in früfern Zeiten geweſen 
ſeyn mochte; ſo waren doch die bedeutenden Communen, 
die See⸗ und Wendiſchen Staͤdte von einem gleichen, 
oder leidlich gleichen Geiſte beſeelt, und, gegen fremde 
Angriffe, waren die naͤchſt benachbarten verbundenen 
Gemeinden ſich zu helfen geneigt, nicht bloß durch die 
allgemeine, ſondern durch fpecielle Verbindungen, waren 
ſie eben zu dieſem Zweck beſonders vereinigt. Das 
Beduͤrfniß redete in den früheren Zeiten fo laut, dieß 
knuͤpſte fie feſter als alle Form an einander, und endlich 
war auch, bey der unvollkommnen Macht der Fuͤrſten, 
dieſer Zweck zu erreichen möglich. Jetzt aber wurden, 


— 
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im ſechszehnten Jahrhunderte, die Klagen immer fau» 


ter, daß dleſe Huͤlſe und Eintracht fehle und man (af 
auf die Vergangenheit, wo doch nichts weniger als eine 
vollkommene Eintracht ſtets geherrſcht hatte, als auf 
eine auf immer verſchwundene, goldene Zeit zuruͤck. 


Die minder bedeutenden Communen, die fanbflátte, 
ble immer eine gewiſſe Eifer ſucht auf die an der See 
belegenen gehegt, und behauptet hatten, daß ſie zu der 
letztern Gedeihen zahlen und wenig Huͤlſe und Vortheil 
von ihnen zu erwarten haͤtten, mußten immer lauer 
werden, ja ganz aus der Verbindung treten, da ihr 
Handel in die Fremde und durch die Seeſtaͤdte immer 
mehr abnahm, und fie in ihren Privat- Fehden der 


-gehofften Unterſtuͤtzung ermangelten. Die Seeſtaͤdte 


ihrer Seits konnten eben ſo wenig, bey ihren groͤßern 
Unternehmungen, auf die Unterflügung der Landſtädte 
ferner zählen, vielmehr mußten jene von biefen immer 
die Antwort erwarten: fie hätten keinen auswärtigen 
Handel, fie trieben keine Geſchaͤſte zur See, fie wären 
wenig oder gar nicht bey den Comtoiren intereſſirt, und 
vermeinten nicht fid) zu anderer Vortheil aufzuopſern. 


So kam nach und nach alles in immer großere Ver⸗ 
wirrung! Auch erfolgte, wie es bey folder Auſto⸗ 
ſung nicht anders zu erwarten war, daß bey den noch 
beſtehenden, aͤußern, alten Formen, ja ſelbſt bey ihrer 
Verbeſſerung, an die man Hand anlegte, und von de⸗ 


nen man fromm und gläubig noch einige Huͤlſe erwartete, 
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indem man uͤber den eigentlichen Grund des Verfalls 
fib ſelbſt zu taͤuſchen ſuchte, fo geſchah es, daß fortan 
jede Commune vor allem nur ihrem eigenen Vortheile, 
und das zwar weit mehr noch, als vordem, nachjagte. 


An Beyſplelen eines ſolchen Egoismus hatte es in 
den früheren Zeiten freylich auch nicht gefehlt: allein 
man hatte damahls noch nicht fo die Hülfe von Außen 
für ein felbftrüchtiges Verfahren, als man nun nad) 
mehreren Seiten hin vorfand. Durch das Jaſtitut der 
Reichsgerichte und der Kreis Einrichtung,, und durch 
das von Zeit zu Zeit zuwellen vermehrte Anſehen des 
Kolſers, war eine Autorität neben der Gewalt der Hanſe 
uͤber ihre Mitglleder erwachſen, unter welche, da ſie 
ſelbſt nach anderer Denkart legaler war, als die des 
Bundes, jedes eigenſinnige und unzufriedene Mitglied 
ſich fluͤchten und des Hanſiſchen Bannes und der Han⸗ 
ſiſchen Strafen fpotten konnte. Die angeſehenſten Städte 
des Bundes ſelbſt, wie z. B. Coͤln, Bremen, Ham⸗ 
burg, verfuüren alſo, wenn es ihr Vortheil heiſchte, 
und waren dem Hanſiſchen Banne unangreifbar. An⸗ 
dere ſogar fluͤchteten ſich im Streit mit ihren Mitver⸗ 
wandten unter die Flügel ihrer Landesfuͤrſten, bie fi) 
ollmaͤhlig fo bedeutend mehr und mehr ausbreiteten. 


Ja was war zu erwarten, als eine allmählige Auf⸗ 
füfung des Ganzen, da der Hanſiſche Bann, oder der 
Ausſchluß von dem Gebrauche der Hanſiſchen Comtoire 
und Handelsſreyhelten feine zwingende Kraft verlor? 
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Dieß war immer in früheren Zeiten das einzige, 
hoͤchſte und letzte Mittel geweſen, um die Ungehorſamen 
zu baͤndigen, und dieß verſagte nun den Dienſt. 

Manche Staͤdte waren ſo tief nach und nach ge⸗ 
ſunken, taf. fie an den geretteten Freyheiten jener Com- 
tolre keinen Theil mehr nahmen, noch nehmen konnten; 
andere wußten und kannten andere Mittel, bey bem. fo 
ganz veraͤnderten Mechanismus des Handels, um Ein⸗ 
und Verkauf in der Fremde, ohne Hülfe der Comtolre, 
mit groͤßerm Vortheil zu betreiben. Dazu kam, daß 
die Factoreyen im Auslande ſelbſt immer mehr von ih⸗ 
ren fruͤheren Gerechtſamen einbuͤßten, daß es vortheil⸗ 
hafter ward, ohne den Zwang, der daran geknuͤpft war, 
die Handelsgefhäfte zu betreiben. Es kam hin zu, daß 
ondere Wölter, durch das Anſehen ihrer Koͤnige, durch 
ihre größere Macht, durch das raſchere Zunehmen ihres 
Capitals unterſſuͤtt, die Hanfen immer mehr aus dem 
Felde zu ſchlagen vermochten. 

Wenn man endlich aber noch den Bann, den Aus⸗ 
ſchluß von dem Anthell an den Hanſiſchen Handels ſrey⸗ 
beiten ausſprach; fo fanden die, denen noch etwas daran 
lag, wohl Mittel, wie Bremens Beyſpiel bewies, vom 
Kalſer und Reich Befehle aus zuwirken, dle jenen Bann 
auſhoben, oder ihn ganz unwirkſam machten. 

Alle geringere Straſen und Zwangs mittel hatten, in 
letzter Inſtanz, immer durch jenen Bann nur Nachdruck 
erhalten und mußten jetzt gleichfalls ihre wirkende Kraſt 
verlieren. "T 
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Mochte man nun immerhin neue Statute geben, 
Strafen damit verbinden, in einzelnen Faͤllen ſie ſelbſt 
zuerkennen, was konnte es alles fruchten, da dieſes 
letzte und hoͤchſte Zwangsmittel, zu dem man endlich, 
bey dauernder Widerſetzlichkeit, greifen mußte, alles 
Fuͤrchterliche verloren hatte? Mochte man denn bie al» 
ten Formen und Worte beybehalten, und ganz ernſthaft 
alte und neue Strafen zuerkennen; fo konnte man doch, 
wenn man redlich verfahren wollte, fid) nicht bergen, 
daß man mit obſoleten Formeln ſpiele. 


Freylich, plöglic und auf Ein Mahl, ſtuͤrzte das 
ſtolze Gebaͤude nicht zuſammen, allein es brach ein muͤr⸗ 
ber Staͤnder nach dem andern, und das Ganze ward 
allmaͤhlig nur um fo ſicherer in einen Schutthauſen vete 
wandelt. Eben dieß allmaͤhlige Verſallen der Verſaſ⸗ 
fung, trotz der beſſerklingenden, altgewohnten Redens⸗ 
arten iſt nun zu zeigen. ö 


Der Zweck der Verbindung zum Schutz des "T 
dels und der ſtaͤdtiſchen Freyhelten, ſprach fid) noch auf 
gleiche Weiſe, in den häufiger, denn vordem, aus dies 
fer Periode vorhandenen Gonfóberations ⸗Noteln aus. 
So verſprach man ſich mechfelfeitig zum Schutz der 
Sandftraßen zuſammen zu halten, die gemeinſchaſtlich, 
oder durch einzelne Theile erworbenen Freyheiten, ſey 
es von fremden Maͤchten, oder des Reichs Fuͤrſten und 
der Landesherrſchaft durch gemeinſamen Beyſtand zu 
behaupten, die ſtädtiſchen Odrigkeiten gegen innern 
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Aufruhr zu ſchuͤtzen, und den Handel, zu Folge alter 
Privilegien, Rechte und Gerechtigkeiten, in Glanz und 
Aufnahme zu erhalten. Fruͤh wie ſpaͤt wurden tiefe 
Zwecke deutlich und unverhohlen in den Conſoͤderatlons⸗ 
Noteln ausgedruckt, welche theils wirklich angenommen 
wurden, oder als Projecte in Vorſchlag kamen, oder 
etwa nur die Beyſtimmung einzelner Theile erhielten. 


Zwar verftand es fid) von ſelbſt, daß der Artikel, 
der den wechſelſeitigen Beyſtand der Staͤdte, gegen 
einen Ueberfall von Seiten ihres Landesherrn, oder an⸗ 
derer Stände des Reichs betraf, etwas behutſamer als 
fonft ausgedrückt werden mußte, denn der allgemeine 
fanbfriebe wor ja Reichsgeſetz geworden. So lauteten 
denn dieſe Verbindungen fehr beſtimmt nur dahin, daß 


; fie bloß auf Defenfion berechnet, und nur gegen funbe 


bar landfriedensbruͤchige leute gültig wären, daß man 
nach vergeblicher Warnung und fruchtloſem Erblethen 
zu Recht, im Fall eines förmtichen Ueberfalls, und wenn 
man vergebens des Kreiſes Oberſten um Hülfe angerus 
ſen habe, den verſprochenen Beyſtand zu leiſten, ver⸗ 
pflichtet ſeyn ſolle. 


Allein ſo gut als Fuͤrſten, Ritter und Knechte noch 
wenig den feperlid) publicirten Landfrieden hielten, eben 
ſo wenig waren die Staͤdte zuerſt dazu geneigt. Welche 
Gemeinde noch Muth genug hatte, ſich ſelbſt zu helfen, 
und den Schneckengang der Rechtspflege des Reichs 
und der Kreife zu verachten, die half (id) noch immer: 
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bin ſelbſt. Es gab aber bekanntlich Mittel und Re⸗ 
densarten genug, wodurch man ein ſo eigenmaͤchtiges 
Verfoßren vertheidigen, und die Schuld des Landfrie. 
densbruchs, mit mehr oder weniger Schein des Rechts, 
quf die feindliche Seite ſchieben konnte. Wenn der 
ſtadtiſchen Fehden mit Nachbarn und Landesherren immer 
weniger wurden, ſo war dieß nicht ſo wohl die Frucht 
bes Landfriedens, oder einer wohlgeordneten und allen 
imponirenden Reichs » oder Kreisgewalt, ſondern es 
war leider das friedſame Leben und Dulden, die Frucht 
eigener Ohnmacht, oder die Frucht des Unvermoͤgens 
der verwandten und benachbarten Schweſterſtaͤdte. 


Manche andere neue Puncte wurden in dieſer Periode 

in die Conſoͤderations⸗ Noteln auſgenommen, oder mes 
nigſtens näher erklärt, weil man das eine, oder das 
andere jetzt, von weit größerem Einfluß, als vordem, zu 
ſeyn erachtete, und, durch die Aufnahme oder naͤhere 
Erklarung in der Verfaſſungs Acte des Bundes, den 
etwa früher (bon üblichen Statuten eine größere Canction 
zu geben ſuchte. 


Man verſprach fid) demnach ganz ernſtlich die allges 
meinen und beſondern Taaſatzungen, die in Hanſiſchen 
Angelegenheiten ausgeschrieben wurden, zu beſuchen, eben 
weil man immer träger in Erfüllung dieſer Pflicht ward. 
Allein biefe feyerliche Zuſage ward nichts deſto weniger 
unvollkommener denn vordem erfullt. Man verſprach 
fi wechſelſeitig keine Handwerksgeſellen aus den Staͤdten, 


— 
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bie zu den Feinden übergingen und mit ihnen gemein. 
ſchaftliche Sache machten, je in irgend einer Hanſe⸗ 
Stadt zur Arbeit oder Meiſterſchaſt zuzulaſſen. Alle in 


die Haltung dieſes hoͤchſt einfachen Statuts ſelbſt ſcheint 


mit großen Schwierigkeiten verbunden geweſen zu ſeyn. 

Die Erädte verſprachen fi ferner, wechtelieicig ihre 
Buͤrger und Einwohner nicht um die Schuld eines an⸗ 
dern Willen verhaſten, oder ihr Gut mit Arreſt bele⸗ 
gen zu laſſen; ſondern jeden vor feinem gebuͤhrlichen Rich⸗ 
ter zu verfolgen. 

Man gelobte ſich, daß die Aufnahme von mehreren 
andern Städten in die Verbindung zwar (rep ſtehen, 
daß fie aber nur durch Einſtimmigkeit aller Verwandten 
Statt finden ſolle. 

Sie verſprachen (id) ferner in den Bundesbrlefen, 
je mehr es eben daran zu mangeln anfing, daß ſie 
einander ſtets in Freundſchaft und Recht maͤchtig ſeyn 
wollten, d. h. daß die Verbundenen in entſtandenen 
Streitigkeiten unter einander, keinen andern Richter, 
als die verwandten Freunde, die benachbarten Staͤdte, 
oder die Hanſiſche Tagſatzung anerkennen wollten. Zu 
dieſem Zweck ward noch, im Jahre 1579, eine beſonders 
ſogenannte Austraͤge Form beliebt, ohne daß jedoch die 
Gebrechen ganz abgeſtellt worden waren, und ohne daß 
mehrere der bedeutenden Staͤdte zur Annahme derſelben 
hätten vermocht werden koͤnnen. Konnte aber die Ach⸗ 
tung dieſes Punctes nicht durchaus erhalten werden: ſo 
konnte auch die Societaͤt unmoglich mit einiger Kraft 
und Freyheit beſtehen, 
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Man fagte fid) ferner zu genaue Acht auf Müffige 
gánger und Bettler, unter welchen fid) anch wohl Unru- 
beftifter fanden, zu Folge der Reichs- Polizey Ordnung 
zu haben; niemanden zu dulden, der Aufruhr geſtiſtet, mit 
Infamie behaftet, eines ſchweren Verbrechens, oder ho⸗ 
Der Infamie verdaͤchtig oder angeklagt wäre, und der ſich 
etwa ein ſicher Geleit, oder eine Inhibitlon von andern 


man einander, ſolche Leute anzuhalten und fie den Staͤd⸗ 
ten, welche über fie zu klagen hätten, auszulleſern. 

In andern ſolchen Urkunden ward noch viel beſtimm 
ter, als weiland Sitte geweſen, die Erhaltung der Com⸗ 
tolre, der damit verbundenen Freyhelten und monopoli» 
ſtiſchen Gerechtſame, als Zweck der Verbindung aufges 
ſtellt; denn der Verfall dieſer war deutlich genug, aber 
auch durch ſolche Maßregeln fuͤrwahr nicht abzuwenden. 

Eine weſentliche Verbeſſerung war, was in der Gon. 
föderation, von den Jahren 1579 und 1600, in Vorſchlag 
kam, daß man ſich anheiſchig machte, eine gewiſſe 
Geldſumme, wie es ſcheint, unabhaͤngig von der allge⸗ 
meinen Contributlon, jedes Mahl auf Johannis, in el» 
ner lege⸗Stadt eines jeden Quartiers zu zahlen, und 
zu deren Caſſe den nächft benachbarten beyden Staͤdten 
die Schlüffel zu geben, damit, im Fall der Noth, hieraus 
für dieſes Quartiers bedraͤngte Staͤdte eine Hülfe ers 
halten werden konnte. Allein es il ungewiß, ob dieß 
auch je wirklich zu Stande gekommen iſt. * 


* Zu Folge der Confoͤderation, oder des Projeets eis 
ner Gon(boeration vom Dr. Sudermann, Syndi⸗ 


Obrigkeiten zu verſchaffen gewußt hätte: vielmehr gelobte 
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" ward in der Gonfóberation, von bem Jahre 1579, 
ein Punct aufgenommen, der zwar laͤngſt herkoͤmmlich 
war, der jedoch jetzt naͤher als vordem beſtimmt ward: 
daß naͤhmlich die Stadt kuͤbeck auf einer Zuſammenkunſt 
mit den Wendiſchen Städten, über das Ausſchreiben 
eines Hanſe⸗Tags deliberiren folle, und es ward hin zu⸗ 
gefüge, daß von ſolcher Verſammlung aus, den übrigen 
Quartier: Staͤdten Coͤln, Braunſchweig und Danzig, 
zeitlich Nachricht gegeben werden folle, damit biefe zu- 
vor ben Wendiſchen Gommunen, ihre Anmerkungen mit: 
theilen koͤnnten, welche denn unter die auszuſchreibenden 
Artikel für die allgemeine Verſammlung aufgenommen 
werden ſollten. In der Conſoͤderatlon, vom Jahre 1604, 
ward noch hinzugefügt, daß die Staͤdte nicht zu oft, 
ſondern etwa alle drey Johr im Sommer, und etwa 
vier Monathe zuvor durch die dene Staͤdte aus · 
geſchrieben werden ſollten. 


Ferner nerfprachen fid die Städte jetzt zuerſt fo fórms 
lich, nicht nur die ausgeſchriebenen Tage zu beſuchen, 
ſondern auch die ſowohl einſtimmig auf den Tagſahrten 
genommenen Beſchluͤſſe, als auch die, welche, von 


dem anſehnlich mehreren Theil, geſaßt worden, 


aufrecht zu halten. Doch ward auch in der Gonfüberae 
sion, von dem Jahre 1604, hinzugeſetzt, daß nur in Ber 
zug auf alle die Puncte, welche die Gomtoire, die Hanfle 


cus der Hanſe, entworfen, von dem Jahre 1567, 
im abzudruckenden Urkundenbuche, nach ben Acten j im 
Braunſchweigiſchen Archive, fpäterhin erneuert, 
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ſchen Privilegien und den darauf begruͤndeten Handel be⸗ 
tráfen, dieſe Mehrheit der Stimmen verbindend ſeyn ſollte. 
Man gelobte fid ferner, daß, da die Eiferſucht 
uͤber die Autonomie der Gewerke ſtets zunahm, keinem 
Amrsmeilter in Zukunft die Befugniß zuſtehen ſolle, die 
Geſellen in Strafe zu nehmen, Neben ⸗Statute neben 
ihren Amtsrollen zu machen, und die Zunftgenoſſen aus 
mehreren Hanſe⸗Staͤdten zum letzten Zweck zuſammen 
zu berufen ohne Einwilligung, Einſtimmung unb Ras 
fificaton der ſtaͤdtiſchen Obrigkeiten. 
So verſprach man ſich endlich, in d. J. 1604, die jaͤhr⸗ 
liche Contribution nach Luͤbeck richtig zu zahlen auch nach 
bem Beduͤrfniß und dem Schluß der Geſandten zu einem 
Han je- Tage eine Erhöhung berfelben (id) gefallen zu laſſen. 
Wie nun aber immerhin dieſe gethanen Zuſagen lau. 
teten, und um wie viel⸗s beſtimmter (ie auch zum Theil 
ausgedruͤckt werden mochten, als vordem; fo fehlte doch 
ber alte Geiſt und Ernſt, und es iſt ſchwer genug aus» 
zumitteln, wie viel von dem, was man ſich einonder 
verſprach, wirklich in Kraft und Ausführung gekom⸗ 
men. Selbſt die Aeußerungen, die daruͤber in ben offi 
ciellen Verhandlungen vorkommen, find trüglid), da ber 
eine Theil, dem es gerade daran lag, und dem es großer 
Ernſt damit war, die beliebte Conſoͤderation, als alls 
gemein angenommen und gültig ausgab, während der 
andere Theil. der andere Geſinnungen hegte, ganz dieſen 
entgegen lautende Behauptungen aufflelite. ? 


a Die allgemeine Confoͤderation, welche in den MSS. 
Brf, theils als Projecte, theils als wirklich verpflich⸗ 


—— 
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Es (dint, daß die Conſoͤderatlon, von dem Jahre 
1557, die einzige aus dieſer Periode iſt, welche ollgemein 


tende Urkunden vollſtaͤndig ſich vorſinden, ſind dle 
von den Jahren 1535, 1540, 1553, 1557, 1507, 1579, 
mit der angehängten Audträges Form, ferner von 

den Jahren 1600, 1604, 1607. Verſchiedene von 

vieſen, in ſo fern es der Raum verſtattet, werden in 

dem Urkundenbuche abgedruckt werden. Sehr ſchwer 

aber iſt es zu ſagen, welche von dieſen nun wirklich 

zur Ausführung gekommen find. In den handſchrift⸗ 

lichen Protocollen der verſchiedenen Verſammlungen 

in den MSS. Brf., ja ſelbſt in der gedruckten Koͤh⸗ 

lerſchen Chronik kommen febr widerſprechende Nach⸗ 

richten davon vor. Des Beyſpiels wegen moͤgen 

folgende Auszüge hier ſtehen. Im Jahre 1506 ward 

eine Gonfdderationd : Notel, von den vornehmſten 

Staͤdten des Luͤbeckiſchen, Braunſchweigiſchen und 
Coͤlniſchen Quartiers entworfen, Bremen ſchien nicht 
einzuwilligen; f. Kohler b. d J. Die Aete von 
dem Jahre 1535, ſcheint bloßes Project geblieben 

zu ſeyn. Ja man war oft deßhalb ſo wenig unter⸗ 

richtet, daß man, in dem Jahre 1539, von Seiten 
Danzigs den Vorſchlag zur Auſſetzung eines Bun⸗ 

? desbriefs, ganz als etwas neues anſah und von den 
alten Gonfbberationen nichts zu wiſſen ſchien; ſiehe 
Kohler und MSS, Brf. — In der Goníbberation, 

vom Jahre 1540, ward beliebt, da die Saͤchſiſchen 

Städte nicht zugegen wären, fie ihnen ſchriftlich mit⸗ 

zutheilen. Auf einer Verſammlung der Wendiſchen 

Staͤdte, in dem Jahre 1542, ſielen die Stimmen 

uͤber jene Note aber, ſehr ungleich aus. Im Jahre 

1549 ward von der Hanfiſchen Verſammlung, dem 

an fie abgefertigten Secretär der Stadt Braunſchweig 


angenommen wurde. Alle übrige (deinen bald mehr 
bald weniger von dieſen oder jenen bedeutenden Städten 


erklaͤrt: die übrigen Städte hätten die Coufdderation 
von dem Jabre 1840 angenommen, und Braunſchweig 
mit ihren untergebenen Staͤdten moͤge ſich vor Ende 
des Jahrs erklaͤren, ob ſie beytreten wolle oder nicht. 
Allein jene Behauptung, daß fie von den übrigen 
Städten angenommen ſey, ward bloß vorgebracht, 
um die Saͤchſiſchen Staͤdte, die nicht anweſend wa⸗ 
ren, zur Annahme zu bewegen. Denn als ſie eben 
auf dieſem Hanſe⸗Tage, von dem Jahre 1549, ver⸗ 
leſen ward; ſo klagte Danzig über Mangel an Eins 
tracht; es ward beliebt, jene Confdderations⸗Urkunde 
ſolle noch in dieſem laufenden Jahre von den Staͤdten 
tatificirt und verſiegelt werden, dagegen fid) einige 
der Deputirten uͤber die Große der ihnen aufgelegten 
Taxe beſchwerten, andere jenen Vorſchlag ad refe- 
rendum annahmen. Im Jabre 1553 wurden bie Cons 
foͤderationen, von den Jahren 1540 unb 1549, in 
der Hanſiſchen Verſammlung verleſen, von einigen 
gebilligt, von andern ad referendum angenommen. 
Cöln mit ihrem ganzen Quartier ertlárte fid) dage⸗ 
gen, und wollte bloß zur Erhaltung der Privilegien 
einiges beytragen. Andere Deputirte erklärten, fie 
ſeyen nicht deßhalb inſtruirt; andere ſtimmten weit⸗ 
lduftig und ihr Wille ſchien ungewiß; mehrere ach⸗ 
teten die Sache für etwas Neues und Mißliches. 
Im Jahre 1554 ward die Confoͤderations „Sache auf 
beſſere Zeiten verſcheben. (Alles die zu Folge des 
handſchriftlichen Protocolls der Hanſe⸗ Tage, in den 
angefuͤhrten Jahren, nach den MSS. Brf.) — Nach 


Koͤhlers und Cammanns Auslagen ward eine 


Gonjbberation, in dem Jahre 1550, entworfen, und 
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ſtets vecufirt worden zu ſeyn. Wie aber konnte es 
anders kommen, bey dem Verſall der Gomtoire, der 


nr. 


im Jahre 1557 einmuͤthig, bis auf Hamburg, anges 
nommen. Der letztern Stadt ward erklärt, fie ſolle 
ſich in Kurzem beſtimmt dufern oder ausgeſchloſſen 
werden. Im Jahre 1559 ſcheint die Stadt Reval 
dieſer Verbindung, — weil fie wegen ihrer be» 
draͤngten Lage das Beduͤrfniß einer ſolchen Huͤlfe 
gar ſehr ſpuͤrte — beygetreten zu ſeyn; MSS. Brf, — 
In den Jahren 1567, 1570, 1571, 1572, wurden die 
neuen, in Vorſchlag gebrachten Confbderationen von 
den Jahren 1567 und 1572, welche letztere der Luͤbek⸗ 
kiſche Burgemeiſter von Vechelde aufgeſetzt hatte, fo 
wie die, von dem Jahre 1579, (nach Willebrandt) 
bebattirt; allein man konnte fid) deßhalb nicht vers 
gleichen. Man begnuͤgte ſich alſo den Termin der 
älteren, von dem Jahre 1556 oder 1557 zu verlänn 
gern. Coͤln mir ihrem Quartier, wollte fid) des Nie⸗ 
derlaͤndiſchen Krieges wegen, auf der Verſammlung, 
von dem Jahre 1572, nicht erklaren, und die Sache 
auf das Jahr 1576, oder wie es (dint 1579, vers 
ſchieben; nach Köhler, Cammann und den MSS, 
Brf. Im Jahre 1579 ward eine neue Conföderation 
entworfen. — GbIn erklaͤrte, das Project fep nicht übel, 
es fen der Reichs Conſtitution nicht zuwider, fie aber 
müffe ihren groͤßern Rath befragen, bevor ſie ein⸗ 
willige, deſſen Berufung, aus mehreren Urſachen, 
jetzt nicht Statt finden konne: man möge es lieber 
bey der Confdderation von den Jahren 1556 u. 1557 
laſſen. Die beliebte Form der Austräge gefiel den 
Edinern nicht, wegen ihrer Schoß ſache, fie wollten 
fid) nicht alſo coanguſtiren laſſen. Die Hanſe ſchried 
. ' Mn 


verlornen Furcht des Ausſchluſſes von dem Genuß ber 
Privileglen, bey dem Beſtreben der Einzelnen nach 


darauf an Coͤln, um ſie zur Annahme zu bereden. — 
Andere Städte ſtimmten für die Ratification, an: 
dere nahmen die Sache ad referendum. Hamburg 
trat der Conföderation bey, jedoch in Bezug auf die 
Austraͤge, mit Ausnahme ber fie betreffenden und 
beym Kammergerichte bereits ſchwebenden Rechts⸗ 
ſtreitigkeiten. Die Stadt Hildesheim erklaͤrte, in 
einem Schreiben, vom 9. Jul. des Jahrs 1570, an 
Braunſchweig, ſie koͤnne den Artikel, der bie Hand⸗ 
werker unb Aemter in der Confoͤderation betreffe, wes 
gen ihrer Gelegenheit nicht vollziehen, ſey auch mit 
der Form der Austraͤge nicht ganz zufrieden. Bree 
men aͤußerte ſich, ſie wolle nicht zu einer beſondern 


Kirchen⸗Ceremonie dadurch verpflichtet ſeyn die 


Austraͤge ſollten mit Religions⸗Sachen nichts zu 
ſchaffen haben: dieſem gaben die andern nach. (Al⸗ 
les zu Folge Koͤhlere und vorzüglich der Brf. MSS.) 
— Im Jahre 1508 deliberirte man noch über die 
Annahme jener Confbderauon, von dem Jahr 1579, 


und es ward beſchloſſen, daß fie von ben anweſen- 


den ſtaͤdtiſchen Deputirien, die dazu befehligt wären, 
angenommen werden folle, bag aber die, welche 
nicht dazu bevollmaͤchtigt wären, wie z. B Coln, 
bis auf Martini fid) deyhalb zu erklaͤren hätten; 
MSS. Brſ. Vol. 234. — Im Jahre 1599 ward es 
abermahls verſchoben, und aus einem Schreiben der 
Stadt Luͤbeck an Braunſchweig, vom 2. Jul. 1599, 
(MSS. Brí.) erhellet, daß die letztere Stadt mit ben 
ihr zugehörigen Saͤchſiſchen Städten jene Coufdperation 
noch nicht angenommen hatten; Luͤbeck bittet Braun⸗ 
ſchweig um eine endliche Erklärung, — Im Jahre 
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eigenem Vortheile, bey der Ohnmacht anderer, die durch 
ihre Lage zu ihrem Landesſuͤrſten, zu ihren ‚Bürgern 
ſelbſt, bald in dieſem bald in jenem Punete, wie ollge⸗ 
mein der Ausdruck in den Bundesbriefen auch lauten 
mochte, den Zuſagen nicht nachleben konnten? 


1600 ward abermahls darüber bifpntirt, die Sache 
aber auf den naͤchſten Hanſe⸗Tag verſchoben. Die 
Sachſen wollten eine andere Confoͤderation, etliche 
waren wegen der Religion, etliche wegen anderer 
Urſachen damit nicht zufrieden; nach Cammann 
und Köhler, Im Jahre 1601 kam man überein, 
es folle bey der Verbindung, von dem Jahre 1557, 
ſein Bewenden haben. Im Jahre 1604 kam eine 
neue Confdderatione s Notel, oder ein Project dazu 
auf; aber zwey Jahre nachher war dieſe von meh⸗ 
reren der angeſehenſten Staͤdte noch nicht angenom⸗ 
men oder verſiegelt. Im Jahre 1608 wurden Coͤln, 
Hamburg und Roſtock ermahnt, der Gonféberation 
von dem Jahre 1604 beyzutreten, bey Strafe des 
Ausſchluſſes, von den ſo eben in Spanien durch die 
Hanſen erworbenen Freyheiten, welches denn auch, 
zu Folge der, in den Verhandlungen von den Jah⸗ 
ren 1614 u. 1628 (MSS. Brf.), vorkommenden Aus⸗ 
druͤcke geſchehen zu ſeyn ſcheint. Als in dem letz⸗ 
ten Jahre die Frage aufgeworfen ward: ob der Bund 
noch fortdauern ſolle? ſo lautete die Antwort beja⸗ 
hend und die Gonfbberation, von dem Jahre 1604, 
ſollte zur Grundlage dienen; da aber Bremen den 
achten Artikel geändert wiſſen wollte, fo erklaͤrte às 
beck: je weniger an jener geaͤndert wuͤrde, deſto beſ⸗ 
ſer waͤre es, man vertauſchte deßhalb nur einige 
unbedeutende Worte gegen andere. 
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So wollten 4, B. Coͤln und Hamburg nicht in die 
Annahme der Austraͤge Form willigen, vermöge deren 
die Deputirten der Staͤdte, auf einem Hanſe⸗Toge 
verſammelt, die einigen Richter in allen Streltigkel⸗ 
ten der Bundesglieder ſeyn ſollten, weil bie erſte, wegen 
des von ihr zu erlegenden und verweigerten Schoſſes in 
Flandern, mit der Hanſe, Hamburg aber, mit den an 
der Elbe belegenen Städten, wegen ausſchließender Fahrt 
auf dem untern Theile dieſes Stroms, und mit der 
Hanſe über die (pátet von iht eigenmaͤchtig beliebte Auf. 
nahme der Engländer in ihre Mauern, in Streitigkei⸗ 
ten gerathen waren, beyde aber ein ihnen unguͤnſtiges 
Urtheil von den Hanſiſchen Togſatungen beſuͤrchteten, 
dagegen von den Reichsgerichten einen ihnen günftig 
lautenden Ausſpruch zu erhalten hoſſten. So verwei⸗ 
gerte Braunſchweig, mit ihrem Quartier, die Annahme 
der vorgeſchlagenen unb von ondern angenommenen Gone 
foͤderotlon verſchiedentlich, well fie fid) gleichfalls dem 
aufgelegten Schoß in Flandern widerſetzte. So wider: 
ſprach z. B. Hildesheim, eine Stadt, die ſonſt eifrig 
der Verbindung ergeben fehlen, weil fie, bey ihrer eige» 
nen Ohnmacht, von dem Bunde immer einigen flore 
theil erwartete, wegen des Puncts, der die Handwer⸗ 
ker betraf, da fie ihrer Amtsgenoſſen in dieſer Hinſicht 
nicht maͤchtig genug ſey. Bremen aber widerſirebte, 
wegen ihrer Religions ⸗ Streitigkeiten, und andere, aus 
andern Gründen, 
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Wenn es ehemahls ſchwierig war, einige Eintracht 
unter den Bundesgliedern zu erhalten, fo ward es min 
immer nur um fo ſchwerer. Der Hanſiſche Bann hatte 
feine Kraſt verloren, damit fiel alles. Wenn aber nun 
vorgeſchlag'n ward, durch einen Eid, bey Anrufung 
goͤttlicher Straſen, fid) zu binden; fo wollte dieß tod) 
wenig helfen, und fand, wie man bey der Berathſchla⸗ 
gung darüber hin zufuͤgte, um fo weniger Beyſoll, ba 
man es auch fuͤr nachtheilig, und bey den Feinden fuͤr 
verkleinerlich hielt, auf ſolche Weiſe einzugeſtehen, daß 
die einander gethanen Zuſagen, und die den Bundes⸗ 
briefen angehängten Siegel, alle Kraft — ob dem ſchon 
wirklich alfo war — verloren hätten. ? 

Beſondere Verbindungen einzelner Theile der Han. 
ſiſchen Communen, die durch Lage und Intereſſe ſich 
näher verwandt waren, kommen jetzt fo gut als in ſtuͤ⸗ 


bern Zeiten vor, beſonders unter den Wendiſchen unb. 


Säͤchſiſchen Staͤdten und zu Anfang dieſer Periode. 
Das VBedürfniß forderte dergleichen mehr noch denn 
ehemahls, eben weil die allgemeine Verbindung immer 
lockerer und loſer ward, und von ihr ſo wenig Huͤlfe, 
in Zeiten der Noth und Gefahr, zu hoſſen ſtand. Ver 
ſonders find die iiotirten Verbindungen der Wendiſchen 
Staͤdte bemerkenswerth. Ihnen blieb es am laͤngſten. 
ein recht hochheiliger Ernſt, gegen die immer fid er» 
Zn Folge der Gonfbberationó » Notel und des Pros 
tocolls des Hanſe⸗Tags, von dem Jahre 1600, im 
Aprill; MSS. Brf. Vol. 236. 
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neuerenden Gefahren zuſammen zu halten; auch finden 
ſich in ihren Confoͤderationen die Spuren ber befferen 
Formen, und ſie konnten ſich auch um ſo eher uͤber dieſe 
oder jene Puncte mit einander verſtaͤndigen, da ſie durch 
ihre Lage, durch ähnliche innere Verfaſſung, durch Wuͤn⸗ 
ſche, Plane und Mittel der Ausführung fid) näher vere 
wandt waren. / 

Zuletzt loͤſete fid) das Ganze in einzelne Verbindun⸗ 
gen gleichſam auf; aber auch aus der fruͤheren Zeit die⸗ 
ſer Periode ſind dergleichen, nahmentlich von den Wen⸗ 
diſchen Staͤdten, z. B. von dem Jahre 1545, bekannt, 
worin beſtimmt ward, daß vier Stimmen ſtets bey if» 
nen die Entſcheidung geben ſollten, doch den Fall aus» 
genommen, wo zwey oder mehrere Stätte dasſelbe glei⸗ 
che Intereſſe haͤtten, als in welchem Falle ihre Stim⸗ 
men nur für Eine gelten ſollten. Sie verſprachen ſich 
beſtimmter mit Mannſchaft und Schiffen, in Zeiten der 
Gefahr beyzuſtehen, da die allgemeinen Verbindungen 
dieſer Zeit, ſo gut als nichts der Art mehr verhießen, 
und etwa eine Geldhuͤlſe, die noch dazu ſchlecht entrich⸗ 
tet ward, allein von da zu erwarten ſtand. Aber ſelbſt 
dieſe Verbindung der Wendiſchen Staͤdte iſt nur unvoll⸗ 
kommen gehalten worden.“ 


In den Archiven der im Hanſiſchen Sinne ſogenann⸗ 
ten Saͤchſiſchen Staͤdte, finden fid) mehrere Confdͤ⸗ 
derationen dieſes Theils, aus der erften Haͤlfte des 
ſechs zehnten Jahrhunderts, da gleiche Lage und Nach⸗ 
barſchaft mehr noch, als die allgemeine Verbindung, 
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Es word früh wie ſpaͤt angenommen, daß die hoͤchſte 
Bundesgewalt, bey den Hanſiſchen Tagſatzungen fep, ja 
es ward in dem Statute über die Austraͤge beſtimmt, 
doß die ſtreitenden Theile, mit Uebergehung der benach⸗ 
barten, oder der Quartier» Städte, ſich geradezu an die 
allgemeine Verſommiung wenden koͤnaten. Tn 
Der Ort, wo biefe Hanſiſchen, allgemeinen Tag⸗ 
ſatzungen gehalten wurden, ward in dieſen ſpaͤtern Zel⸗ 
ten jo gut als ausſchließend Lubeck; kaum daß fle noch ein 
Paar Mahle nach Homburg, Bremen oder fünebutg 
berufen wurden. Löbecks entſchledene Reichsſreyheit ge⸗ 
wann bey dem bedraͤngten Zuſtande fo mancher ande⸗ 
ren Staͤdte immer mehr Werth; der Rath der Stade 
war von den Hanſiſchen Angelegenheiten nicht nur, ſon⸗ 
dern auch von denen des Reichs überhaupt am beßten 
unterrichtet; die wichtigern Hanſiſchen Papiere fanden 
fid) ohnehin am reichlichſten zu kuͤbeck vor, 3 
Die Zeit, wann ſolche allgemeine Verſammlungen 
Berufen wurden, hing, im ſechs zehnten und ſiebenzehn⸗ 


ſie veranlaßten. Die Urkunde der Dereiriaung ber 
, ſechs Wendiſchen Städte, von dem J. 1545, ift uns 
aus dem Archive der Stadt bord bekannt, und 
wird, wenn der Raum es erlaubt, in dem Urkun⸗ 
denbuche folgen. 
Schon ein Blick auf das Verzeichuiß ber Hanfes 
Tage, aus dieſer Periode, bey Willebrandt, wie 
^^ Bbdft unvollkommen es aud) it, wird den Beweis 
geben, daß Kübel gleichſam ausſchließend zum Vers 
ſammlungsort diente. 


Li 


ten CyafirQunberte , fo gut als in früheren Tagen, von 
dem Beduͤrfniſſe und den Umſtaͤnden vorzüglid ob, und 
wenn gleich in den Confoͤderationen hier und da beflimme 
ward, daß nicht zu oft etwa nur alle drey Jahre, im 
Sommer, ein folher Tag ausgeſchrieben werden ſollte; 
fo blieb es doch dabey nicht, wenn eine beiondere Ge 
fahr, oder ein neuer Schein von Hoffnung, z. B. die 
Wiedererlangung der verlorenen Freyheiten in England, 
ſich zeigten. Aber da die Verbindung immer lockerer 
ward, da wenig gedeihliches von dieſen allgemeinen 
Verſammlungen zu erwarten ſtand; ſo iſt es doch auch 
leigt zu vermuthen, und aus den Thatſachen freylich 
gewiß, daß im ſechszehnten Jahrhunderte ſeltener ſolche 
Verſammlungen, als im funfzehnten und in der letzten 
Hälfte des vierzehnten gehalten wurden $ 

Doch ifl es ebenfalls gewiß, daß im ſiebenz hnten 


Jahrhunderte, bey dringender Gefahr, da fo vieles auf 


die Stätte einſtuͤrmte, von den wenigen enger verbun⸗ 
denen Städten, um fo häufiger Zuſammenkuͤnfte ges 
halten wurden. 

Das Recht des Ausſchreibens zu einer neuen Tage 
fahrt, fand früh wie ſpaͤt, der jedesmahligen Verſamm⸗ 
lung zu, indem fie fid) auf eine andere Zeit vertagte. 
Beſonders geſchah dieß, wie es nunmehr nur zu haͤu⸗ 
fig der Fall war, wenn allzu wenig Städte durch ihre 


Zum Beweiſe in dieſer Hinſicht kann ebenfalls das 
unvollſtaͤndige Berzeichniß bey Willebrandt 
dienen. À ' 
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Deputirte erfhlenen, Doch war es auch der welt ge 
woͤhnlichere Fall, daß ſolche Ausſchreiben auf lübeckt 
und der Wendiſchen Staͤdte Beſchluß, von der erſten 
Stadt erlaſſen und die zu dellberirenden Artikel ben Bun⸗ 
desgliedern mitgetheilt wurden. In beyden Fallen aber, 
mochte die Verſammlung (id) auf eine andere Zeit vere 
tagen, oder ein Hanſe Tag von ben Wendiichen Staͤdten 
bellebt worden fepn. fo ſtand die Beſugniß die ſoͤrmli⸗ 
chen Ausſchreiben zu erlaflen, der Stadt Lubeck unbe⸗ 
zweifelt allein zu.“ 


Daß man häufiger noch, als ehemahls, fid) von der 
Saft des Beſendens ſolcher Togſatzungen frey zu machen 
ſuchte, geht aus dem verfallenden Zuſtande des Ganzen 
von ſelbſt her vor. Die Strafen, die darauf ſtanden, 
die Reinigungseide, die man deß halb zu leiſten hatte, 
wenn man der erhaltenen Cinladung nickt Folge leiſtete, 
blieben zwar, oder wurden vielmehr noch geſchaͤrft: aber 
an der Execution mangelte es, und es mußte bey dem 
gan lichen Verfall daran um fo mehr fehlen. In den 
Receſſen lauten die Strafen deß halb zwar gar ſchrecklich, 
auch wurden fie von Zeit zu Zeit noch ganz feyerlich 


7 Alle vorhandene handſchriftliche Nachrichten, in dem 

Braunſchweigiſchen Archive, zeugen davon. Wenn 
es der Raum erlaubt, fo wird bey dem Jahre 1555, 
des Beyſpiels wegen, ein ſolches Einladungsſchrei⸗ 
beu der Stadt Lubeck an Braunſchweig , im Urkun⸗ 
denbuche abgedruckt werden. 
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zuerkannt; es iſt aber kaum ein Beyſplel vorhanden, 
daß fie wirklich zur Ausführung gekommen. 8 

Wenn der Buchſtabe einer Verfaſſung den man⸗ 
gelnden Geiſt erſetzen könnte, fo müfte frenlich die befe 
fete Ordnung, die ſeſtere Beſtimmung, die über das 
Erſcheinen und Beſenden der Hanſe Tage, von Zeit zu 
Zeit beliebt ward, den Gebrechen abgeholfen haben; ala 
lein dieß mar hier fo wenig, als bey irgend einem an⸗ 
dern polltiſchen Gemeinweſen der Fall. 


Die Klagen der minder bedeutenden, obſchon vollen, 
ſtimmfaͤhigen Hanfe- Städte, über das öftere Erſcheinen 
ouf Tagſatzungen wurden, feit dem Jahre 1540, immer 
lauter. So geſchah es, daß, im Jahre 1549, ihnen 


Im Jahre 1559 ward Beliebt, daß jeder Deputirte 

fuͤr jeden Tag, den er ſpaͤter, als das Ausſchreiben 
forderte, erſcheinen wuͤrde, im Fall er keine legale 

Entſchuldigung anführen koͤnne, eine Geldbuße von 

zwanzig Thalern erlegen ſolle. — Im Jahre 1518 

ward beſchloſſen, daß zu Folge des Receſſes, von 
dem Jahre 1811, bie ausgebliebene Stadt durch De⸗ 
putirte ſchwoͤren ſolle: ſie ſey nicht aus Vorſatz, 
noch um die Koſten zu fparem, ſondern aus Noth⸗ 
ſache, weil ſie nicht anders gekonnt, nicht erſchienen. 
Die Städte des Cölniſchen Quartiers ſollten zu GbIn; 
die Preußiſchen zu Danzig; die Pommerſchen zu Stral⸗ 
ſund; Bremen, Stade und Buxtehude zu Hamburg; 
Reval zu Riga ſchwoͤren, und die Staͤdte, wo der 
Eid geleiſtet worden, ſollten deßhalb an die Wendi⸗ 
ſchen Staͤdte berichten. MSS. Brl. 
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ollmaͤhlig bereits dahin nachgegeben werden mußte, daß 
zwey Staͤdte jedes Mahl der dritten Vollmacht geben 
koͤnnten, und im Johre 1556 kam ein Statut zu Stande, 
worin beſtimmt ward, welche Communen von fübed 
unmittelbar eingeladen, und welche von dieſen hinwieder 


verſchrieben, und wie viel ihrer jedes Mahl aus einem 


beſtimmten Sprengel erſcheinen ſollten. Aber ber ges 
waltige Verſall der Staͤdte ſorderte bald nachher eine 
andere Ordnung, welche in den Jahren 1576 unb 1579 
zu Stande kam, wodurch mehrere von dem eigenen jes 
desmahligen Beſuchen der Tagfahrten frey geſprochen 
und ein Alterniren zwiſchen dieſen und jenen verſtattet 
ward. Strafen und zu ſchwoͤrende Reinigungs ⸗Eide, 
daß man gültige Gruͤnde gehabt habe, nicht zu erſchei⸗ 
nen, wurden hinzugeſuͤgt: allein nichts war im Stande, 
das fleißige Beſuchen der Tagſahrten ferner zu bewirken.“ 
? Die gedruckten Nachrichten bey Köhler ober Wil⸗ 
lebrandt, bey dem angef. Jahre, geben bereits 
zum Theil die Beweiſe. — Die Vernotelung einer 
Ordnung na welcher die Beſchreibung eines allges 
meinen Anſetags hinfuͤrder beſchehen (oll, von dem 
Jahre 1556 und bie Veraͤnderung, die in den Jahren 
1576 u. 1579 beliebt ward, werden aus den MSS, Brf, a 
Vol. 219.230. und aus dem Hildesh. Stadt⸗Archive, 
in dem Urkundenbuche folgen. Eben ſo ſoll die Ord⸗ 
nung, wegen des Ausbleibens und des zu frühen Abs 
ziehens der Deputirten von den Hanſe⸗ Tagen u. f. w. 
auf der Verſammlung zu Luͤbeck, im Jahre 1566, 
beſchloſſen, wenn es der Raum erlaubt, ebenfalls 
abgedruckt werden. 


Se zahlreich beſuchte Verſammlungen, als man in 
den ſruͤhern Zeiten geſehen hatte, kommen gar nicht mehr 
vor, und wenn in der erſten Hälfte biefer Periode dann 
und wann etwa noch etliche zwanzig Staͤdte erſcheinen, 
fo war dieß ſelten, und je weiter man in der Zeit vor. 
ruͤckte, je weniger komen. Zehn, zwoͤlf, oft noch weit 
weniger Städte machten, gegen das Ende des ſechs⸗ 
zehnten Jahrhunderts, gewohnlich die Verſammlung aus. 
Endlich blieben vollends die bedeutendern ſelbſt, ja ganze 
Quartiere aus, fo daß mehrere Tagfohrten gehalten mure 
den, ohne daß irgend etwas Guͤltiges beichloflen werden 
konnte. Haͤtte man nur immer die Haupt: oder Quar⸗ 
tier: und Wendiſchen Staͤdte verſammeln koͤnnen! Allein 
guch dieß zu bewirken ward immer ſchwerer und ſchwer er. 


Die Straßen wurden ſicherer, und dos Relſen der 
Abgeordneten zu den Hanſe⸗ Tagen ward minder gefähr- 
lich. Zu Anfang blefer Periode ward der Schutz, den 
man ſolchen Abgeordneten ertheilen wollte, auch wohl 
ols ein beſonderer Artikel noch in die Conſoͤderatlon auf» 
genommen: allein kein Statut konnte verhindern, daß 
man nicht dieſes Beſenden ſelbſt, und zwar oft nur mit 
zu vielem Recht, als unnuͤtz anſah. 


Um fo mehr wirkten nun die altgewohnten Ent⸗ 
ſchuldigungsgruͤnde, und neue Vorwaͤnde gefellten fid). 
noch überbieß hinzu. Wenn auch Peſt und Seuchen 
und landſriedensbruͤchige Raͤuber, das Beſenden der 
Tagſotzungen, weniger denn vordem, erſchwerten; fo tra» 
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ten doch andere Hinderniſſe ein, die man zuvor nicht ge⸗ 
kannt hatte, als da waren Religions. Streitigkeiten, 
oder die Kriege größerer Machte in der Naͤhe. Eben 
fo gut, als welland, ſcheute man fib jetzt, eine Tagfahrt 
zu beſuchen, von welcher man beſuͤrchtete, daß daſelbſt 
eine Sache zur Sprache kommen moͤchte, von der man 
ungern hörte; auch waren bie Koſten ſolcher Relſen ſehr 
geſtlegen. So geſchah denn, was früher gleichfalls ge» 
ſchehen, daß einzelne Städte eigenmaͤchtig ihre Depu⸗ 
titten abrieſen, ohne weitere, gültige Gründe zu haben, 
als daß ihnen der Gang der Verhandlungen miffiel. 1? 


10 Die handſchriftlichen Nachrichten geben von dieſem 
allen Beweiſe genug. Was die Koſten betrifft, ſo 
mag folgendes in mehrerer Hinſicht nicht unbebers 
tent ſcheinen. In den MSS. Luneburg. Vol. IV., 
beo dem Jahre 1540, kommt die Ausgaberechnung 
der Luͤneburgiſchen Deputirten, nábmlid) zweyer Bur⸗ 
geweiſter, Witzendorp und Juͤrgen Toͤbingk, die auf 
den Hanſe Tag, vom 24. May des Jahrs 1540, ab⸗ 
geſandt wurden, vor. Sie hatten bey ſich 21 ge⸗ 
ruͤſtete Pferde, 1 Furit, 1 Koch, 1 Fuͤrth und 4 
Wagenpferde. In Lübeck, ſpeiſete man täglich 45 
Perſonen. Die Deputation war abgegangen den 24. 
May, und blieb aus bis zum 7. Jul. Im Gefolg 
war Herbard von Manveldlo. Die geſammten Aus⸗ 
gaben betrugen: 93 1 mk. 14 f. Darunter finden fib? 
2 Stige Heriugk 5 f.; 1 Huhn 186 pf., oder 32 Huͤh⸗ 
ner 5 mk. 28., nachher 1 Huhn 1 f.; 1 Quart Lands 
wen 18.5 3 Oſſentungen 8 f.; 1 Haſe af. 4 pf.; 
A Reh 19 8.5 1 Verndell 9 Pfund Botter 4 mk. 5 f. 
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Verſchiedene Statute toieberfobfen die alte Gewohn⸗ 


heit, daß bey der Deputation zu einem ane» Tage 


4 pf.; 3 f. vor Erdbern. Bey jedem Mahle waren 
Krumkoken; an Gemuͤſe kommt bloß Peterzilie, Ervett, 
Ein Mahl Kohl, Zallath, Worteln, Grütte vor. Von 


"nomm Fleiſch, bloß Rindfleiſch, Schafſfleiſch, Voͤgel, Reh, 
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Hert (Hirſch), Hafen. Ferner für 7 B. 1 Pfund Hus⸗ 
blafen. In Einer Mahlzeit kommen nur Fiſche, Kre⸗ 
vete, Krumkoken, Eper vor. r1 pf. bloth thom Wilt⸗ 
brede; 8 f. für enen vreſchen Keſe; 3 Stige fet es 
ringe (friſchen, füßen Häring) 6 8.; Ein vetken ins 
gemachten Enguer 6 8.; 3 mk. für enen drogen laſſ; 
5 Albus fuͤr Ris; 7 mk. en Oſſe; Kersbern 3 f.; 3 
Schock Krevete 12 f.; 21 junge Honer 29 f., das 


Stuck 4 Albus; 3 Schock Sprene (2) of. 4 pf. 1 


Pfund Enguer 14 f. 2 Pfund Swetzken 5. 4 pf. ; 
I Pfund Cappers 3 f.; auch Oliven; Ein Quarter 
Claret tom Hecht Gallerten 3 b.; 2 Pfund Zucker fom» 
men in der ganzen Aus gabe allein vor, zu Tof. 
Ferner Pomerantzen, 1 Verndell Caunell 8 f.; 1 Vern⸗ 
dell Negelken 8 f.; 1 Verndell Peper 11 f. 8 pf.; x 
Loth Saffran 8 f. 1 Pfund Botter 14 pf., item 4 


Albus. Der Schottelweſcherſchen 1 f. alle Tage; dem 


Waterdrager 8 pf. 1 Pfund Roſinen 1 f.; 1 Pfund 
Mandeln 3 f.; 1 Pfund Ris 18 pf.; 1 oder 4 Stov⸗ 
ken Embekesbeer 7 Albus; 3 Stopken Wins r mf. 2 fl.; 


- Tonnen Hamburger Beer 25 mk. und Fracht für 


die 8 Tonuen, von Hamburg nach Luͤbeck, 9 mk. 3 
Tonnen Roſtocker Beer, 5 mk. auch a mk. 2 f.; t 
Tonne Luͤbecker Beer 3 mk. Geſcheuke wurden haͤu⸗ 
ſig gegeben, beſonders an Giggeler, faſt taͤglich an 
Piper und Trummelſchlaͤger. Die Wirthinn in Luͤ⸗ 
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ſich einige, dem innern Rathe verwandte Mitglieder 


ſinden ſollten, und ſo lange es thunlich war, ſcheint auch 


darüber gehalten worden zu ſeyn. Allein SDeputicte aus 
bem Handelsſtonde, welche ehemahls fo zahlreich erſchle · 
nen, wur den immer wenigere abgeſandt, Rechts ⸗Docto⸗ 


beck bekam Trinkgeld, 18 mk. 12 f. Ein Speelmann 


badde en groth inftrument dath ſpelde vann fülveft 


mit eener Gewicht vnd mit redern to gericht. TÉ 
Jochimsdaler , dem Scholemefter vann Sunte Peter 
hefft eene comedien latinifch vthe dem, plauto ge- 
fpellet, — 10 Jochimsdaler oder 18 mk 6. vor den 
Receß to ſchriven. — Auf ben Hanſe⸗Tag, vom J. 
1555, ſchickte die Stadt Braunſchweig ihren Bur⸗ 
gemeiſter, Wilde, und den Syndicus Prutze ab, 
mit 7 Reiſigen und 3 Wagenperden mit 2 Jungen. 


Der Hanſe-Tag dauerte vom 8. 18. Jul. Die Des 


putirten hatten, laut Rechnung, empfangen 200 Da⸗ 
ler, und 10 Gulden Munte an Mariengroſchen; et-. 
was über 39 Daler brachte der Syndicus mit nach 
Haus. In der ſpecificirten Rechnung findet ſich für 
Wagenſmeer 2 gr.; to Lüneburg verzehrt 4 Daler 6 ß. 
Der Stadt Spelluden to Luͤbeck 1 Daler; 1 Bot Pas 
pers 2 6. Der Stadt⸗Trumpeter zu fübed einiges. 
Dem Barbier 6 B. und 1 f. dem Knecht. Während 
der 17 Tage zu kuͤbeck für 8 Pferde unb 10 Perſonen 
verzehrt: 42 Daler 2 f.; für den Receß 4 Daler. 
Nach den MSS. Brf. Vol. 219. In eben dieſem 
Bande wird die Auslage, wegen Beſendung eines 
andern Hanſe⸗Tags, im Augemeinen alſo angegeben: 
In fuer weken vih vnd tho Hus vertert mit X. rais 
ſigen und 3 wagenperden 320 Daler. 
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ren dagegen immer mehr, da diefe auch hie beheutenben 
Stellen in den elnzelnen ſtaͤdtiſchen Magiſtraten all⸗ 
mählig zu begleiten pflegten und ba fie tort fo gut. als 
&uf den Honſiſchen Togſatzungen, mit ihren Rechtskennt⸗ 
niſſen, bey dem fo ganz veränderten Zuſtande nicht wohl 
entbehrt werden konnten. Allein ihr Witz vermochte 
den alternden Bund nicht wieder zu verjüngen, der in 
früheren Zeiten fo Großes leiſtete, als feine Ger oſſen 
von juriſtiſcher Spitzfuͤndigkeit wenig, deſto mehr aber 
von Energie wußten. 11 

Dit Verbindung, die zwiſchen der Hanſe und dem 
Deutſchen Ordeneflaate in fruͤheren Zeiten befanten 
batte wor ſchon in den letzten Decennien der vorigen 
Perlode ſo gut als ganz, durch die bekannten, dieſen 


r gu Folge der Beſchlüſſe, von den J. 1518 u. 1540, 
ſollte, wie ehemabls, kein Syndicus oder Sec erär 
zu den Verſammlungen, als Deputirter zugelaſſen 
werden. Am Ende des ſeche zehnten und anfangs 

des ſiebenzehnten Jahrhunderts, wie alle Protocolle 
zeigen, war man indeß frob, wenn nur noch iro 
gend jemand erfbien; das alte Statut mußte aufs 
gegeben werden, man nahm es fo genau nicht mehr, 
Auch zeigen alle handſchriftliche Protocolle der fpds 
tern Zeit, wie die Deputirten großen Theils nun 
immer mehr aus Rechts Doctoren gewählt wurden. 

Daß man ehemahls lieber Kaufleute als Gelehrte 

auf Hanie: Tagen fab, das, fagt Cammann in 

feinem Mf, if aus der Excluſion des Goslarſchen 

Syndicus von dem Hanſe Tage, im Jahre 1510, 

zu erſehen. 
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Staat betreffenden Veränderungen ; und vollends nun 
auch durch die eingetretene Reformation gaͤnzlich und 
auf immer, aufgehoben. Es war wohl nicht viel mehr, 


als ein altbeybehaltener Ausdruck, wenn etwa in einigen 


Urkunden dieſer letzten Zeit das Land Preußen unb fiv- 
land noch dem Bunde beygezaͤhlt wurden. Deputirte des 
Ordens erſchlenen nicht mehr als theilnehmende Glieder 
wie ſonſt, und wenn fie etwa kamen, fo wurden fie nur 
wie die Abgeſandten befreundeter, jedoch fremder Mächte 
behandelt. Durch die Zertruͤmmerung des Ordens fiel 


auch bie unvollkommene Schutz und Schir mherrſchaft 


des Hochmeiſters und des nachmahligen Koͤnigs von 
Polen, der gleichſam an deſſen Stelle trat, von ſelbſt 
binweg. Vergebens aber kam verſchiedentlich die Gr. 


nennung eines neuen Schutz ⸗ und Schirmherrns, eines 


e 


eee 


Erhalters der Handels- Privilegien zur Sprache, denn 
es konnte doch daruͤber gar nichts endliches beſchloſſen 
werden.! Ohnehin aber ifl bekannt, wie gar unvofle 


12 Schon Köhler, bep dem J. 1506, erwähnt, daß 
von der Hanſe, über einen zu erwaͤhlenden Schutz⸗ 
und Schirmherrn, Raths gepflogen ward. Im Jahre 
1514 kam dieſelbe Sache, auf dem Wendiſchen Staͤdte⸗ 
tage, zur Sprache; Luͤbeck war geneigt dazu, die 
übrigen Staͤdte nahmen die Sache ad referendum ; 
zu Folge des handſchriftlichen Protocolls biefer Tag⸗ 
ſatzung im Luͤneburgiſchen Archive. In der allges 
meinen Hanſiſchen Ver ſammlung, des Jahrs 1559, 
kam man überein, daß ein protector et conferva- 
tor privilegiorum hoch ndthig fep; jedoch konnte man 

am. Oo 


m dieſ⸗ Schutz⸗ und Schirmherrſchaft des odis 


meiſters ſelbſt in alten Zeiten war, und wie wenig in 


nichts endliches beſchlſeßen und die Sache ward von 
neuem ausgeſetzt. Als man aber, im Jahre 1614, 
wieder darauf zu ſprechen kam: ſo konnte man ſich 
eben ſo wenig deßhalb vergleichen, und wegen Un⸗ 
beſchaffenheit ber Zeit, ward die Sache ganz ausge⸗ 
ſetzt; zu Folge der handſchriftlichen Nachrichten in 
dem Braunſchw. Archive. — Die Schickſale des 
Deutſchen Ordens ſind bekannt genug. Es heißt 
zwar in einer handſchriftlichen Nachricht, wenn wir 
nicht irren ſagt es Cammann irgend wo, der 
Koͤnig von Polen ſey weiland Protector der Hanſe 
geweſen. Wenn dieß der Fall war, fo ift bem Kös. 
nige, bey der mittelbaren oder unmittelbaren Unter⸗ 
werfung des Deutſchen Ordens ⸗ Staats an der Oſt⸗ 
fee, dieß Recht oder dieſer Titel ohne Zweifel zuge⸗ 
ſtanden worden, ſo wie weiland die Deutſchen Hoch⸗ 
meiſter alſo benennt wurden. Was es aber mit 
einem ſolchen Protectorate für eine Bewandtniß batte, 
davon ift zu feiner Zeit Th. II. weitlaͤuftiger gehan⸗ 
delt worden. Vielleicht, daß auch, in dieſer Eigen⸗ 
ſchaft ſeines Herrn, der Polniiche Geſandte ſo derb, 
zu Gunſten der Hanſe, vor der Koͤniginn Eliſabeth 
von England, ſprach, damit aber nichts ausrich⸗ 
tete, als daß er einen Verweis, wegen ſchlechter Le⸗ 
benéart, erhielt. Gewiß ift es, daß, wenn der $6: 
nig von Polen den Titel eines Schutz⸗ und Schirm: 
herrns der Hanſe führte, dieß nichts weiter, als ein 
leerer Titel war, wie denn ſelbſt die ehemahligen 
Hochmeiſter des Deutſchen Ordens in Preußen ſich 


nicht vielmehr, als eines ſolchen zu ruͤhmen hatten: 


í 
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der That, außer einem preiswuͤrdigen Nahmen oder 
Titel, an Huͤlfe von hier aus zu erwarten ſtand. 


Daß die Abgeordneten der Hanf ſchen großen Facto⸗ 
reyen, einer oder der andere Oldermann auf den Hanfıe 
ſchen Tagſatzungen erſcheinen ſollten, wie es auch früher 
Sitte war, dieß ward durch befonbere Statute auch jetzt 
gebothen: allein ſelten erſchlenen fie doch, und in ben 
fpätern Zeiten immer ſeltener, um die Koſten zu fpa» 
ren, da die Comtolre allmaͤhlig in fo große Geldverle⸗ 
genheit geriethen, daß ſie ſelbſt ſo kleine Ausgaben kaum 
beftreiten konnten. Hoͤchſtens erſchien dann, in dieſen 
bebrángten Tagen, nod) ein Unterbedlenter dieſer Facto⸗ 
reyen, ein Secretaͤr etwa, der über den elenden Zuſtand 
derſelben die bejammernswertheſte Auskunft gab, und 
vergebens um Huͤlſe bath, bis denn auch dieß zuletzt 
all zu koſtbar befunden ward. Bey den Sitzungen der 
Depurirten auf den Tagfagungen ſelbſt führte beck das 
Wort, übertrug es aber, ſeitdem ein Hanſiſcher Syn⸗ 
dicus auffam, gewoͤhnlich bey Eröffnung der Sitzung, 
dieſem, der denn in der Mitte der Luͤbeckiſchen Depus 
tirten feinen Platz nahm, und nach erhaltenem Auf. 
trage, mit viel Salbung, auch wohl mit einem Ge» 
bethe anhob, und nach alter Sitte, wie Lübeck ſonſt ge» 
than, zu verfahren pflegte. 


Es war aber die Einfuͤhrung eines Hanſiſchen Syn 
dicus eine recht weſentliche Verbeſſerung in der Ber 
faffung : mehrere berfelben, die dieß Amt bekleideten, 
Oo 2 


haben (id) ſehr weſentliche Verdienſte um den Bund 
erworben. 

Es ſollte der Syndicus die zur — 
geeigneten Gegenſtaͤnde vorbereiten, eine (lete Correſpon⸗ 
denz mit den vorzüglichfien Städten führen, den fega: 
tionen beywohnen, die Verhandlungen auf den Hanſe⸗ 
Tagen leiten und dirigiren, auf bie Executlon der Ber 
ſchluſſe wachen, die nothwendigen Statute entwerfen, 
die vorhandenen ſammeln, in Ordnung bringen, ihre 
Widerſpruͤche ausgleichen und der Tagſatzung vorlegen, 
der Hanſe in Rechtsſtreiten als Anwald dienen, die nó; 
thigen oͤffentlichen Schriften und Deductionen verſfertl⸗ 
gen und mit ſeinen Rechtskenntniſſen, ſeinem Rathe 
allen ohne Unterſchied gefällig ſeyn. Wie viel dieß nun 
auch war, und wle unmoglich es (dien daß Einer dieß 
Alles teile: fo gewiß hat doch das Ganze durch biefe 
Einrichtung gewonnen, obſchon der gaͤnzliche Verfall, da 
er von Urſachen abhing, die kein Menſch allein hlawegzu⸗ 
raͤumen im Stande war, nicht vermieden werden konnte. 

Um die Mitte des ſechszehnten Jahrhunderttz ward 
der Dr. Sudermann von Coͤln zu dieſem Amte be⸗ 
ſtellt, und faſt vierzig Jahre widmete er allen feinen 
Eifer, feine Kräfte, feinen Fleiß der Socletaͤt. Mit 
der ruhmvolleſt en Thaͤtigkeit verſchaffte er eine Zeitlang 

) wieder dem Comtoir zu London bie Herſtellung der alten, 

verlorenen Freyhelten und des vormabligen Glanzes, und 
nach den unſaͤglichſten Anſtrengungen, nach dem uner⸗ 
muͤdeteſten Kampſe mit den diffentirenden Hanſeaten 
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ſelbſt, brachte er die neue Faetorey zu Antwerpen zu 
Stande. Für beyde Comtoire entwarf er neue Sta 
tute; er war bemüht in die Beſuchung der Hanſe⸗Tage, 
in das Verfahren auf dieſen Verſammlungen, in die 
vorhandenen Geſetze mehr Ordnung zu bringen, auf bie 
Strafen mit Ernſt zu halten, unb das zerfallende Ganze, 
wo möglich, mit neuer Kraft zu beleben. 

Wie oft er fid) auch taͤuſchen mochte, daß Einer 
noch fähig ſeyn konne, dem gänzlichen Verſalle vorzu⸗ 
beugen: ſo leiſtete er doch mehr, als man erwarten 
durſte, und ſein Streben war eben ſo ruhm voll als dan⸗ 
kenswerth. Weil er aber nicht alles leiſtete, was man 
aufs ungerechteſte von ihm erwartete, weil äußere, nicht 
zu berechnende Zufaͤlle einen Theil feiner Plane ſchei⸗ 
tern machten, und weill er endlich wirklich mit Undank⸗ 
baren zu thun hatte; ſo erntete er zuletzt nur harte und 
bittere Worte unb der ſchnoͤdeſte Undank war fein Lohn. 
Alter und Kummer entriſſen ihn endlich aus der Mitte 
derer, die das Unmoͤgliche begehrten, und die aufs 
elendeſte um den kleinlichen Geldlohn juͤdiſch auf dem 
Todbette mit ihm handelten. Der verdiente Mann 
ſtarb im Jahre 1591. 


12 In einem Schreiben Suder manns, vom 4. May, 
des Jahrs 1590, an den Luͤbeckiſchen Burgemeiſter 
Dorn, ſagt er ſelbſt: er habe der Hanſe nun nahe 
an 38 Jahre gedient, MSS. Brf. Vol. 233. Bon 
ſeinen Verdienſten iſt bey den Comtoiren mehreres 

erwähnt worden. Auch aus den gedruckten Nach⸗ 
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Da die Finanzen immer mehr verfielen, fo begnuͤgte 
man fid über einen Jahrzehend mit Huͤlſe von Schrei⸗ 
bern. Da aber kuͤbeck immer ernſtlicher darauf drang, 
einen Hanſiſchen Syndleus bey fid) zu haben, fo ward, 
in den erſten Jahren des ſiebenzehnten Jahrhunderts, 
der Dr. Do mann dazu beſtellt, der bis zu dem Jahre 
1618 dieß Amt bekleidete, worauf er im Haag, wohin 
er als Hanſiſcher Legat war geſandt worden, verftarb, 
Seine Verdienſte, feine Thaͤtigkeit waren nicht minder 
groß, und ſchon das war ein Verdienſt, daß er vorzuͤg⸗ 
lich die Verbindung von zehn Hanſe⸗ Städten mit ben 
General⸗Staaten zu Stande brachte. In ſeinen Schrife 
ten, Unterhandlungen und Gutachten, iſt ein ſehr ein⸗ 
ſichts voller, ſinniger Mann nicht zu verkennen, aber auch 
ihm warf man es vor, daß er das Compendium einer Ges 
ſchichte und die Sommlung der Geſetze des Bundes 
nicht, wie er verſprochen, gefertigt habe, obwohl er bas 
letztere einiger Maßen wirklich geleiſtet hat, ohne zu 


richten ergibt ſich die Wahrbeit des Geſagten zum 
Theil hinlänglich. — Freylich hatte er das Com- 
pendium der Geſchichte und der Statute der Hauſe 
nicht geliefert, und dieſes Vorwurſs bediente man 
fid unter anbern, um ihm und feinen Erben ihre 
Geldforderungen zu verkuͤrzen und ſie hinzuhalten: 
allein warum hatte auch der Bund ſo viele andere 
Deductionen, Rechtsſchriften, Tagſatzungen und Le⸗ 
gationen noͤthig? Es ifl bewundernswerth, was 
alles der Mann geleiſtet hat, und nun machte man 
ihm den Vorwurf, daß er nicht mehr geleiſtet haͤtte! 
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bedenken, bafi bey einer foldhen Mende von Gefbáften, 
von Reiſen, von zu llefernden Abhandlungen, ihm we⸗ 
nig Seit dazu übrig "geblieben. Auch feine Wittwe 
erhielt nicht die Ruͤckſt ande, die ſie zu fordern hatte, und 
die Hanfe ſchied von ifr, wie von allen, die Ihr gedient, 
oder ihrer Diener Erben waren, mit Chlkanen. Schon 
die Begraͤbnißkoſten, welche die Generals Staaten beforgt 
batten, und dle nach ihrer (lolgen Welſe etwas hoch fi fi ó 
beliefen, ſchlenen den Hanſeaten allzugroß. “ 

Bey folder Behandlung mochten fid) wenige finden, 
die einer Societät dleſer Art ferner dienen wollten. Ver: 
ſchiedentlich ward mit verſchledenen gehandelt, da tiefe 
ſich aber beſſer vorſahen, auch zum Theil, wie Dr. 
Steinwich, der einige Zeit das Amt ad interim vers 
ſahe, nicht in kuͤbeck reſidiren wollten; fo ward von 
dem Jahre 1621 an gewohnlich einer von den Bedien⸗ 
ten der Stadt Lubeck zum Honſiſchen Eyndicus mit 
einer kleinen Verguͤtung beſtellt, der denn , bey dem 
Verfall des Ganzen, noch die etwa übrigen Geſchäſte 
des Bundes leicht mit betreiben konnte, ? 
Die erſte Beſtallung des Dr. Domanns, von bem 

Jahre 1005, und die zweyte, von dem Jahre 1618, 
finden fid) in den MSS. Brſ. Vol. 251, und ſollen, 
wenn der Raum es erlaubt, bey dieſen Jahren im 
vierten Theile folgen. Des Mannes Verdienſte ers 
hellen zum Theil wer bereits — den ſchon gedruda 
ten Nachrichten. 
* Wie z. B. — Otto Tanck und andere, wels 
che Syndici der Stadt übed waren. Noch im J 
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Rangſtreitigkeiten bey ben Hanſiſchen Verſammlun 
gen fehlten auch jetzt nicht, ob man ſchon über viel 
wichtigere Dinge zu ſtreiten hatte; jene ſchlenen nur 
jetzt mit weit mehr Erbitterung, und da das Vlelſchrei⸗ 
ben immer mehr Sitte ward, mit welt groͤßerer und 
ganz unnoͤthiger Verderbung des Papiers, betrieben zu 
werden. 19 

Eine weſentliche Verbeſſerung war es aber unbe⸗ 
zweifelt, daß jetzt weit mehr denn ehemahls, daß be⸗ 
fonberé in den beſſeren Zeiten des ſechszehnten Jahr⸗ 
hunderts, auf den gemeinen Tagſahrten, engere Aus- 


ſchuͤſſe Häufig, ernannt wurden, welche aus Deputirten, 


die der Angelegenheiten am kundigſten waren, zuſam⸗ 


men geſetzt wurden, und biefe ſomit vorbereiteten, da» 


mit ſte um ſo leichter in der gemeinen Verſammlung, 
zur weitern Entſcheldung, vorgetragen werden koͤnnten. 
Offenbar find auch durch dleſes Mittel einige Zeit Qin. 
durch, die zu ſaſſenden Beſchluͤſſe beſſer und ſchneller 
zu Stande gebracht worden. 17 


1669 ward der Lübedifche Syndicus „ Diet. Bra⸗ | 


wer, zu dem Amte beſtellt; ſiehe deſſen Beſtallung 
in den MSS. Brſ. 

** Alle vorhandenen handſchriftlichen Protocolle zeugen 
faft davon. Des ewigen Rangſtreites in dieſer Pe⸗ 
riode, der faſt ein Rieß Papier anfuͤllt, zwiſchen 
den Staͤdten Braunſchweig und Luͤneburg, iſt bereits 
Th. I. Erwähnung geſchehen. a 

Viele Beyſpiele geben die Protocolle in den MSS, 

Brf. Nahmentlich diejenigen der Verhandlungen des 
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Die Geremonien des Empfangs der ankommenden 
Deputirten, etwa durch die Herren des Marſtalls von 
kuͤbeck — well daſelbſt doch (o gut als ausſchlleßend nun 
die Tagſatzungen gehalten wurden — die Reichung des 
Ehrenweins, und des Confects etwa nach den jedesmah⸗ 
ligen Sitzungen, um von der Erſchoͤpfung durch viele 
unnuͤtze Worte ſich zu erhohlen, fanden zwar noch Statt, 
nahmen aber in den letzten Zeiten immer mehr ab, da 
luͤbeck kaum dieſen Auſwand. zu machen noch der Mühe 
werth achtete, welches denn die Deputirten, da ſie 


ſelbſt 


babey ſehr intereſſirt waren, gruͤndlich anmerkten 


und gewiſſenhaſt an ihre Olderſten berichteten. 13 


Jahrs 1549, wo ein ſolcher Ausſchuß zu Verferti⸗ 
gung einer Conſoͤderation verordnet ward; ferner 
wurden auf dem Hanſe⸗Tage, vom Jahre 1553, 
zu den Dänifchen Angelegenheiten Luͤbeck, Coͤln, Bre⸗ 
men, Roſtock, Stralfund, Wismar, Lüneburg, Daus 
zig, Stettin, Colberg, Deventer, Campen und Zwoll 
verordnet; fo wie im Jahre 1554 in Comtolr⸗Sachen 
Cöln, Bremen, Hamburg, Braunſchweig, Danzig; 
und im Jahre 1579 die Quartier⸗Staͤdte nebſt Bre⸗ 
men, Lüneburg, Stralſund und dem Hanſiſchen Sons 
dicus, zu Entwerfung einer Confdderatlon im Nuss 
ſchuß, beauftragt wurden. Nebſt vielen andern Bey⸗ 
fpielen der Art. * 

Es iſt recht hocherbaͤrmlich, aber recht charakteri⸗ 
ſtiſch, wenn die Braunſchweigiſchen Deputirten von 
der Berſammlung, des Jahrs 1621, zu Luͤbeck, an 
ihre Obern nach Hauſe berichten: daß das Directo⸗ 
rium ihnen ſchlechtes Confect habe reichen laſſen, 
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Der große Umfang, geſetzgebender, richtender und 
executiver Gewalt blieb den allgemeinen Hanſiſchen Tog⸗ 
ſatzungen, früh wie ſpaͤt, der Form nach freylich: allein 
das Zerfallen des Ganzen ſtoͤrte denn doch die wirkliche 
Vollbringung immer mehr und mehr. *? 

Mit der Entſcheldung durch die Mehrhelt der Stim⸗ 
men der Anweſenden verhlelt es ſich gleichfalls (pát wie 
früh. Trotz der 9Rajoritát widerſtrebten immerhin viele, 
ja weit mehrere em je, und mer wollte ſie vollends 


daß ſie gar keines oder "me mehr erhalten folla 

ten, daß das Directorium lieber eine andere Vereh⸗ 

rung geben wolle, darauf aber haͤrten fie, die Braun⸗ 

ſchweigeſcheu Deputirten, dem Kuͤbeckiſchen Sondicus 

eerklaͤrt, um es dem Direcioiio zu binterbringen: „ſie 

wollten hiermit keine newerung gemacht baden, noch 

ihren Herrn und Obern, wie auch den nachfolgern 

ichtwas vergeben, fondern es allerdings bey dem 

alten herkommen verbleiben laſſen.“ — Was konnte 

aber von ſolchen erbaͤrmlichen Menſchen erwartet 

werden, die mit ſolchen Poſſen ſich beſchaͤftigten, 

waͤhrend es um die Frage von Leben und Tod galt! 

Im Jahre 1628 berichteten die Braunſchweigiſchen 

Deputirten gar ernſtlich nach Haufe, daß fie mit 

dem gewohnlichen Ehrenwein, unb, finito confilio, 

mit dem uͤblichen Confect nicht waͤren verehrt wor⸗ 

den; erhielten jedoch das erſtere in der Folge, das 
letztere nicht. MSS. Brſ. Vol. 248. 

Im Jahre 1518 wurden die fruͤheren Statute, bes 

ſonders die Verordnung, von dem Jahre 1487, deß⸗ 

halb erneuert. MSS. Brf. 


En? 


um WD OO ww. UP NOD (Vw UMewp c Cu WD 


EM ^ $87 
jetzt zwingen? Mochte immer die bereits bemerkte, 
ſcheinbare Vebeſſerung in die Urkunden der Conſoͤdera⸗ 
tion ſelbſt aufgenommen werden, daß die Stimmen ⸗ 
mehrheit in Hinſicht auf die Gomtoite, die gemeinſchaſt⸗ 
lichen Handels: Privilegien und die Statute uͤber den 
Verkehr gelten ſollte, während in den übrigen Angeles 
genhelten bie Einſtimmigkeit, der den Staͤdten ſo theuern 
Autonomie zu Folge, erhalten werden ſollte; dennoch 
proteſtirten gegen jene, von der Mehrheit beſchloſſenen 
Statute, den Handel betreffend, immerhin Einzelne, 
denen fie nicht gefielen, und um wie vlel weniger behielt 
in andern Puncten die Majoritäͤt eine bindende Kraft? 
Wenn der Eigennutz es ſorderte, ſo ſorach man ſich 
ſelbſt frey. Wenn alle wollten und es aufrichtig wolle 
ten, ſo kam dleß oder jenes noch zu Stande, aber wie 
ſelten mußte dieß der Fall ſeyn? Der eigene Wille, 
die eigene fiebe und Luſt zur Sache war und blieb zu⸗ 
letzt noch das einzige Bond.. MW Wiss 


20 Tauſend Belege finden fid) theils in ben gedruck⸗ 
teu, weit mehr in den handſchriftlichen Nachrichten. 
So z. B. proteſtirten, in dem Jahre 1535, Braun⸗ 
ſchweig, wegen des Beſchluſſes uͤber den zu erlegen⸗ 
den Schoß in Flandern, nebſt mehreren andern Staͤd⸗ 
ten, und Roſtock wegen des Statuts gegen die Wie⸗ 
dertäufer. — Als im Jahre 1572 allgemein beichlofs 
ſen ward, daß man zu Folge ber kaiſerlichen Gon» 
ceſſionen der Narwiſchen Fahrt ſich bedienen wollte, 
proteſtirten die Preußiſchen und Livlaͤndiſchen Staͤdte. 
Im Jahre 1579 ſtritt Gon gegen die beliebte Con⸗ 
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Die betruͤbte Sitte, eine Sache bloß ad referen. 
dum anzunehmen, nahm nun immer mehr zu. Schlimm 
genug aber wor es, als gegen das Ende auch die be⸗ 
deutenderen Seeſtaͤdte mit immer wenigerer Eintracht, 
als ehemahls verſuhren, daß fie weit weniger denn vote 
dem, durch elgenmaͤchtiges Zufahren irgend ein wichti⸗ 
tiges Unternehmen begonnen, und allein durchſetzten, 
oder die anderen mehr oder weniger zur Nachſolge 
zwangen. 

Am Ende eines Hanfe» Tags wurden dle Beſchluͤſſe, 
jetzt wie vordem, in fo genannte Receſſe verfaßt, und 
mit deren Beglaubigung auf gleiche Weiſe, wie welland, 
verfahren. Doch wurden in den letzten Zeiten dieſe 
Beſchluͤſſe immer kuͤrzer aufgezeichnet, weil die Beſorg⸗ 
nig fo groß war, daß etwa den Fuͤrſten zufälliger Welſe 
ein ihnen mißfaͤliger Beſchluß dadurch bekannt werden 
fünnte, fo daß die officielen Protocolle und SXeceffe 
zuletzt hoͤchſt unbedeutend lauteten. Die einzelnen ane 
weſenden Deputirten halfen dem Uebel baburd) ab, daß 


ſöderatlon, und obſchon dieſe kein Handels: Statut 
war, fo ward ihr dennoch geantwortet, es muͤſſe 
bey dem, was die majora beſchloſſen, verbleiben. 
Es blieb aber nicht dabey. Zu Folge der handſchrift⸗ 
lichen Protocolle der Tagſatzungen in den angefuͤhr⸗ 
ten Jahren, in den MSS. Brf. Es ward übrigens 
oft genug, ſelbſt im Jahre 1669, noch wiederhohlt: 
die Majoritaͤt gelte in allen Comtoirs und davon abs 
haͤngigen Sachen, in allen andern ſeye Einſtimmig⸗ 
keit erforderlich. 
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fie außer dem oſfieiellen Protocolle, noch beſondere führe 
ten, auch durch mündliche Berichte nach ihrer Ruͤckkehr 
unb mit Huͤlſe von Chiffern, oder wie fie fid) ousdruͤck⸗ 
ten, durch ein ſonderliches Alphabet ihre Obern näher 
unterrichteten. 

VPerſchledentlich ward es beliebt, daß die Geſchichte 
des Bundes geſchrieben, die Receſſe geſammelt, ein 
Statuten⸗Buch verſertigt werden ſollte. Dem Syndi⸗ 
cus der Hanſe ward dieß Geſchaͤft aufgetragen, allein 
die Schwierigkeit des Unternehmens, ſo mannigfaltige 
Beſchluͤſſe, die aus alten Zeiten vorhanden waren, zu 
ſammeln, ihre Widerſpruͤche zu heben, und ein Ganzes 
daraus zu veranftalten, und endlich, vor allem andern, 
die mannigſaltigen laufenden Gefchäfte, welche dieſen 
Bedienten zu beforgen oblagen, hinderten die gänzliche 
Ausführung dieſes zweckmaͤßigen Vorſchlags, bis daß 
zuletzt alle Hoffnung ſchwand, dadurch noch etwas from. 


ax Bey Cammann finder fib, bey bem Jahre 1549, 
eine Klage, daß die Receſſe nicht gebdrig mitgetheilt 
würden. Später klagte man, daß fie eden niemand 
mehr begehre. In dem Protocolle (MSS Brf.), von 
bem Sabre 1620, heißt es: die Receſſe ſollten fürs 
zer gefaßt werden, die fecréta nicht hinein gebracht, 
ſondern in den Protocollen behalten werden. Auch 
find uns daſelbſt zuerſt Chiffern aufgeſtoßen. Aus 

den Verhandlungen, von den J. 1668 u. 1000 (MSS, 

Br(. Vol. 251), ift deutlich, daß die Deputirten das 

mahls wenigſtens, außer den officiellen, noch deſon⸗ 

dere Prosocolle führten, 
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mendes zu bewirken, ba fo viele innere und äußere Ges 
brechen bie Auflöfung des Bundes herbeyſuͤhrten. 


Haupt bet Socletät war unb blieb, beym Verfall 
ſo vleler Gemeinden, um fo unbeftrittner Lubeck. Die 
mit bem Directorlo früher vertnüpften Rechte und Ver 
bindlichkeiten blieben ihr, auch die des engern Ausſchuſ⸗ 
fe, die aus dleſer Stadt und den fünf übrigen Wen⸗ 
diſchen Communen, Hamburg, Stralſund, Roſtock, 


32 Zu Folge Cam manns wurden, in ben J. 1556 u. 
1557, die Städte Lubeck, Hamburg und Lüneburg, 
weil bey ihnen die meiſten Receſſe noch vorhanden 
ſeyn mochten, befehligt, ſie zu vergleichen und die 
contraria zu lͤſen. Sudermann ward damahls, dann 
Domann, ſiehe deſſen Beſtallung, damit beauftragt. 
Im Jahre 1609 ward beliebt, daß die Städte, die 
bey ihnen vorhandenen Receſſe, Acten und Schriften 
dem Syndicus zu dieſem Zwecke einſenden ſollten. 

Rioſtock ſchrieb an Luͤbeck, unter dem 17. May, 1662, 
fie vernaͤhme um fo laber Luͤbecks Meinung, ba fie 
von alten Receſſen nichts haͤtte, indem ſie ihre Han⸗ 
ſiſchen Papiere dem ſel. Syndicus Domann, auf deſ⸗ 
ſen Anſuchen, vom 21. Nov. und 1. Dec. des Jahrs 
1610, zugeſandt und noch nicht wieder erhalten hätte; 
MSS. Beſ. Vol. 251. Daß Domann auch wirklich 
eine Sammlung und Vergleichung der Receſſe und 
Geſetze veranſtaltet habe, die aber gar ſehr unvoll⸗ 
kommen ausgefallen, das iſt in dem erſten Theile 
dieſer Geſchichte bereits angefuͤhrt worden, dieſe 
Sammlung findet fid) bep Werdenhagen, P. IV. 
cap. II. 
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Wismar unb füneburg beſtand. Die Befuanif und 
Macht dieſes Ausſchuſſes waren durch Herkommen, 


Gewohnheit und Statute, nun immer feter begründet: 
worden. 


Allein bey dem Verfall, dem Mangel an Einigkeit, 
am noͤthigen Vorrathe, um die nothwendigſten Bedien⸗ 
ten zu beſolden, ward von Lubeck oft darauf angetragen, 
ihr bie Laſt des Directorlums abzunehmen, und eine 
andere Stadt, etwa Coöln oder Bremen, dazu zu bes 
ſtellen. Wie wenig ernſtlich nun im Ganzen dieſer Ans 
trag gemeint ſeyn mochte, wie Lubeck vielmehr, durch 
die dadurch zu erregende Furcht, nur eine groͤßere Ein⸗ 
heit und Thaͤtigkeit, eine beſſere Contribution zu bewir⸗ 
ken ſuchte; fo wahr ifl es doch auch, daß Lübeck außer 
einer eitlen Ehre wenig Vortheil mehr in den letzten 
Zeiten von dieſer Wuͤrde hatte, und daß ein Theil ihrer 
Bedienten in Hanſiſchen Angelegenheiten gebraucht, den 
eigenen Geſchaͤſten der Stadt entzogen wurden. Indeß 
hoffte fübed! ſelbſt in den letzten Zelten noch auf eine 
unvermuthete beſſere Wendung der Angelegenheiten des 
Bundes, wie wenig Grund auch dazu vorhanden war, 
und auf jeden Fall behielt dieſe Stadt bis zuletzt die 
ihr übertragene DDirectorial « Gewalt bey, trotz aller frü« 
heren Erflärungen, trotz alles Pro- und Reproteſtirens. 5? 


- 9? Kaͤbeck erklaͤrte z. B. auf den Hanſe⸗Tagen, von d. 
Jahren 1498, 1581, 1598, 1614, 1620, und zu meh⸗ 
reren anderen Zeiten wiederhohlt, (laut der bands 
ſchriftlichen Protocolle dieſer und anderer Tagfahr⸗ 
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Der engere Ausſchuß der Wendiſchen Städte verlor 
durch den dreyßigjaͤhrigen Krieg fein Anſehen, da meh⸗ 
rere dieſer Communen, ihrer Freyhelt beraubt, unter 
fremde Bothmaͤßigkeit gerlethen, und keinen (repen Ans 
theil an den Hanſiſchen Angelegenheiten mehr nehmen 
konnten. 

Die Haͤupter der einzelnen Hanſiſchen Sprengel blie⸗ 
ben gleichfalls bey ihrer Mutoritát, obgleich auch in bie. 
fer Periode, nach verſchledenen Ruͤckſichten, verfchiedene 
Eintheilungen, und Vorgeſetzte dieſer vorkommen. 


Wenn auf ben Comtolren gewiſſe beſondere Einthei⸗ 
lungen Statt fanden, wenn die altuͤbliche, allgemeine 
in drey Drittel auch in dieſer Periode erwaͤhnt wird, 
und der ſeltſame Ausdruck von vier Dritteln (ür die alte 
Sitte ſprach; ſo iſt doch feit der Mitte des ſechszehnten 
Jahrhunderts die Einthellung in vier Quartiere oder 


ten jn den MSS. Brf., auch zu Folge einiger Aus⸗ 
fagen bey Köhler und Cam mann), daß fie hier⸗ 
mit dem Directorio entfagen wolle, daß die Hanſe 
dasſelbe Coͤln uͤbertragen moͤge, denn ihre eigene 
Sachen blieben, durch die Geſchaͤſte, die fie für 
den Bund führen muͤſſe, liegen. Im Jahre 1598 
forderte fie, daß ein Hanſiſcher Syndieus in Luͤbeck 
angeſtellt werde; allein den Staͤdten ſchienen die Kos 
ſten zu groß. Im Jahre 1614 drang Lubeck darauf, 
daß man ihr das Directorium abnehme, oder daß 
die Staͤbte mit ihrer Contribution fid) beſſer einſtel⸗ 
len möchten; man Tnm * reproteſtirte uf. m. 
MSS. Brf. 
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ö Kreiſe, mit ihren bekannten vier Hauptſtaͤdten, fübed, 
ö Danzig, Braunſchweig und Coͤln allmaͤhlig die uͤblichere 
| und endlich die ausſchließendere, allgemeine geworden. 
| | So war es denn auch ſehr natürlich, (eitbem die 
Einthellung in vier Quartiere die übliche, und in all. 
gemeiner Beziehung die ausſchließende geworden ward, 
daß jene vier Hauptſtaͤdte einen größern Einfluß auf die 
Hanſiſchen Angelegenheiten gewinnen mußten, daß ohne 
die Einſtimmung dieſer, nun nichts rechts mehr zu 
Stande zu bringen war, ja daß fie einen Einfluß er⸗ 
warben, oder wenigſtens begehrten, der den Wendliſchen 
Staͤdten an ihrer Autoritaͤt nachtheilig ſchien, und daß 
man zuletzt Verſammlungen hielt, wo nur dieſe Quar⸗ 
tier» und Wendiſchen Städte erſchienen. Da aber die 
letztern auch zum Theil verfielen, ſo geſchah es, daß im 
ſiebenzehnten Jahrhunderte nur allein die Quartler⸗Staͤdte, 
mit den noch in Kraft, Unabhaͤngigkeit und Anſehn ſich 
behauptenden Wendiſchen Communen, etwa nebſt Bre⸗ 
men zuſammen kamen. Auch ward den Gomtoiren wohl 
auſgegeben, an dieſe Quartier» Städte vorzugsweiſe (id) 
zu wenden. Gewiß war dieß alles kein Uebel, vielmehr 
dem Ganzen zutraͤglich, wenn anders durch fo kleine 
conſtitutionelle Huͤlfsmittel, das Ganze noch haͤtte ges 
rettet werden Fönnen, ?^ 


M 2* Manches zum Beweiſe dienende ift bereits vorge⸗ 
kommen. In den Statuten des Comtoirs zu fons 
don, vom Jahre 1554, werden die Städte in drey 
Drittel eingetheilt, dagegen proteſtirte Braunſchweig, 
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Daß einzelne Sprengel öfter über ihre beſonderen, 
ſo wie uͤber die allgemeinen Hanſiſchen Angelegenheiten 


indem ſie mit den Saͤchſiſchen Staͤdten, in allge⸗ 
meiner Ruͤckſicht, ohne Bezug auf ein beſtimmtes 
Comtoir, das vierte Quartier bilde, welches auch 
die uͤbrigen nicht beſtritten, vielmehr zugeſtanden, 
daß dieſe Eintheiluug in drey Theile, in Bezug auf 
das Comtoir, ihren anderweitigen Anſpruͤchen und 
dem Herkommen, die geſammte Hanſe in vier Kreiſe 
zu theilen, nicht zuwider (ebn ſollte. Die vier Quars 
tiers Städte kommen (don früher vor. Cammann 
ſagt bey dem Jahre 1530: hier werden zum erſten 
Mahle die Nahmen der vier Quartier» Ciábte ers 
waͤhnt. Bremen hatte ſonſt, laut des Receſſes, von 
bem Jahre 1506, zum Saͤchſiſchen Drittel gehört. 
In den Statuten des Nieder laͤndiſchen Quartiers, v. 
J. 1572, kommen die Nahmen der vier Quartiere 
Staͤdte vor. Auch in den Statuten des Comtoirs 
von Bergen, von dieſem Jahre, wird wenigſtens 
derſelben gedacht. In den handſchriftlichen Nach⸗ 
richten ift, feit der Mitte des ſechs zehnten Jahrhun⸗ 
derts, immer nnr von vier Quartiers Städten die 
Rede. So kommt auch bereits vom Jahre 1564 ein 
Einladungsſchreiben Luͤbecks an Braunſchweig zu ei⸗ 
nem Wendiſchen und Quartier ⸗Staͤdtetage, in den 
MSS. Brf. Vol. 223, vor, und aͤhnliche in ben Vers 
handlungen von dem Jahre 1581 u. ſ. m. — So 
theilt, nach den MSS. Brí., in dem Jahre 1540, 
Gbin der Stadt Luͤbeck ihre Meinung mit, über die 
von ihr uud den Wendiſchen Communen ausgeſchrie⸗ 
benen Artikel, welche Bemerkungen denn Luͤbeck den 
übrigen Quartier ⸗Staͤdten communicirte, So ward 
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berathſchlagten, war fpät wie früh Sitte. Haͤufige Praͤ. 

und Poſtdeliberations · Tage dieſer einzelnen Theile, be« 
ſonders der Wendiſchen Staͤdte, waren jetzt wie wei⸗ 
land uͤblich; es ward aber auch wohl die allgemeine 
Hanfe über einzelne Verſammlungen ſolcher Sprengel 
eiferfücheig, wenn naͤhmlich dieſe allzu eigenmaͤchtig und 
unabhängig verfahren wollten. 25 


im Jahre 1554 3. B. beliebt, daß, wegen der Lega⸗ 
tion nach Moſcau und Daͤnmark, die Wendiſchen und 
Quartier - Städte, weiter zu verfügen berechtigt ſeyn 
follten, wenn kein Hanſe⸗Tag berufen fep. Daß 
aber Luͤbeck und die Wendiſchen Staͤdte auch wohl 
eiferſuͤchtig über das Anwachſen des größern Eins 
fluſſes dieſer Quartier s Städte wurden, das ſagt 
Cammann, bey dem Jahre 1572. — Auf der mers 
ſammlung von dieſem Jahre begehrte Danzig als ein 
Recht, daß den Quartier s Städten jedes Mahl fruͤh 
genug die ausgeſchriebenen Artikel mitgetheilt wer⸗ 
den ſollten, damit fie ihre gravamina beyfuͤgen koͤnn⸗ 
ten; darauf aber von Seiten der Wendiſchen Com⸗ 
munen geantwortet ward: dieß ſey bisher eben nicht 
Brauch geweſen, das Beßte werde dadurch nicht ge⸗ 
fordert, vielmehr geflbrt werden; über die grava- 
mina könne auch ſonſt gehandelt werden. 

Alle Protocolle in dem Braunſchweigiſchen Archive 
zengen von ſolchen Wendiſchen Tagfahrten, wie dieß 
ohnehin auch aus gedruckten Nachrichten laͤngſt be⸗ 
kannt iſt. Auf dem Hanfes Tage, des Jahrs 1518, 
war viel Streit über eine Particular s Verfammlung 
der Städte des Coͤlniſchen Quartiers zu Emmerich, 
welche allzu eigenmaͤchtig verfahren war, fo daß die 
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$55 Auch 


Die Strafen als Zwangsmittel blieben dem Nah⸗ 
men nach dieſelben, wie ſie ſonſt uͤblich waren, aber 
ihre Anwendung und wirkliche Ausfuͤhrung ward immer 
ſchwerer; und da durch die bekannte Lage Europa's, 
Oeutſchlands und der Hanſe, die hoͤchſte Bundesſtraſe, 
naͤhmlich die Ausſtoßung aus demſelben, allmaͤhlig alle 
zwingende Kraft verlor; fo konnte auch von den gerin⸗ 
geren Bußen wenig fruchtbares erwartet werben, 

Es fehlte freylich an foͤrmlicher Zuerkennung der hoͤ⸗ 
fern und ber niedern Strafen, gegen widerſpenſtige Ge⸗ 
meinden, gegen Individuen, die der Hanſe verwandt 
waren, ganz und gar nicht, aber man hat fo gut als 
keine Beyſpiele mehr, daß fie in Bezug auf ganze Ge⸗ 
meinden wirklich wären vollzogen worden; und geſchah 
es endlich einmahl, fo wußten die Städte Mittel, fie | 
kraftlos zu machen. Ja man zoͤgerte mit Beybehal⸗ 
tung eines ſcheinbaren Ernſtes, da man ſchon allein 
durch die Zuerkennung der legalen Strafen die ohnehin 
lauen Mitglieder dann und wann ganz abzuſonde rn bee 
fuͤrchtete. Wie tief aber mußte das Ganze geſunken 
ſeyn, da man durch ſolche Ruͤckſichten (id) leiten ließ! 25 


uͤbrigen Theile der Hanſe von daber ein Schisma 
befuͤrchteten; nach dem Protocolle des Hanſe⸗Tags, 
in den MSS, Brf, Vol. 216. 


2e Alle handſchriftlichen Protocolle der Hanſe⸗Tage, 
liefern von den zuerkannten Strafen Beyſpiele ge⸗ ! 
nug, allein befto weniger von ihrer wirklichen Cres | 
cution, und wenn dieſe zu Anfang noch einigermaßen 
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Individuen mögen in den einzelnen Staͤdten, wenn 
fie Honſiſche Statute uͤbertraten, mehr zur Strafe von 


ihren 
wenn 
lichen 


Gemeinde ⸗Obrigkeiten angehalten worden ſeyn, 
nähmlich dieſen an der Haltung der gemeinſchaſt⸗ 
Vorſchriften ſelbſt noch etwas gelegen war.?? Dieß 


mochte um fo eher geſchehen, da den Gemeinde⸗Coſſen 
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Statt fand, fo hörte fie doch endlich ganz auf. Ber 
lege von dem ungeftraften Widerſtreben find bereits 
vorgekommen, und werden in dem Verlaufe der Ge⸗ 
ſchichte noch ſonſt erwaͤhnt werden. Folgende Be⸗ 
weife, des Beyſpiels wegen, mögen bier einen Platz 
finden. In den J. 1507 u. 1517 ward die Strafe 
des Ausbleibens bey erhaltener Ladung, zu einem 
Hanſe Tage, nicht einmahl zuerkannt, weil man 
fuͤrchtete, mehrere Städte möchten alsdann auf ims 
mer fid) von der Hanſe trennen; Cammanns Mſ. 
— Sraͤterhin wurden, beſonders im Jahre 1540, 
wieder bedeutendere Strafen gegen dieß Ausbleiben 
beliebt, und oft, z. B. im Jahre 1564, gegen Goͤt⸗ 
tingen, Goslar, Hannover, Hameln bereits zum 
zweyten Mahle erkannt; Stade und Buxtehude, Stet⸗ 
tin, Anklam uͤnd Coͤln mit allen Staͤdten ihres Quar⸗ 
tiers mit Ausnahme Muͤnſters in Geldſtrafe verur⸗ 
theilt, aber an die Execution dachte niemand; MSS. 
Brf. nebſt tauſend andern Beyſpielen. 


Dieß ward vorgeſchlagen und beliebt, auf den Tag⸗ 
fahrten der Jahre 1606 u. 1608, MSS, Brſ. Allein 
dieß Statut iſt, verglichen mit dem, was in den 
älteren und beſſeren Zeiten Sitte war, nichts durch» 
aus Neues. 
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der einzelnen Städte wenigſtens ein Theil des Ertrags 
der Geldbußen zufiel. So lautet auch ein Statut da⸗ 
bin, daß die erhobenen Geldſtrafen in Hanſiſchen An⸗ 
gelegenheiten zur Hälfte nur dem gemeinen Sekel zu⸗ 
gewandt werden ſollten; eben um die Obrigkeiten der 
einzelnen Staͤdte, indem man ihnen die andere Haͤlſte 
überließ, bey der Eintreibung der ſelben von ihren Un⸗ 
tergebenen zu intereſſiren. Allein wer konnte fid) ſchmei . 
cheln, daß die Individuen zur Strafe gezogen werden 
wuͤrden, wenn der Vortheil des Uebertretens der ge⸗ 
meinſchaftlichen Statute durch einzelne Bürger mit dem 
Vortheile der Gemeinde und der Vorſteher derſelben 
ſich verband? Wer konnte die Einzelnen in den ver⸗ 


ſchiedenen Städten zwingen, wenn die Stadt ⸗Obrig. 


keiten ſelbſt es ihrem Intereſſe gemäß fanden, die alf 
gemeinen Vorſchriften nicht mehr zu achten? 


So lange als die Comtolre noch ihr Anſehen be⸗ 
haupteten, ihre alten Statute und ihr alter Mechanis. 
mus noch aufrecht erhalten wurden, fo lange konnten 
dieſe freplid) mit Ernſt bie bey ihnen gültigen Geſetze, 
durch die Zuerkennung der Straſen, handhaben, ja ſie 
hatten zu dieſem Zweck auch mehrere dienliche Mittel 
als die einzelnen Staͤdte; aber mit ihrem Verſinken 
ging auch die Handhabung der Geſetze und bie Zuer⸗ 
kennung der Strafen bey ihnen verloren. 


Durch dieß alles verſchwand dle Huͤlſe, welche | 
bet allgemeinen Bundes  Coffe, aus jenen Geldbußen, 
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erwuchs. Es gibt wenige oder Feine Beyſplele mehr, 
doß ein Pfundgeld oder Pfundzoll, wie vordem, wäre 
bewilligt worden, und der Schoß, der auf den großen 
Niederlagen üblich geweſen, ward immer unvollkomme⸗ 
ner entrichtet und verſchwand, mit bem Untergange dies 
fer Comtolre, von ſelbſt. Mit dem Verſiegen dieſer 
Huͤlſe quellen aber mußte die Verlegenheit über einen 
anzuſchaſſenden Vorrath, die welland (don groß genug 
war, immer groͤßer werden, denn die bedeutenderen 
Ausgaben, vor zuͤglich die großer legatlonen, waren vote 
dem ganz vornehmlich durch die Gefälle, die auf ben 
großen Hanſiſchen Factoreyen uͤblich waren, beſtritten 
worden. Von Nowgorod war aber in dieſer Periode 
gar nichts zu erwarten; von london und Antwerpen 
ward in der erſten, auch in der zweyten Haͤlſte des 
ſechszehnten Jahrhunderts noch einiges erhoben, bis der 
vollig eintretende Ruin beyder Factoreyen, weit ent» 
ferne eine Hülfe zu geben, vielmehr Unterſtuͤtzung for» 
derte. Bergen aber, welche Niederlage fid) am laͤngſten 
in einigem Wohlſtande zu erhalten ſchlen, konnte doch 
auch die Koſten nicht tragen, welche durch die Geſandt⸗ 
ſchaften an die nordiſchen Koͤnige veranlaßt wurden. 
Da alles zertruͤmmerte, ſo ſahen die Vorſteher aller 
diefer Factoreyen, auf ihren elgenen Vortheil immer 
mehr, und waren oft nicht einmahl zu einer Rechnungs⸗ 
ablage an die Hanſe zu vermoͤgen; denn alle und jede, 
wie bey dem Zertruͤmmern einer großen Corporatlon zu 
geſchehen pflegt, waren immer mehr und zuletzt allein 
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nur-für fid) beſorgt. So mußte es jetzt mehr noch als 
ehemahls geſchehen, daß die wichtigſten Erwerbungen, 
oder die Erhaltung der theuerſten Rechte und Freyhei. 
fen, wegen Mangels einer aͤrmlichen Summe verſcherzt 
wurden. Dieß fand um fo mehr Statt, da die einzel: 
nen bedeutenderen Mitglieder der Genoſſenſchaft, bey 
dem allgemeinen Auselnandergehen, weniger denn vore 
dem, geneigt waren, durch Vorſchuß, Anleihen und 
eigene Auſopferung den dringendſten Bebürfniffen ab» 
zuhelfen. N 

Als ſo unvollkommen die gewohnten Mittel waren, 
deren man fid) vordem bediente, um einen noͤthigen Bore 
ratb anzuſchaffen, fo mußte man das Eine zu vervoll⸗ 
kommenen ſuchen, das in früheren Zeiten weniger be⸗ 
nutzt ward, das aber in dieſer letzten Perlode vor allen 
andern faſt allein nur noch aushelfen konnte. Dieß war 
naͤhmlich die gemeinſchaſtliche Contributlon. Zu Folge 
blefer war jede Bundesſtadt zu einem beſtimmten Bey⸗ 
trage an Geld, noch den Kraͤſten einer jeden, anges 
ſchlagen. Die Hanſiſche Tagſatzung beſtimmte, ben je 
desmahligen Bedürfniffen gemäß, in wie fern dieſe 
Contribution, einfach, gedoppelt ober mehrfach zu ent⸗ 
richten ſey. Im Jahre 1540 ward eine ſolche Matrikel, 
die auch in den folgenden Zelten, obſchon oft geaͤndert, 
dennoch immer als Baſis diente, entworfen und ange⸗ 
nommen. Allein über die ſchlechte Bezahlung des einer 


** Die Matrikel, von dem J. 1564, auf jene gegruͤndet, 
wird in dem Urkundenbuche abgedruckt werden. 
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jeden zuſtehenden Beytrags ward in jeder Hanſiſchen 
Sitzung, von Lubeck, bey welcher Stadt die Haupt⸗Caſſe 
war, bitter genug geklagt. Was konnten alle Klagen 
aber helſen, da die kundige Noth und der Verfall ſo 
mancher Städte fie von allem und jedem Beytrage ſelbſt 
frey ſprachen? Dieſe ſchrien um eine Verminderung 
ihres Anſchlags, und wenn auch zugeſtanden ward, daß 
die Quartier⸗Staͤdte mit ihnen deßhalb handeln, die 
ganze Quote des Kreiſes aber (id) gleich bleiben follte, 
weil es nur allzugewiß war, daß der eben ſo kundige 
Verfall der Hanſiſchen Freyheiten, und fo manche ane 
dere Erſcheinungen, jetzt eine weit größere Unterſtuͤtzung 
und weit bedeutendere Ausgaben, als vordem, erheiſch⸗ 
ten: ſo war doch nimmer zu bewirken, daß irgend eine 
Stadt fid) Höher in der Matrikel anſetzen laſſen wollte, 
wahrend ſo manche es begehrten und erhielten, daß ihr 
Beytrag gemindert wurde. Viele erklaͤrten geradezu, 
ſie wollten, ſie koͤnnten nicht zahlen; andere accordirten 
über ihren Ruͤckſtand, zahlten eine Kleinigkeit nach elge« 
nem Belieben, ohne ſich um die allgemeinen Beſchluͤſſe 
und die angedrohten Strafen zu kuͤmmern; ſie zahlten 
eine Kleinigkeit, um doch nicht ganz abgeſondert zu wer⸗ 
den, weil fo manche fid) immerhin ſchmeichelten, daß 
ein guͤnſtiger Zufall die Corporation in der Folge wie⸗ 
der heben ſollte. 

Der wohlhabendere und vermögendere Theil der 
| Städte ward aber eben deßhalb faumiger im Bezahlen 

ſelnes Anſchlags, weil er eine ſolche Ungleichheit nicht 


ruhig tragen wollte. Ja dieſer wohlhabendere Theil 
ward unter ſich uneinig. Die melſten bedeutenden großen 
Auslagen beſtanden in Legatlonen an fremde Maͤchte, 
zuletzt auch in Unterſtuͤtzung der Factoreyen; allein die 
bedeutenderen Landſtaͤdte wollten zu dieſem allen ſo qut 
als gar nicht ſteuern, da bey dem Verfall des größern 
Hanſiſchen Verkehrs, für fie daraus kein unmittelbarer 
Vortheil zu erwachſen ſchlen, weil fie fortan keinen oder 
einen geringen directen Anthell an dem großen auswaͤr⸗ 
tigen Handel nahmen. Vergebens aber mußte es ſeyn, 
daß Sübe in Erinnerung brachte, wie die Hanſe ganz 
vorzüglich durch dieſe Foctoreyen zum Anſehen gekom⸗ 
men fey. Was welland war, das galt jetzt nicht mehr.““ 


29 Die Beweiſe zu dem allen finden ſich in den hand» 
ſchriftlichen Receſſen biejer Zeiten, in den MSS. Brſ. 
Es wuͤrde aber einen allzugroßen Raum erfordern, 
wenn alle bier geliefert werden ſollten, und es ſcheint 
um ſo unndthiger, da in den gedruckten Nachrichten 
fid bereits wenigſtens einige Belege zu dem Geſag⸗ 
ten ſinden. Einige Beyſpiele ſind: Im Jahre 1585 
erklärte Hannover eigenmaͤchtia an Braunſchweig, fie 
wolle etwa auf fünf oder acht Jahre noch 15 Tha⸗ 
ler geben, und Hildesheim, in einem Schreiben an 
die genannte Stadt, vom 12. Aug. desſ. Jahrs, fagte, 
fie wolle, ftatt ihres Anſchlags von 30, in Zukunft 
20 Thaler jaͤhrlich geben. Bremen ſchrieb an Luͤbeck, 
unter dem 23. Jan. 1382, fie werde zahlen, wenn 
Gleichheit erhalten wuͤrde; MSS. Brſ. Vol. 231. 
Braunſchweig meldete den Staͤdten ihres Quartiers, 

am 11. Des. 1591, fie müßten die beliebte vierzig⸗ 
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Wenn nun eine zehn, zwanzig, dreyßig oder vier⸗ 
zigfache Contribution — denn die dringendſten Beduͤrf · 
niſſe waren oft ſehr groß — von der Hanſe bellebt 
ward: fo war doch nichts ungewiſſeres, als in wie fern 


fache Contribution entrichten, wenn ſie nicht ganz 

abgeſondert werden wollten. Darauſ Eimbeck ant⸗ 

wortete: fie fbnne nicht zahlen, fie wuͤnſche in der 

Socletaͤt zu bleiben, würde fie ausgeſchloſſen, fo 

muͤſſe fie es Gott dem Allmaͤchtigen befehlen. Hil⸗ 
desheim erklaͤrte ſich, unter dem 30. Dec. 1591: ſie 
wolle zahlen, wenn die anderen es auch thaͤten. 
Braunſchweig antwortete darauf der Stadt &übed in 
einem Schreiben, vom 14. Febr. und 14. Maͤrz, 1592, 
niemand als ſie und die beyden Staͤdte Magdeburg 
und Hildesheim aus ihrem Quartier wollten die be⸗ 
liebte vierzigfache Contribution entrichten, jedoch nicht 
eher, als bis ſie ſicher waͤren, daß auch die uͤbrigen 
verwandten Gemeinden zahlen wuͤrden. Eimbeck 
aͤußerte wiederhohlt gegen Braunſchweig unter an⸗ 
dern, am 7. Jan. 1592, wie ſo ganz unvermoͤgend 
fie feye, jedoch hoffe, daß man nicht alfo gegen fie, 
mit Ausſchluß von allem Handel, den Reichsbeſchluͤſ⸗ 
ſen zuwider, verfahren werde. Hameln wollte von 
keiner Contribution etwas wiſſen, nichts weiter, als 
jaͤhrlich zehn Thaler zahlen. Hannover erboth ſich 
zu einem jaͤhrlichen Beytrage von zwanzig bis fuͤnf 
und zwanzig Thalern. Die 9luferbanftu, ſagte fie, 
zahlten nichts und waͤren frey in ihrem Handel, wolle 
man ſie aber, durch Ausſchluß, von der Hanſe ban⸗ 
nen und alſo proferibiren: fo fep dieß gegen die 
Reichsgeſetze; MSS, Brf. Vol. 232. 233. 
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etwas davon einkommen werde. Wenn auch Luͤbeck im. 
mer, und dieſe oder jene wohlhabende Seeſtadt, meiſt 
ſich willig finden ließen; ſo war dieß dennoch von den 
übrigen, ſelbſt den wohlhabenden Gemeinden. gröften 
Theils gar nicht zu erhalten. Es kam die entſetzliche 
Sitte immer mehr auf, daß dieſe erklaͤrten, ſie wuͤrden, 
wenn die andern zuvor alle gezahlt harten, oder wenige 
ſtens zahlen wollten, auch beytrogen, ſonſt aber nicht. 
Es kam die Sitte auf, daß die Staͤdte trotz des geſaß⸗ 
ten, alle verpflichtenden, gemeinſamen Beſchluſſes unter 
einander correſpondirten: ob ſie beygetragen haͤtten, ob 
ſie zahlen wuͤrden und wollten? 

Luͤbeck klagte, drohte mit Nlederlegung ihres Amtes, 
rief Gott, Welt und Nachwelt an, die Ehre der Corpo⸗ 
ration ; aber nichts fruchtete, und nur durch Bitten und 
Flehen, fo wie durch den guten Willen einiger Weni⸗ 
gen war noch zuweilen etwas zu erhalten. 

Gegen das Ende des ſechszehnten und anfangs des 
ſiebenzehnten Jahrhunderts, ward die Ohnmacht und 
das Geſchrey der minder wohlhabenden Glieder immer 
groͤßer. Es ward mit ihnen über einen unbedeutenden, 
kleinen, jahrlichen Beytrag, der in keinem Fall für fie 
vermehrt werden ſollte, gehandelt; aber alsbald wollten 
mehrere der angeſeheneren Staͤdte an dieſer Wohlthat 
gleichfalls Theil nehmen. Zuletzt blieben nur vierzehn 
Staͤdte uͤbrig, welche ſich dazu verſtanden, daß dem 
Beduͤrfniſſe gemäß ihr jaͤhrlicher Beytrag verdoppelt unb 
weiter vermehrt werden koͤnnte. 
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Allein der Beytrag jener einfachen Annulſten, wie 
ſie genannt wurden, llef zum Theil ſchlecht genug ein, 
und der Beytrag ber übrigen vierzehn Communen nicht 
viel beſſer. ö 

Was noch geſchehen konnte, mußte durch den Vor⸗ 
ſchuß der Angeſehenen und Wohlhabenderen, z. B. füs 
becks, Hamburgs und anderer benachbarten Seeſtaͤdte 
von Zelt zu Zeit gelelſtet werden, aber auch dieſe wa⸗ 
ren natuͤrlich nicht geneigt fid) fruchtlos für bie übrigen 
aufzuopfern, um fo mehr, da Coͤln mehrere Jahre gat 
nichts, weder für fid) noch ihre Quartier ⸗Staͤdte, eins 
ſandte, dagegen das Erhobene von dieſen, und die eben 
noch einkommenden geringen Gefälle des Antorfiſchen 
Comtoirs eigenmaͤchtig für fid) behielt. 

Dieſer Zuſtand ließ immer mehr eine merkliche Ver⸗ 
Anderung wuͤnſchen. Lange hatte man von elner Rech⸗ 
nungsabloge, von Ausgleichung der wechſelſeitigen For⸗ 
derungen geſprochen, Tagſatzungen deßhalb ausgeſchrle⸗ 
ben und den Zweck dennoch immer verſehlt. Bis denn, 
im Jahre 100g9, eine ſolche endliche Liquidation der Rech⸗ 
nungen zu Stande kam. Ein Theil der wechſelſeitigen 
Forderungen ward compenfirt; was die Einzelnen an 
die Comtoire zu Antorf und London zu fordern hatten, 
dafur ſollten dieſe haften; was an ruͤckſtaͤndigen Contri⸗ 
butionen noch nachzutragen war, ſollte beygetrieben, und 
daraus, fo wie aus den jaͤhrlich zu liefernden Beytraͤgen 
ein allgemeiner Vorrath zuſammen gebracht, und zins⸗ 
bar angelegt werden, ſo daß aus den daher entſtehenden 
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Renten, der Sold des Hanſiſchen Syndicus unb ber 
uͤbrigen Bedienten der Socletaͤt, ferner die Ausgaben 
für die Gopialien und Bothen beſtritten werden konnten. 
Indeß ſcheint dieß alles nur zum Theil, und zwar ſehr 
unvollkommen, zu Stande gekommen zu ſeyn. 
Wirklich war es ein bejammernswerther Anblick, daß 
die Corporation, die einſt fo mächtig geweſen, ſchon in. 
der Mitte des ſechs zehnten Jahrhunderts nicht einmahl 
fähig war, wie bereits bemerkt worden, die gerechten 
Forderungen eines, um fie hoch verdienten Mannes, des 
Hanſiſchen Syndicus Sudermann zu bezahlen. Er bet. 
telte bey den einzelnen Communen, um die Erfuͤllung 
deſſen, was ihm heilig verſprochen worden, er drohte 
mit gerichtlicher Klage, empfahl auf ſeinem Todbette, 
worauf ihn Krankheit, Kummer und ſo ſchnoͤder Undank 
geworfen hatte, feine kuͤnſtige Wittwe und Walſen den 
Hanſen und fie erhielten vorläufig. eine Art Almoſen 
von kuͤbeck. Aber die gerechten, von ihnen ererbten 
Forderungen, wurden wenig oder gar nicht erfüllt. Auch 


3° Der Abſchluß, von dem Jahre 1609, findet fid) in 
den MSS. Brſ. Vol. 238, und wenn der Raum e$ 
verſtattet, fo ſoll er in dem Urkundenbuche, des Bey» 
ſpiels wegen, abgedruckt werden. Auf dem Hanſe⸗ 
Tage, von dem Jahre 1591, ward auch eine Liqui⸗ 
dation verſucht, und es ergab ſich, nach einem Be⸗ 
richte des Magdeburgiſchen Syndieus, aj. Koͤler, 
(MSS, Brſ. Vol. 232. 233.) daß bie Comtoire mit 
einer Schuldenlaſt von 45000 Thalern belaftet wa⸗ 
ren u. ſ. w. 
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jenes Nachfolger im Amte, bie, durch ſolches Beyſpiel 
gewarnt, fid) beſſer vorſahen, hatten oft ahnliche Kla⸗ 
gen; denn wenig belohnend iſt es, Vielen zu dienen, 
welche die gerheilte Schande unerfüllter Verſprechen, 
minder druͤckend zu fühlen vermeinen. 

Andere Hanſiſche Bedienten, die Handels. Agenten, 
die Conſulen, fuͤhrten gleiche oder ähnliche Beschwerden. 
Die Canzelliſten zu kuͤbeck bettelten in dieſen letzten Zei⸗ 
ten gleichfolls um ein Almoſen, da fie fonft vorzuͤglich 
vom Abfchreiben der Receſſe gelebt, jetzt aber, bey Vers 
minderung der Bundesglieder, und dem Verfalle des 
Ganzen, dergleichen Copien wenig begehrt wurden. 

Die Bedlenten auf den Factoreyen hatten andere 
Klagen. Ihren Gehalt erhielten fie zum Theil nicht, 
die Gefälle, auf die fie angemiefen waren, kamen nicht 
eln ; man beauftragte fie, dieß oder jenes Gebäude zu 
veräußern, und $iebhaber fanden fih nicht. Andere 


31 Sudermanns hoͤchſt klaͤgliches Schreiben an Luͤbeck 
und den dortigen Burgemeiſter Dorn, vom May des 
Jahrs 1590, in ben MSS. Brf. Vol. 233, ift bes 
reits oben erwähnt worden. Er babe, fagt er, nua 
bald acht unb dreyßig Jahre bet Hanſe gedient, fep 
ſiebenzig Jahre alt, habe ſein und ſeiner Kinder Gut 
zugeſetzt und verkauft, und müffe nun gegen die 
Hanſen Proceß anfangen. — Die Erben erhlelten 
ein für alles 13000 Thaler; MSS. Brf. Vol. 233. 
32 Siehe 3. B. Schreiben der Hanſiſchen Canzlev zu 
Luͤbeck an Braunſchweig, vom 17. Oct. 15845 MSS. 
Brf. Vol. 232. 
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diefer Bedienten griffen eigenmaͤchtig zu, erhohlten fid) 
an dem Vorhandenen, ſo gut es gehen wollte, machten 
große Rechnungen, ſuchten eigenen Vortheil, und alles 
in allem war voll der ſcandaloͤſeſten Vorfälle, wie der 
Umſturz des Ganzen dieß denn nothwendig alſo mit ſich 
brachte. ?? 

An Vorſchlägen, gegen das Ende des ſechszehnten 
und im ſiebenzehnten Jahrhunderte, fehlte es freylich nicht, 
um in fo außerordentlichen Bedraͤngniſſen eine außeror⸗ 
dentliche Huͤlfe herbeyzuſchaffen: aber nach Reichs ⸗ und 
Hanſiſcher Sitte, fehlte es nur zu febr an aller Aus. 
führung. 

So z. B. wollte man das kleine Oſierſche Haus zu 
Antorf verkaufen, da man es mit dem großen nicht 
wagte, indem der Rath zu Antwerpen zu deſſen Errich⸗ 
tung nicht unbedeutende Summen vorgeſchoſſen hatte. 
So ſollte zu einer andern Zeit jede Gemeinde wenlg⸗ 
ſtens zwey Drittel ihres ehemahligen, einfachen Anſchlags 
ihrer Quartier» Stadt jaͤhrlich einliefern, welche alsdann 
den Betrag aller ihr Untergeordneten nach Lubeck ſenden 
ſolle, damit man immer einen hinlaͤnglichen Vorrath 
fátte.? ^ So ſollte jeder, neu aufzunehmende Buͤrger 
in einer Hanfe- Stadt eine Kleinigkeit, bey feiner Auf. 
nahme, an bie Hanſiſche Caſſe entrichten, und ein glei⸗ 


22 Die Beweiſe ſiehe oben bey der Geſchichte der ver⸗ 
ſchiedenen Factoreyen. 

3^ 3. B. in dem Receß des Hanſe⸗Tags, von dem J. 

1584, im Oct. u, Nov,; MSS, Brf. Vol. 232. 


— m 609 


ches feflte auf den Factorenen , beſonders zu Bergen, bey 
der Aufnahme von Jungen oder Geſellen Stott finden: 
aber dieſe (o wie andere ahnliche Vorſchlaͤge, um zu 
einem ſteten gemeinen Vorrothe zu gelangen, find ent. 
weder bloße Vorſchlaͤge geblieben, oder wenigſtens hoͤchſt 
unvollkommen ausgeſuͤhrt worden. ? $ 


In den Johren 1625 und 1668 find die allgemeinen 
und beſondern Rechnungen verglichen und abgeſchloſſen 
worden, welche den ſchmaͤhlichen Zuſtand deutlich genug 
bezeugten. Von den Städten, wel be früher auf ein 
einfaches, unbedeutendes, nicht zu erhoͤhendes Jahrgeld 


?* Dieſe Vorſchlaͤge kommen unter anderen auf dem 
Hanſe⸗ Tage, von bem Jahre 1604, vor, MSS, Brf, 
Vol. 241. Schon im Fahre 1581 war die Frage von 
einem allgemein ſteten Vorrath. Lubeck war ſtets 
für die alte Contribution, andere proponirten einen 
Pfundzoll, andere Anleihen, Danzig ein zu erhe⸗ 
bended Geld ton bem handtirenden Kauſmanne oder 
denen, (o Bürger. werden wollten; ſ. Protocoll dies 
ſes Tags in den MSS. Bel. In den Jahren 1606 
und 1608 kamen dieſe und aͤhnliche andere Vorſchlaͤge 
vor. Wie unvollkommen oder gar nicht dieß alles 
aber zu Stande gekommen, erhellet ans den Proto⸗ 
collen der Hanſe⸗Tage, von den Jahren 1614, 1615, 
1618, 1619, in den MSS. Brſ. Luͤbeck klagte, ein 
ſteter Vorrath, woraus ſie im Nothfalle, etwa mit 
Rath der Stadt Hamburg, helfen konne, feb (eit 
zwanzig Jahren zwar beſchloſſen und deliberirt wor⸗ 
den, bis dieſe Stunde aber von allem nichts zur 
Aus fuͤhrung gekommen. 
111. er 
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angeſetzt worden waren, iſt nicht mehr die Rede. Aber 
auch von den vierzehn wohlhabenderen Städten, die fri» 
her zu einem, nach dem Beduͤrfniß zu erhoͤhenden Jahr⸗ 
gelde ſich anheiſchig gemacht hatten, war in den Jahren 
1629 bis 1668 von Coͤln, Roſtock, Wismar Greifswalde 
und Stettin gar nichts erhalten worden. Die uͤbrigen 
hatten bald mehr bald weniger entrichtet; Lübeck allein 
hatte ihr Jahrgeld völlig bezahlt. Dieſe Stadt hatte 
dagegen an die Hanſe eine Forderung wegen Vorſchuſ⸗ 
fes von mehr denn 58000 Thalern; allein bie übrigen 
Staͤdte wollten dieſe Forderungen zum Theil nicht gele 
ten laſſen, und behaupteten, daß Lübeck entweder zu ben 
gemachten Ausgaben nicht bevollmaͤchtigt geweſen, oder 
daß ſie nicht ſparſam genug eingeleitet worden, ober daß 
ſie mehr zu eigenem Vorthelle, als zum allgemeinen 
Frommen ſeyen verwendet worden. Hiermit aber en⸗ 
digte denn auch die ſchlechte Finanz » Verwaltung über 
haupt, ſo wie um dieſe Zeit die kuͤmmerlichen Reſte 
des alten Bundes gleichfalls verſchwanden. 35 


Diaß bie Zahl der dem Bunde zugehörenden Staͤdte, 
bey deſſen Verfall, immer mehr abnehmen mußte, laͤßt 
ſich leicht von ſelbſt ermeſſen, auch koͤnnen einige Be⸗ 
meife, wann und wie die vorzuͤglichſten Verminderun⸗ 
gen dieſer Art eintraten, leichter gegeben werden, als 


35. In den MSS. Brſ. Vol. 251 findet fid) die weitlaͤuf⸗ 
tige Rechnung, von den. Jahren 1629 - 1668, und 
die darüber gepflogenen Unterhandlungen, woraus die 
obigen Hauptpuncte entlehnt ſind. 
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in den früpern Zeiten der Fall war. Es find aus der 
zweyten Hälfte des ſechszehnten Jehrhunderts, und aus 
dem Anſange des ſiebenzehnten officielle, von der Gor. 
poratlon ſelbſt auſgeſtellte und beglaubigte Vorieichniſſe 
vorhanden, welche uͤber die Zahl derer, die ihr in ties 
fen beſtimmten Jahren beygezaͤhlt wurden, weiter keinen 
Zweifel übrig loſſen. 


Die auswärtigen Staaten waren viel zu vorſichtig 
und in ſich viel zu maͤchtig geworden, als daß der ſchwa⸗ 
che und alternde Bund noch der Frage, wie es ihm 
weiland in beſſeren Zeiten gelungen war, entgehen konnte: 
Wer denn eigentlich zu demſelben gehoͤre? Wie ume 
gern die Hanſe auch dieſe Frage beantworten mochte, 
um nicht den eigenen Verſall und die eigene Schwaͤche 
zu verrathen, und die Verminderung ihrer Glieder eins . 
zugeſtehen, ober für fünftige beſſere Zeiten den bereits 
Abgeſonderten durch ſolche officlelle Erklaͤrungen etwas 
zu vergeben: ſo mußte doch nun mehreren Mächten 
auf ſolche Frage geantwortet werden, und gluͤcklich hätte 
man fid) geſchaͤtzt, wenn man (o wohlſeilen Kaufs noch 
einige der aͤlteren Freyhelten haͤtte retten koͤnnen. War 
aber gegen Fremde dieß Geheimniß nicht mehr zu bewah⸗ 
ten, fo war es auch unnüß, die Frage bey Ausfertigung 
neuer Statute für die Comtolre zu umgehen. 


In dem Jahre 1554 wurden, als volle Hanſe⸗Staͤdte, 
in den Statuten für das Comtolr zu London, ſolgende 
ſuͤnf und ſechszig Städte nahmhaft gemocht: luͤbeck, 
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Hamburg, Roſtock, Wismar, Stralſund, Lüneburg, 
Stettin, Anklam, Golnow, Greiſswalde, Colberg, Star 
gard, Stolpe, Rügenwolde, Culm, Thorn, Elbing, 
Danzig, Koͤnigsberg, Braunsberg, Riga, Doͤrpt, Re⸗ 
val, Magdeburg, Braunſchweig, Goslar, Eimb:d, Goͤt⸗ 
tingen, Hildesheim, Hannover, Buxtehude, Stade, Bre. 
men, Hameln, Minden, Muͤnſter, Oenobrüd , Dort⸗ 
mund, Soeſt, Hervorden, Paderborn, Lemgo, Blele⸗ 
felo, Sippe, Coesfeld, Coͤln, Weſel, Duisburg, Emme 
rich, Warburg, Unna, Hamm, Nimwegen, Zuͤtphen, 
Roermunde, Arnheim, Venlo, Elbing, Horderwyk, 
Deventer, Zwoll, Campen, Groningen, Stavern, 
Bolsward, 27 

In einer Matrikel, welche beſtimmt, was bie Städte 
jahrlich an Contributlon zu entrichten haben, dle zehn 
Jahre ſpaͤter beliebt ward, werden dleſelben Staͤdte, 
mit Ausnahme von Coesſelde, Stolpe und Ruͤgenwalde, 
mit Hinzuſetzung aber von Ueltzen, und fomit die Zahl 
von drey und ſechszig angegeben. ?? 


7 S. den Abdruck der Verordnung des Comtoirs zu 
London, von dieſem Jahre, bey Marquard und 
Lanig, vergl. Beyl. bey demſ. Jahre. Dieſelben 


führt auch Köhler S. 251 an, bey dem Jahre 1550, 


jedoch nimmt er Ueltzen auf und laͤßt Muͤnſter aus; 
alle aber fagen: folgende ſechs und ſechs zig Staͤdte, 
machen aber wirklich nur fünf und ſechs zig nahmhaft. 
38 Tax der Erb. Anze Stede tor Contribution a. 1564, 
in den MSS. Brf, Vol. 223. vergl. das Urkundenb. 
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Acht Jahre nachher werden in den Statuten des 
Comtoirs zu Antwerpen, vom Jahre 1572, vier und 
ſechszig Staͤdte, worunter Ueltzen, Duisburg im Glevis 
ſchen, und eine andere Stadt gleichen Nahmens in 
Geldern, angeſuͤhrt, dagegen aber Doͤrpt, Paderborn 
und Warburg uͤbergangen. 

Dem Zar Boris Godunow von Rußland uͤbergab 
die Hanſiſche Deputatlon, welche bey ihm um die Er⸗ 
neuerung des vormahligen Comtoirs in ſeinem Reiche 
warb, im Jahre 1603, das Verzelchniß folgender zu dem 
Bunde damahls gehoͤrender acht und ſunſzig Städte: 
zuͤbeck, Bremen, Hamburg, Roſtock, Stralſund, Wise 
mar, Luͤneburg, Stettin, Stargard, Anklam, Golnom, 
Greiſswalde, Colberg, Buxtehude, Coͤln, Muͤnſter, Os⸗ 
nabruͤck, Soeſt, Minden, Her vorden, Paderborn, Lemgo, 
Dortmund, Nimwegen, Deventer, Zuͤtphen, Zwoll, 
Groͤningen, Weſel, Duisburg, Roermund, Emmerich, 
Arnheim, Stavern, Campen, Bolsward, Harderwyk, 
Elbing, Warburg, Venlo, Bieleſeld, Unna, Hamm, 
fippe, Coesſeld, Braunſchweig, Magdeburg, Hildesheim, 
Goslar, Göttingen, Eimbeck, Northeim, Hannover, 
Hameln, Danzig, Thorn, Königsberg, Culm. ^? 

In einem eben ſo beglaubigten Verzeichniſſe, von 
dem naͤchſtfolgenden Jahre, einem handſchriſtlichen Ma⸗ 
kklcularanſchlage, werden nur drey und funfjig Städte, 


Vergl. den Abdruck bey Marquard und füníg; 
ſiehe die Beylage bey dem Jahre 1572. 
“0 Siehe Willebrandt III. 149. 
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als der Genoſſenſchaſt angehoͤrend, aufgezaͤhlt, und zwar 
wird der Staͤbte Nimwegen, Deventer, Zuͤtphen, Zwoll, 
Groͤningen, Emmerich, Arnheim, Campen, Bolsward, 
Harder wyk, Elbing, Unna, Coesfelde und Königsberg 
gar nicht gedacht, dagegen aber die Staͤdte Demmin, 
Ruͤgenwalde, Stolpe, Quedlinburg, Halle, Aſchersle⸗ 
ben, Helmſlaͤdt und Ueltzen in der Reihe aufgelührr.*! 


Wie mannigfaltig nun auch der Wechſel der dem 
Bunde beygezaͤhlten Staͤdte in ſo kurz von einander 
entfernten Zeiträumen, ſelbſt in dieſen officiellen Anga⸗ 
ben iſt; ſo war doch der wirklich eintretende Wechſel 
noch viel größer , welcher tiefen otficicen Angaben vote 
ausqing, ſie begleitete, oder bald darauf eintrat. Nur 
das blieb ausgemacht gewiß, daß die Zahl der Staͤdte 
jetzt immer mehr und mehr ſich verminderte, ja daß 
dieſe Verminderung in der That weit bedeutender war, 
als jene officiellen Angaben ausſagten. +? 1 


* Diefe Matrikel, vom Jahre 1604, foll, wenn es 
der Raum erlaubt, im Urkundenbuche aus den MSS. 
Brſ. Vol. 250, abgedruckt werden. — In einem 
Schreiben der Stadt Hildesheim an Braunſchweig, 
vom 12. Aug. 1585, dankt die erſte fuͤr die ihr mit⸗ 
getheilte Matrikel der bey der Hanſe annoch haltenden 
ſieben und funfzig Staͤdte; MSS. Brſ. Vol. 233. 

42 Um nicht zu wiederhohlen, was bereits in einer 
andern Abſicht, meiſt aus handſchriftlichen Nachrich⸗ 
ten des ſechs zehnten und ſiebenzehnten Jahrhunderts, 
Th. II. Beylage l. Nro. 2. über den angefuͤhrten mans 

nigfaltigen Wechſel in dieſer letzten Periode iſt an⸗ 
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Nach altgewohnter Sitte, wollte der Bund, well 
er immerhin hoffte, daß beffere Zeiten kommen wuͤr⸗ 


geführt worden; fo verweiſet man dahin, beſonders 
wegen der foͤrmlichen Abſonderung mehrerer Hanſe⸗ 
Staͤdte, auf der Tagfahrt, von dem Jahre 1518, 
beſchloſſen, beſonders a. a. O. S. 785 787. So 
auch wegen derer, die in d. Jabren 1549, 1553, 1554 
u. f. w. austraten. — Dem Könige von England 
ſollen, nach Koͤhlers Ausſage, bey dem J. 1553, 
die Nahmen von drey und ſechszig Staͤdten nebſt 
dem Lande Preußen, als Glieder der Hanſe uͤberge⸗ 
ben worden ſeyn. In dem handſchriftlichen Proto⸗ 
colle des Hanſe⸗Tags, von den angeführten Jahren, 
im Braunſchweigiſchen Archive, heißt es indeß: Es 
ſolle dem Koͤnige von England die Zahl der Hanſen 
in forma latiffima et largiffima übergeben, und, wie 
auch rs2r geſchehen, bedungen werden, daß die neu 
aufzunehmenden gleichfalls zum Genuß der Engli⸗ 
i ſchen Freyheiten verſtattet würden. Auf der Tags 
ſatzung desſelben Jahrs (1553) ward beliebt, daß 
Braunſchweig, die Städte Goͤttingen, Northeim und 
Hameln befragen ſolle: ob ſie noch zur Hanſe ge⸗ 
bbren wollten oder nicht? — Bey bem Jahre 1558 
erwaͤhnt Köhler (S. 258), daß Göttingen der 
Hanſe entſagt habe, weil ſie von dem Bunde in der 
Noth ſey verlaſſen worden, und man ohne ihr Vor⸗ 
wiſſen viele Befchläffe gefaßt habe und der Seeſtaͤdte 
Nutz und Frommen allein beabſichtige. Im Jahre 
1579 ſchrieben die Städte Hervorden, Lemgo und 
Bielefeld an die Hanſe, wie groß ihre Noth ſey, 
daß fie unfähig wären die Koſten zu tragen, und 
daß, wenn man ſie nicht damit verſchone, ſie der 
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ben, 


noch 


mehreren, von den weiland der Corporation bey⸗ 


gezählten Gemelnden noch das Recht erhalten, an den 
etwa wieder zu erwerbenden Freyheiten Antheil zu neh⸗ 
men. 
Ohnmacht einiger , wenn fie ſchon entſchieden ſelbſt der 
Verbindung entſagt hatten, geſchah es, daß ſie immer 


Aus dieſem mitleidenden Gefuͤhle, wegen der 


in ſolchen officiellen Angaben als Mitglieder auf⸗ 


Hanſe zu entſagen bereit waͤren. In eben dieſem 
Sinne ſchrieb Eimbeck an Braunſchweig; Goͤttingen 
aber antwortete noch weit groͤber eben dieſer ihrer 
Quartier⸗Stadt, unter dem 10. Sept. 1577, bereits: 
„Daß wit zu Legationen ſteuern ſollen koͤnnen wir uns 
nicht genugſam verwunbern. Aldieweilen wir der Haͤn⸗ 
del nichts zuthunde, vielweniger der Antze zu ſchaffen, 
denn E. E. W. wiſſen fid) zu berichten das wir vns 
vnlangſt ber Antze abgetban vnd renuncijrt, vnd 
were demnach dieſes bemuhens vnd vncoſtens nicht 
vonnoͤten, dan das wir vns widder In beſchwehrun⸗ 
gen ſtecken ſolten, das haben wir Pillich bedencken 
vnd berugen bey ſollicher vorigen rennnciirung ^^ u. f. w. 
nach den MSS. Brſ. Vol. 229. Hameln erklaͤrte, im 
Jahre 1598, der Stadt Braunſchweig, ſie wolle nichts 
weiter mit der Hanſe zu thun haben. — Coͤln zog 
fid) oft ganz um die Zeit zuruͤck, wie aus mehreren 
angefuͤhrten und folgenden Nachrichten erhellet. Im 
Jahre 1628 erklärte dagegen noch Nimwegen: fie 
wolle bey der Hanſe bleiben und halten, und im J. 
1629 bath Hannover, nach Koͤhler, man moͤge ſie 
wieder jnla(fen, fie dagegen von der Nachzahlung 
der Contribution, ſeitdem ſie ausgetreten, befreyen, 
welches auch beliebt worden zu ſeyn ſcheint. 
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gezahlt wurden, wahrend manche dleſer ohnmaͤchtigen 
Glieder ſelbſt nichts von dieſer Ehre, oder von dieſen 
großm! „igen Geſinnungen erfuhren, und mit ihrem 
Privatleiden und dem Untergange ihrer Freyhelt fo bes 
ſchaͤftige waren, daß fie gar keinen Anthell an des 
Bundes Angelegenheiten nahmen, auch welter gar nicht 
nehmen wollten, um deſto gewiſſer ſelbſt von den aller⸗ 
kleinſten Beytraͤgen befreyt zu bleiben. 


Andere, die etwas mehr Glauben hatten, zahlten 
zwar auch nichts, behielten ſich aber das Recht vor, als 
Glieder des Bundes zu gelten; andere zahlten eine Klei. 
nigfeit zu gleichem Zweck.“ 


Es war aber dem Bunde, der gar wohl wußte, wie 
ſchlecht es mit dleſen größer und ſtolzer lautenden Ver⸗ 
zeichniſſen ſich verhielt, daran gelegen, daß ſie wirklich 
einigen Glauben ſanden. Die innere Ohnmacht, daß 
nur zuletzt hoͤchſt wenige Staͤdte noch einiger Maßen 
zuſammenhlelten, wollte er, fo lange es tQunlid) war, 
den auswaͤrtigen Maͤchten noch immer verheimlichen, 
um durch eine lange Aſte von Städten, deren größter 
Theil gleichwohl bereits der Hanſe entfremdet war, zu 

Man vergleiche nur in dieſer Hinſicht die vorherge⸗ 
hende und einige ſpaͤtere Noten beym annuo und das, 
was daſelbſt uͤber einzelne Staͤdte vorkommt, mit 
den authentiſchen Verzeichniſſen, wie ſie oben im 
Aus zuge gegeben worden; ſo ergibt ſich der Beweis 
von ſelbſt. | 


* 
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imponiren. Gewiß iſt es, daß dieſe Abſicht eben fo 
viel, als jenes mitleidige Gefühl, mitwirkte. 

Endlich aber wollte der Bund auch durch dleſe ſtol⸗ 
zer lautenden Verzeichniſſe einige laue Mitglieder ſelbſt 
taͤuſchen, in der Hoffnung, daß dieſe dadurch etwas 
thäelger werden ‚würden, wenn fie vernähmen, daß 
doch noch fo manche an der Gemeinſchaft hielten. Dieß 
letztere war offenbar der Fall bey dem Verzeichniſſe von 
dem Jahre 1604, ^5 

Unbezweifelt beſtand nun in dleſer Periode, beſon⸗ 
ders in der erſten Hälfte derſelben, eben das mannig 
faltige, wechſelnde Verhaͤltniß, voller flimmfähigen Gies 
ber und zugewondten Orte, die etwa der Handelsfrey⸗ 
heiten genoſſen, auf den Tagſatzungen aber nicht erſchie⸗ 
nen, und ſolcher kleinen Orte und Voͤlkerſchaſten, welche 
den andern groͤßern vollen Hanſiſchen Communen mehr 
oder weniger unterworfen waren.!“ In den fpáteren 


44 So hat die Hanſe durch ihre Legaten die Zahl ihrer 
Glieder dem Koͤnige Philipp III. von Spanien, bey 
Erwerbung neuer Privilegien, unwahr genug, auf 
zwey und ſiebenzig Staͤdte, im Jahre 1607, angege⸗ 
ben (MSS. Brf. Vol. 238. 245.) obſchon fie recht 
wohl wußte, daß bem nicht alfo war. 

** Man vergleiche nur das bereits in den Noten Er⸗ 
waͤhnte mit biefen Verzeichniſſen. Alle zwölf Städte 
3. B. des Braunſchweigiſchen Quartiers, die als An⸗ 
nuiſten aufgeführt wurden, ließen ſichs größten Theils 

gar nicht traͤumen, daß man ſie zur Hanſe noch zaͤhle. 

** Darüber ſiehe Th. II. Beyl. S. 766 - 770. 


— 
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Zeiten dieſer Periode aber, mögen denn dieſe Anhäng⸗ 


ſel immer mehr verſchwunden ſeyn, um ſo mehr da die 
groͤßeren Staͤdte, denen ſie weiland untergeordnet gewe⸗ 
ſen, es zum Theil ſelbſt nicht mehr der Muͤhe werth 
fanden, an dem Bunde zu halten. Die großen Han⸗ 
dels ⸗Freyheiten waren immer unbedeutender geworden, 
endlich zu einem Nichts verſchwunden, und die Gemein⸗ 
ſchoſt der Hanſe, welt entſernt bedeutende Vortheile in 
Bezug auf den Handel zu gewähren, unterwarf die 
Genoſſen vielmehr mannigfaltigem Druck. Die Außer⸗ 
banſen waren zum Theil freyer in ihrem Handel, und 
manche ehemahlige Glieder des Bundes, andern Herren 
zugefallen, erhielten durch das Anſehen dieſer oft Vor⸗ 
theile, welche der alternde Bund ſeinen treu gebliebenen 
Mitgliedern unmoͤglich noch verſchaffen konnte. 

In dieſem Abſchnitte ſowohl, als in den (rübern 
Perioden, wußte der Bund oft wahrhaft ſelbſt nicht, 
wer denn eigentlich zu ſeinen Mitgliedern gehoͤre, und 
vollends in welchem Verhaͤltniſſe dieſe zu ihm ftänden, 
Manche wurden auch zur Strafe abgeſondert, nahment⸗ 
lich als verſchiedene eigenmaͤchtig die Engliſchen Adven⸗ 
turlerer bey fid) aufnahmen, jedoch wurden dieſe, fo 
viel bewußt, in der Folge immer wieder aufgenommen, 
Andere bathen, wenn ihre Umftände günftiger würden, 
und der Hanſe ein Strahl von Hoffnung ſich zeigte, 
ſelbſt in ſehr ſpaͤten Zeiten, um die Wiederaufnahme ; 
und wenn nun auch den einen oder den andern die 
Bitte gewaͤhrt wurde; ſo war doch die Zahl derer, die 


eln ſolches Geſuch vorbrachten, und denen es gewährt 
wurde, in gar kelnem Verhaͤltniſſe zu denen, die fid) 
zuruͤckzogen und dem Bunde entfagten, 47 


7 Im Jahre 1554 bath Herzog Adolph von Holſtein 
bey der Hanſe, um die Wiederaufnahme der Stadt 
Kiel; ſo viel bewußt iſt dieß aber nicht geſchehen. 
Ob Narwa aufzunehmen? daruͤber ſollten die abzu⸗ 
fertigenden Geſandten nach Rußland ſich erkundigen 
und Bericht erſtatten; und obſchon in der Folge dfs 
ter die Frage aufgeworfen ward; fo ſcheint bie Aufs 
nahme dennoch nie zu Stande gekommen zu ſeyn. 
In dem Jahre 1576 bath Graf Edzard von Oſt⸗ 
friesland um die Wiederaufnahme der Stadt Em⸗ 
den, und verſprach, daß fie nicht nur die Hanſe⸗ 
Tage frey beſuchen, ſondern auch die Hanſiſchen 
Statute, ohne feine beſondere Einwilligung zu bes 
dürfen, befolgen folle, Im Jahre 1579 forderte 
Braunſchweig über die Aufnahme Emdens die Meis 
nung der Städte ihres Quartiers. Hannover, Ha⸗ 
meln und Hildesheim ſtimmten dafuͤr; auch ward 
auf der Hanſiſchen Tagfahrt beſchloſſen, das Ge⸗ 
ſuch in Jahresfriſt zu beantworten. Allein im Jahre 
1615 und in noch ſpaͤteren Zeiten wurde immer noch 
daruͤber verhandelt, und ſo viel uns bewußt (trotz 
einer Ausſage bey Köhler, die falſch ift,) ward 
nichts endliches entſchieden, obſchon die Generals 
Staaten, im Jahre 1615, ſich auch fuͤr die Auf⸗ 
nahme dieſer Stadt intereſſirten; MSS. Brf. Vol. 240, 
— Ob Reval wieder aufzunehmen ſey, da ſie mit 
der Hanſe zerfallen und dem Könige von Schweden 
unterworfen worden fep, darüber ward im J. 1572 
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Die eigene Ohnmacht war es nicht allein, ſondern 
auch die zunehmende Gewalt und die Eroberungen ſtem⸗ 
der Maͤchte auf Deutſchem Boden, welche dieſe Ver⸗ 
minderung der Glieder des Bundes bewirkte. Die 
Kämpfe der Ruſſen und Schweden um Polen und fios 
land, der letzteren Herrſchaft in Preußen, ſpaͤter Guſtav 
Adolphs und feiner Nachfolger Erwerbungen, und der 
Niederlaͤndiſche Freyſtaat im Weſten, loͤſeten fo manche 
weiland thärige Glieder ab, wenn auch immerhin der 
Nahme einer Hanſe⸗Stadt in dieſem oͤſtlichen und weſt⸗ 
lichen Theile benbehalten: wurde. 


Bey dieſem Zufammenfdirumpfen, das fo wohl durch 
innern Krampf, als durch äußere Gewalt bewirkt ward, 
mußte die Verwirrung immer groͤßer werden, und die 

bereits viel verhandelt; allein in den Jahren 1615. 
1618 und 1619 war noch nichts endliches daruͤber 
entſchieden, und es konnte um (o weniger etwas bea 
ſchloſſen werden, da Reval den Bedingungen die 
man ihr vorfchrieb, fid) nicht fügen wollte, Stade 
und Elbing waren wegen Aufnahme der Engliſchen 
Advenurierer abgefondert worden; fie batben, im J. 
1618, um ihre Wiederaufnahme; Bremen ſollte fid) 
wegen Stade naͤher erkundigen; Elbings Forderung 
aber, daß man ihr alle ihre noch zu zahlendrn Ruͤck⸗ 
ſtaͤnde erlaſſe, die Aufnahme der Englaͤnder gut 
heiße, und fie zu einem ſimpeln annuo verſtatte, 
ward verworfen. — Alles dieß zu Folge der Pros 
tocolle der angeführten Hanſe⸗ Tage, und der unter 
den Städten geführten Correſpondenz, in d. MSS. Bel. 
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Frage, gegen Ende bes ſechszehnten und anfangs bes 
ſiebenzehnten Jahrhunderts, ſtets mehr fid) jedem auf. 
dringen: Ob uͤberall noch jemand und wer beym Bunde 
halten wolle, auf wen man ſerner zu zaͤhlen habe, ob 
die Verbindung noch ſerner beſtehen ſolle, ob es nicht 
rathſam ſey, ſie auf einige wenige Staͤdte zu be⸗ 
ſchraͤnken? 48 

Bey ſo ernſten Fragen regte ſich unter den ange⸗ 
ſeheneren und anweſenden Staͤdten noch ein Andenken 
an beſſere Zeiten, einige Hoffnung auf die Zukunft; 
der Geiſt der Vorfahren ſchien ihnen zu erſcheinen und 
ihre Ohnmacht und Schande ihnen drohend vorzuwer⸗ 
fen, So aͤußerten fid) dann mehrere dahin: Allerdings 
ſolle ferner eine Hanſe beſtehen. Wenn nur etwa noch 
zwanzig Staͤdte mit aushalten wollten, ſagte Bremen, 
ſo wolle ſie beyſtehen; ſeye ſie mit eingeſtiegen, ſo wolle 
fie auch mit ausſteigen. Der Achtung wegen für die 
Vorfahren, ſagten andere, aus Achtung und Hoffnung 
für die Nachkommen wolle man, was moͤglich, von den 
Truͤmmern erhalten und ſolgenden Geſchlechtern uͤber⸗ 
liefern. Einige bisher in allem ſehr laue, ſo gut als 
ganz abgeſonderte Städte, ſchienen, wie z. B. Coͤln, wieder 


Die Statute, die Th. II. S. r35- rar. angeführt 

f worden, galten auch groͤßtentheils wenigſtens in Die: 

fer Periode fort. Sie find nahmentlich in ben Bes 

ſchluͤſſen der Jahre 1507, 1518, 1521, 1550, 1553 

wiederhohlt worden, theils zu Folge der MSS, Brf. 
theils ſchon nach Köhler. 


— 


— — 623 


mit einiger Energie verfahren zu wollen, damit doch 
nicht alles zertruͤmmere. Eigenmaͤchtig aber die un⸗ 
vermoͤgenderen Staͤdte, welche weiland dem Bunde zus 
gehoͤrt hatten, ganz auszuſchlie ßen, und die allgemeine 
Verbindung auf einige wenige Glieder zuruͤckzuſuͤhren, 
ſchien den meiſten zu hart.“ 

So kam man endlich zu einem Mittelweg, gegen 
Ausgang des ſechszehnten und anfangs des ſiebenzehn⸗ 
ten Jahrhunderts. Die Quartier Städte, vorzüglich 
Caͤln und Braunſchwelg, weil in diefen Thellen die am 
meiſten zuruͤckgekommenen Communen lagen, wurden 
beauftragt mit den unvermoͤgenderen in ihrem Spren⸗ 
gel zu handeln, fo daß fie bloß jährlich eine Kleinigkeit 
entrichten, von aller Vermehrung blefer geringen Summe 
aber auf zehn, funſzehn und mehrere Jahre ſreygeſpro⸗ 
chen werden ſollten, dagegen aber auch ihr Stimmrecht, 
das Recht des Erſcheinens auf den Hanſe⸗Tagen, ganz 
oder theilweiſe verlieren ſollten.“ Hiermit waren 


Die Frage: ob und wer noch bey der Hanſe bleiben 
wolle? kam verſchiedentlich auf den Hanſe⸗Tagen 
vor, z. B. in den Jahren 1584 und 159r, laut des 
Protocolls dieſer Tagſahrten in den MSS. Brſ. Vol. 
232, und es erfolgten die im Text erwaͤhnten Ant⸗ 
worten. Cammann ſagt, dieſelben Fragen ſeyen 
auch ſchon, im Jahre 1572, ventilirt worden. 

9° Meiſt zu Folge des Protocolls der verſchiedenen Tags 
fahrten in biefen Zeiten und der Correſpondenz der 
Städte in den MSS. Bel. Folgendes Einzelne mag 
zum Beweiſe und als Beyſpiel hier ſtehen. In dem 


624 — — | 


mehrere wohl einverſtanden, da ſte ohnehin meiſt, feit 
geraumer Zeit, ſchon ſo gut als nie mehr die Hanſiſchen | | 


Jahre 1572 wurde Braunſchweig und Coͤln beaufs 
tragt, mit ibren Quartiers- Städten, welche der 
Hanſe entſagen wollten, zu unterhandeln, um ihre 

naͤhere Meinung zu erfahren. In einem Schreiben | 
der Städte Hameln, Cimbed und Hannover, von 

dem Jahre 1570, an Braunſchweig, erklaͤrten dieſe 
beo der Hanſe bleiben, ihres Elends wegen aber 
keine Contributlon, ſondern nur ein Annuum ents 
richten zu wollen. In einem Schreiben der Hanſe 
an die Städte Hameln, Eimbeck und Hannover (Luͤ⸗ 
beck vom 8. Aug. 1579,) wurden ſie ermahnt, den 
Schritt wohl zu bedenken, fuͤr dieſes Mahl aber 
noch die Contribution zu bezahlen, nachmahls ſoll⸗ 
ten fie zu einem einfachen, nicht zu erhoͤhenden An 
nuo verſtattet werden. Auf der Tagfahrt, von d. 
Sjabre 1579 und 1598, ward Braunſchweig beauf⸗ | 
tragt mit Ödrringen und Goslar zu handeln, die ] 


zwar ſchon früher der Hanſe gaͤnzlich entſagt haͤtten, 
die aber vielleicht zutreten wuͤrden, wenn man ſie 
zum einfachen Annuo zuließ. Auf der Tagfahrt, 
von dem Jabre 1581, ward ber Vorſchlag mit ben 
unbermbgenben Städten, wegen eines Annui zu 
tractiren, abermahls beliebt, um die kleine Huͤlfe 
doch nicht abzuweiſen, vollends da die Niederlaͤndi⸗ 
ſcheu Städte gar nichts geben konnten und ſchon 
lange nicht mehr erſchienen. Im Braunſchweigiſchen 
Quartier, hieß es auf dieſer Verſammlung, ſeyen 
nur noch wenige übrig; im Luͤdeckiſchen ſeyen meh⸗ 
rere im Ruͤckſtand mit der Bezahlung der Contribu⸗ 
tion; die Preußiſchen und Livlaͤndiſchen Städte könnten 
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Tagſatzungen, zu Erſparung der Koſten beſuchten, und 
mit Erlegung einer Kleinigkeit, die noch dozu ſchlecht 
genug entrichtet ward, immerhin das Recht des An⸗ 


nichts geben, bie Comtoire (even ohne Vorrath, die 
gutgeſinnten Staͤdte wuͤrden, wie Hamburg, über 
die Ungleichheit des Beytrags unzufrieden. Muͤn⸗ 
ſter, Osnabruͤck, Hervorden, Lemgo, Bielefeld baa 
then um die Bewilligung eines Annui, Auf ber 
Verſammlung, des Jahrs 1598, ward beliebt, daß 
Stralſund mit ben unvermoͤgenden Pommerſchen Siaͤd⸗ 
ten unterbandeln folle; Braunſchweig mit den neun 
abgetretenen ihres Quartiers, auch mit denen, ſo vor 
febr langen Zeiten zu der Hanſe gehört bárten, und 
in ihrem Sprengel belegen waͤren, als mit Aſchers⸗ 
leben, Halle, Erfurt, Quedlinburg. Hannover und 
Eimbeck wurden als ſimple Annuiſten aufgenommen. 
Danzig ſellre mit den Preußiſchen Städten handeln. 
Reval erwartete man auf der Tagfahrt ſelbſt. — 
Als Braunſchweig dieſe Nachricht den ihr unterge⸗ 
ordneten Städten mittheilte, erklaͤrte Eimbeck: fie 
wolle und koͤnne nichts zahlen, fie wuͤnſche aber 
auch nicht ercludirt zu werden. Hameln ſchrieb an 
Braunſchweig, unter dem 18. Nov. 1598: fie habe 
fib der Sache gaͤnzlich abgethan und eniſchlagen, 
fie ſchicke die Abſchrift des Receſſes zuruck und baͤthe, 
man möge fid) ihretwegen weiter keine Mühe geben, 
und fie mit ſolchen Sachen fernerweit aünftig verſcho⸗ 
nen. — Nun aber wollten auch ſogar Magdeburg und 
Hildesheim bloß ein Annuum entrichten, damit davon 
etwa der Hanſiſche Secretär bezahlt werde. — Da 
Braunſchweig in die weitſchichtigen Händel mit ihrem 
R 
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theils an dem Bunde, wenn etwa beſſere Zeiten je ers 
ſcheinen ſollten, fid) vorbehielten. 


rem Landesherrn gerieth, ſo erhielt Magdeburg auf 
der Tagfahrt, von dem Jahre 1604, an ihrer Stelle 
von der Hanſe den Auftrag mit den Saͤchſiſchen un⸗ 
vermoͤgenden Städten die Unterhandlungen fortzu⸗ 
ſetzen. (Nach dem Protocolle in den MSS. Brf. Vol, 
241. Auch enthaͤlt Vol. 248. die geſammten Unter⸗ 
handlungen Braunſchweigs und Magdeburgs mit den 
zuruͤckgekommenen Städten des Saͤchſiſchen Theils.) 
Goͤttingen aber antwortete, den 7. Jul. 1604, grob: 
„ihren Kauf: und Gewerbsleuten wären weiland 
die beneficia privilegia vndt gerechtigkeit der Hanſe 
vor der Fauſt abgeſchlagen worden — weßhalb fie 
ſich der Hanſe begeben. — Alß wiſſen wir nicht wie 
wir uns nunmehr dazu hinwieder begeben ſollten“ 
u. ſ. w. — Auf ber Verſammlung, von dem Jahre 
1614, ward beliebt, daß die ſchlechten Annuiſten, die 


ſeit 10 oder 15 Jahren von jeder Vermehrnng ihres 


Annui freygeſprochen worden, noch auf fünf Jahre 
davon befreyt ſeyn ſollten. — Da Chin fid) um dieſe 
Zeit ſo gut als gar nicht mehr um die Hanſe be⸗ 
kuͤmmerte und gaͤnzlich mit ihr zerfiel; fo ward, auf 


der Tagfahrt, von dem Jahre 1617, zur Fortſetzung 


der Unterhandlungen mit den unvermoͤgenden Staͤd⸗ 
ten des Coͤlniſchen Quartiers Nimwegen beauftragt, 
da aber dieſe Gemeinde, wegen Peſt, auf der Tag⸗ 
fahrt, des Jahrs 1618, nicht erſchien, fo ward ihr 
nebſt Deventer und Bremen das Geſchaͤft uͤbertra⸗ 
gen, auch ſollte der Hanſiſche Syndicus auf ſeiner 
Reiſe nach dem Haag mit jenen unvermoͤgenden 
Staͤdten zu Osnabruͤck unterhandeln. Im Jahre 1619 


—— 


" 
m HR 


Die deßhalb mehrere Jahrzehende ſortgeſetzten Uns 
terhandlungen gaben denn das Reſultat, daß endlich 


wurden Bremen, Onabrüd und Münfter zu glei⸗ 
chem Zweck beauftragt, da einige Weſtphaͤliſche Com⸗ 
munen, um ein geringes Annuum der Hanſe noch 
ſchienen erhalten werden zu koͤnnen. Mogdeburg 
berichtete auf derſelben Tagfahrt, Goslar, Hanno⸗ 
ver und Aſchersleben verftánben fid) zu einem An- 
nuo; Goͤttingen und Quedlinburg aber nicht. Der 
letztern Stadt Schreiben an Magdeburg, vom 11. 
Jun. 1619, ſagt unter andern aus: die Hanſe habe 
fie, im Jahre 1477, da Kurfürft Ernſt und Herzog 
Albrecht zu Sachſen fie mit Heeresmacht überzogen, 
ohne Huͤlfe gelaſſen, darauf fie dem Stift zu Qued⸗ 
linburg und eilichermaßen dem Kurfuͤrſten unterwuͤr⸗ 
fig gemacht worden, (o daß fie gelobt keinem Buͤnd⸗ 
niſſe weiter beyzutreten, wefbalb fie denn auch nicht 
weiter mit den Hanſen fid) einlaſſen koͤnne; MSS, 
Brf. Vol. 258. — Auf ber Verſammlung, im Jahre 
1621, wurden die Unterhandlungen mit den unver⸗ 
moͤgenden Staͤdten des Braunſchweigiſchen Quartiers 
ſuſpendirt, da es der Societaͤt faſt ſchimpflich ſchien, 
mit der Stadt Hannover nur allein noch, und dazu 
mit dieſer bloß um elender fuͤnf und zwanzig Tha⸗ 
ler jaͤhrlichen Beytrags zu handeln. Ein Gleiches 


geſchah in Bezug auf die Niederländischen und Wells 


phaͤliſchen Staͤdte, wegen des Kriegs. Mit Coͤln 
war die Hanſe zerfallen, und den Staͤdten Soeſt, 
Dortmund, Oenabruͤck und Muͤnſter ward aufgege⸗ 
ben ihren jährlichen Beytrag eben deßhalb nicht an 
GbIn, ſondern unmittelbar an Luͤbeck einzuſchicken.— 
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anfangs des ſiebenzehnten Jahrhunderts, nur nod) vier. 
zehn volle, flimmfähige Hanfe- Städte übrig blieben, 
| deren Matricular » Anfdylag nad) ben Bedürfniffen allein 
| erhöht werden konnte, und die, genau zu reden, allein 

noch die thaͤtige Kraft des Bundes vorſtellten. Dieſe 

vierzehn Staͤdte waren folgende: Lubeck, Coͤln, Braun. 
ſchwelg, Bremen, Hamburg, 9toflo, Stralſund, Wis. 

mar, Danzig, Lüneburg, Stettin, Greiſswalde, Mag: 
| deburg und Hildesheim. 5 


T Im Jahre 1628 ward indeß nod) beliebt, daß Braun: 

ſchweig mit Goslar, Hannover und Cimbed die Uns 
terhandlungen um ein Annuum wieder anknuͤpfen, 
oder fortfegen folle, ba fie geneigt ſchienen wieder 
beyzutreten. . 

* Das Verzeichniß der vierzehn Städte, die einem ſo 
genannten »nnuo multiplicabili unterworfen waren, 


in ſehr vielen handſchriftlichen Nachrichten, z. B. 
dem Matricular-Anſchlage, von dem Jahre 1604, 
| f. Urkundenbuch. — Als der Spndicus der Hanſe, 
Domann, ſeinen Bericht, auf der Verſammlung des 


Staaten einzugehende Buͤndniß, führte er die vier⸗ 

zehn Staͤdte, als die einzigen an, die man als 

wirkliche Hanſiſche Glieder noch betrachten koͤnne. 

Aber auch ſchon damahls ſagte er: Stertin habe 

ihren Fuͤrſten in ihren Ringmauern, Greiſswalde 

aber fep mit ihrem Landesherrn in böfe Haͤndel ver⸗ 
wickelt, und die Buͤrger ſeyen dieſem faſt mehr als 
dem Rath ergeben. à; 


findet ſich bereits bey Werdenhagen abgedruckt. Auch 


| 
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Jahrs 1612, abſtattete, über das mit ben General⸗ 
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Allein dieſe vierzehn Communen waren doch aud) 
bald nicht mehr unter ſich einig, da ſo manches, mehr 
noch denn ehedem, eben dieſe Uneinigkeit beſoͤrderte. 
Einige von ihnen verfielen bald nachher, wurden ſchwaͤ⸗ 
cher und zahlten ſchlecht; andere hatten andere Gruͤnde. 
Bey der Verbindung mit den General» Staaten, 
die kurz nachher eingegangen ward, konnten nur zehn 
von diefen vierzehn Communen zum Beytritt vermocht 
werden, unb dieſe wenigen zerfielen bald nachher mies 
derum unter ſich, als nicht alle die großen Erwartun⸗ 
gen für den eigenen Vortheil erfüllt wurden, die man 


von dieſer Verbindung gehegt hatte. 


Sechs von jenen Städten, Lubeck, Bremen, Ham⸗ 
burg, Luͤneburg, Magdeburg, Braunſchweig, hatten 
ſich auf einige Zeit enger verbunden, um der Stade 
Braunſchweig, in ihrer geſahrvollen Fehde mit ihrem 


landes herrn, einigen Beyſtand zu leiſten. Als die erſte 


große Gefahr gluͤcklich beſtanden war, hörte aber auch 
dieſe Verbindung wieder auf. 5? 


Siehe das vorige Buch. 

Im Jahre 1614 war unter andern eine Verſammlung 
der ſechs näher verwandien Städte, und hier hieß 
es, daß dieſe Verbindung, vor etwa ſieben Jahren, 
angefangen habe. Einige hielten dafür, alle jene 
vierzehen, contribuablen Staͤdte in dieſe engere Ver⸗ 
bindung aufzunehmen, dagegen aber andere bemerk⸗ 
ten, es ſey nicht der Muͤhe werth, da dieſe naͤhere 
Vereinigung der ſechs Staͤdte nur zehn Jahre dauere, 
der groͤßere Theil dieſer Zeit aber bereits abgelaufen 
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So fehlen alles, ohne daß man es wollte, in meh⸗ 
rere einzelne kleinere Verbindungen zu zerfallen, die ſich 


ſey. Im Jahre 1623, im Februar, ſchrieb Lubeck, 
mit Beyrath Hamburgs, einen Communications⸗Tag 
der ſechs naher correſpondirenden Städte aus, darauf 
Luͤneburg antwortete: dieſe Verbindung habe ſchon 
feit einigen Jahren aufgehört. Dieß alles nach den 
MSS. Brf. Ebendaſelbſt kommen häufig Protocolle 
dieſer ſechs näher verwandten Städte vor. Die erſte 
Urkunde dieſer engern Verbindung zu Luͤneburg, 
3. Febr. 1607, findet fid) bey Werdenhagen, P. IV. 
69. Sie war freylich nur etwas Voruͤbergebendes, 
allein Braunſchweigs damahlige Rettung iſt ihr und 
der von den General: Staaten geleifteren Huͤlfe vore 
züglich zuzuſchreiben. Eben um dieſe Stadt zu rets 
ten hatten dieſe ſechs, oder nach Rehtme ier dieſe 
ſieben Staͤdte, denn er zaͤhlt auch Hildesheim hinzu, 
im Jahre 1606, eine Verbindung mit Herzog Ernſt 
von Braunſchweig⸗Luͤneburg auf zwanzig Jahre eins 
gegangen, und in den Jahren 1615 und 1616 mit 
Herzog Chriſtian von Braunſchweig⸗Luͤneburg unb 
dem Herzoge Albrecht von Meklenburg auf zehn 
Jahre: allein Herzog Ernſt ſtarb bald, nachdem er 
dieſe Verbindung eingegangen, und im Jahre 1620 
fiel, trotz dieſer Vereinigung, Herzog Chriſtian, in 
der Gammerdei vs Sache, die Staͤdte Hamburg und 
Luͤbeck in ihrem Amte Bergedorf und den Vierlanden 
an, ſo daß ſie alsbald wieder ein Ende nahm, und 
etwas bloß ſchnell Voruͤbergehendes blieb. Aus den 
handſchriftlichen Acten der Hanſe erhellet auch deut 


lich genug, daß die damahls noch vereinten Staͤdte 


w- — 631 


denn in Kurzem hinwiederum ſelbſt auflüf'ten. — Indeß 
nahm man immer noch an, daß der alte Bund von 
etlich ſunfzig Städten beſtehe, wie wenig dieß auch, 
wenns aufs Handeln ankam, gegruͤndet mor, wie we⸗ 
nig ſelbſt die, welche man der allgemeinen Verbindung 
beyzaͤhlte, darum ſich befümmerten, ob fübed und die 
etwa noch vereinten Wendiſchen Staͤdte, dann und wann 
einen fo genannten allgemeinen Honſe » Tag ausſchrie⸗ 
ben, oder nicht. Das Benehmen der wenigen Deputir⸗ 
ten, die erfchlenen, und die meiſt nur von einigen jener 
vierzehn Staͤdte abgeſandt waren, zeigte auch deutlich 
genug, daß die alte Hanſe, die meitlänftige Verbindung 
mehrerer Städte, bereits fo gut als ganz aufgehört habe. 


Der Ausbruch des dreyßigjaͤhrigen Kriegs führte als⸗ 
bald ſo manche ſchreckliche Begebenheiten mit ſich, daß 
man vergebens die alte Verbindung, oder die verſchie⸗ 
denen Verbindungen noch in Kraft zu erhalten hoffen 
konnte. In der großen Geſahr, die ſo manche Ein⸗ 
zelne betraf, ihnen mit Rath, oder durch Deputationen, 
Vorſchreiben, Vorbitten und Flehen einiger Maßen bep: 
zuſtehen, das war etwa alles, was noch auf den Ver⸗ 


gar wenig auf ſolche Confdderation mit Fuͤrſten 
gaben, und eigentlich nur den Haß zwiſchen den ver⸗ 
ſchiedenen Linien des Braunſchweigiſchen Hauſes be⸗ 
nutzen wollten, um ihre Freundinn uud Verbundene, 
die Stadt Braunſchweig, zu retten. Die Urkunden 
find bereits gedruckt; ſiehe bey den angeführten Jah⸗ 
ren das Urkunden Verzeichniß. 
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ſammlungen ber einzeln und enger Verbundenen, oder 
aber, was auf den ſogenannten allgemeinen Hanſe⸗ Tagen 
beliebt ward, und beliebt werden konnte. 

Vergebens ſuchte man nach anderer thaͤtigen Huͤlfe, 
vergebens war man bemüht, die alten Gonfóberationge 
Noteln zu verbeſſern; mit todten Buchſtaben ſtand nicht 
mehr zu helfen. In dem Jahre 1620 trug der Dr. 
Steinwich, welcher die Stelle eines Han ſiſchen Sondi⸗ 
cus damahls bekleidete, auf die Bildung eines perpetui 
conſilii, militis et aerarii an. Sein Entwurf war 
wirklich vortrefflich, und wenn dem ſinkenden Gemein⸗ 
weſen durch ſolche conſtitutlonelle Verbeſſerungen noch 
Dátte geholfen werden fónnen; fo mußte dieſer Vor⸗ 


ſchlag gewiß helfen, und hätte ben einſtimmigſten Bey 


fall finden ſollen. Denn eben daran fehlte es fo ſehr, 
daß, bey dem immer fäumigern Erſcheinen auf Hanſe⸗ 
Tagen, keine Autorität vorhanden war, welche irgend 
elnen heilſamen Beſchluß haͤtte faſſen koͤnnen; der Man⸗ 
gel eines baren Geldvorrathes unb flete bereiter, ſchlag 
fertiger Krieger ward ſtuͤndlich verſpuͤrt. Um den vielen 
Bedraͤngten thaͤtig beyzuſtehen, mußte ein Vorſchlag 
dieſer Art mit Recht ſich ſelbſt unterſtuͤtzen. Aber es 
M kaum noͤthig zu bemerken, daß an bie Ausführung 
diefes Vorſchlags weiter gar nicht gedacht ward, denn 
jeder mußte dieß voraus wiſſen, der irgend von dem 
Zuſtande des Ganzen und der Einzelnen nur einiger 
Maßen unterrichtet war. 


Der Vorſchlag dazu ward ſchon in der Verſammlung, 
von dem Jahre 1619, gemacht; in dem Jahre 1620 


| 
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So erhielten fid) die kuͤmmerlichen Reſte der alt» 
verehrten Verbindung bis in die Jahre 1628 und 1629, 
wo denn der dreyßigjaͤhrige Krieg mit allen feinen Graͤueln 
auch uͤber Niederſachſen kam, und die Staͤdte des Bun⸗ 
des, welche noch die meiſte Kraſt beſaßen, und mit 
einigem Nachdruck handeln konnten, ſchwaͤchte oder gánje 
lich zu Grunde richtete. 

In dieſem Getuͤmmel, wo fo viel Treffliches zu Grunde 
ging, ward den Staͤdten Luͤbeck, Bremen und Hamburg 
übertragen, eine gewiſſe Obacht, auf die Hanſiſchen An⸗ 
gelegenheiten, [n (o fern deren noch vorkommen fónnten, 
zu uͤbernehmen. Von der Thellnahme der übrigen 
Communen war fortan nicht mehr die Rede, hoͤchſtens 
daß dieſe oder jene der verwandten oder zuruͤckgekomme⸗ 
nen Schweſtern einen Rath ſchriſtlich oder muͤndlich be⸗ 
gehrte; mehr als dieß findet man eben nicht meht be⸗ 


aber hielt Dr. Steinwich ſeinen Vortrag, der, aus 
den MSS. Brf. Vol. 250, wenn der Raum es ers 
laubt, im Urkundenbuch folgen wird. Im Jahre 
1621 ward der Vorſchlag auf unbeſtimmte Zeit ver⸗ 
ſchoben. 

In einem Schreiben der Stadt Luͤbeck an Braun⸗ 
ſchweig, vom 15. Oct. 1667, heißt es: Sie moͤge 
den Hanfe : ag im May 1668 beſenden „angeſe⸗ 
hen hoͤchſt noͤthig iſt, daß weil des leider vorgewe⸗ 
fenen dreyßigjaͤhrigen hoͤchſt verderblichen Kriegs hal⸗ 

ber ſeither anno 1628 und 1629 kein einziger Haͤn⸗ 
ſiſche Convent gehalten worden, man ſich nunmehr etc. ,, 
MSS. Brſ. Vol. 250. 
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merkt. In dem gewaltigen Getuͤmmel der fremden und 
einhelmiſchen Kriegsvoͤlker ſuchte jede, weiland der Hanſe 
verwandte Stadt, durch Wider ſtand, Geld, ober fif 
ſich zu retten; viele aber gingen einzeln zu Grunde, 
oder verſanken in einen Zuſtand, der mehr oder weniger 
hoffnungsſos war. Mogdeburgs bejammernswerthes unb 
allgemein bekanntes Schickſal war wohl das ſchrecklichſte, 
doch hatten andere Aehnliches zu leiden, wenn ſie auch 
des Siegers ſchwere Hand nicht ganz zerdruͤckte. Meh⸗ 
rere kamen unter die Herrſchaft anderer Herren, und 
ſahen ſich, kurz vor oder nach dem endlich erfolgten 
Frieden, bald ihrer Selbſtſtaͤndigkeit und Freyheit durch 
ihre alten oder vermóge des Friedenslooſes ihnen zuge⸗ 
theilten neuen Landesherren beraubt. Nur aͤußerſt we⸗ 
nige entgingen ganz, ober mit einigen Ueberblelbſeln 


von Selbſtſtaͤndigkeit dem allgemeinen Schiefale. Es 


gibt von der Zeit an ſo gut als keine Hanſiſche Geſchichte 
mehr, nur eine Geſchichte des Verfalls der einzelnen 
dem Bunde welland verwandten Communen. 


Jene drey mit Vollmacht von der Hanſe verſehene 
Staͤdte, verbanden ſich, in den Jahren 1630 und 1641, 
zu Schutz und Huͤlfe enger mit einander. 55 Jedoch 


56 Die Verbindung dieſer drey Städte, von dem Jahre 
1630, ift oft gedruckt, f. die Beylage bey dieſem J. 
In den MSS. Brf. Vol. 251. findet fid) eine zweyte, 
oder eigentlich nur eine Erneuerung jener, von dem 
Jahre 164, auf die folgenden zehn Jahre, die auch 

bereits gedruckt iſt. Man hat indeß hier nicht ver⸗ 
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ſelbſt in die Verbindung dieſer wenigen Communen 
miſchten ſich bald genug Zwietracht und Eiſerſucht, fo 
daß auch von ihnen wenig fruchtbares zu erwarten ſtand. 
Sie waren bemuͤht, in Bezug auf den alten Bund, 
die kuͤmmerlichen Reſte der ehemahligen großen Hanſi⸗ 
ſchen Freyheiten im Auslande, unter dem allgemeinen 
Ausdrucke fuͤr die Hanſe zu erhalten, waͤhrend kaum 
noch eine Honſe eriſtirte, und kaum einige klaͤgliche Ueber⸗ 
bleibſel jener Freyheiten vorhanden waren, die den An« 
tiquar an die verſchwundene Groͤße erinnerten. 

Einige fromme Gemuͤther glaubten zwar, daß, nach 
den Weſtphaͤliſchen Friedensſchluͤſſen, der Verbindung, 
die niemahls foͤrmlich aufgelöfet ward, ein heiterer Tag 
wieder erſcheinen werde: allein die Nichtigkeit dieſer 
Hoffnungen mußte ſich doch auch bald genug zeigen, da 
die Staͤdte mit ihren vormahligen Freyheiten in dem 
neuen Zuſtande von Deutſchland und Europa keinen 
Raum mehr finden konnten. ö 

Die einige Jahre nach den Weſtphaͤliſchen Friedens⸗ 
ſchluͤſen gemachten, und nachmahls wieder hohlten Were 
ſuche, z. B. in den Jahren 1651, 1662 und 1668, allge⸗ 
meine Hanſtſche Verſammlungen zu berufen, um aus 
Schutt und Aſche die Truͤmmer der ehemahligen Groͤße 
zu ſammeln, zeigten, wie nichtig das Beginnen, und 
wie wenig es Lübeck mit ſolchen Verſuchen ſelbſt ein 


weilen wollen, da die Schickſale der Verbindung 
dieſer drey Staͤdte, oder, wie man ſagen kann, der 
nenen Hanſe, dieſem Werke fremd find. 
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rechter Ernſt ſey. Gleichwohl Ding von dem Willen 


dieſer Gemeinde, die einſt die vornehmſte Begruͤnderinn 
des ganzen, großen Gebaͤudes geweſen war, trotz aller 
eingetretenen Ohnmacht, noch immer ſo vieles ab. 

Wenn in Tractaten und Frledensſchluͤſſen von einer 
Hanſe noch ferner die Rede war, fo galt dieſe Benen⸗ 
nung eigentlich nur denen, welche noch mit einiger Kraft 
und Selbſtſtaͤndigkelt da ſtanden, wenige aber konnten 
ſich deſſen ruͤhmen. Braunſchwelg ſelbſt, die von allen 
Landſtaͤdten am laͤngſten und eifrigſten an dem Schat⸗ 
ten des Bundes hing, fiel kurz nach dem Weſtphaͤliſchen 
Frieden in die Gewalt ihres Landesherrn. Lübeck, Bre⸗ 
men, Hamburg und einige Zeit hindurch etwa Dan⸗ 
zig, machten fortan die wirklichen Hanſe⸗Staͤdte allein 
aus. Die letzte Gemeinde hatte aber mit Polen, Bre- 
men mit Schweden, Hamburg mit Daͤnmark um ihre 
Freyheit zu Fämpfen. Nur ein Geringes war es, was 
dieſe Staͤdte gemeinſchaftlich erwarben; einzeln ſuchte 
jede vielmehr ihren eigenen Vortheil. In wie fern fie 
aber von fremden Mächten im Handel eine Begünflis 
gung zu erwarten haͤtten, das hing allein von der An⸗ 
ſicht ab, welche dieſe von der Wichtigkeit des Verkehrs 
mit ihnen uͤberall hatten. 

Ein fruͤheres Zeitalter hatte die Hanſe wunder bar 
bervorgezaubert, unter dem Schutz eines andern war ſie 
herrlich aufgebluͤht, waͤhrend eines dritten verſchwand 
fie ohne Geraͤuſch; ohne foͤrmliche Aufloͤſung fand fie 
ihr Ende. 


— t —À—À— ÀMH—Á— M —À——ÀÀ— À — MM MM 


kcu 637 


Die letzte ſogenannte allgemeine Verſammlung, von 
der man einige. Kunde hat, war die von dem Jahre 1669. 
Denn die früher berufenen hatten, wie ble von ben 
Jahren 1651 und 1662 auſgegeben werden muͤſſen, da 
ſelbſt nicht einmahl alle Quartier » Staͤdte erſcheinen 
wollten. Mit Ausnahme ber drey Communen, luͤbeck, 
Bremen und Hamburg meinte es Braunſchweig mit 
Erhaltung des Bundes noch am ernſteſten. Auch er» 
ſchlen fie allein von allen übrigen durch S:Deputlrte auf 
der Tagfahrt von dem Jahre 1668, wo indeß nichts be. 
liebt werden konnte, da, außer dleſen vier Staͤdten, nle⸗ 
mand der Einladung gefolgt war, 5? 


7 Die Correſpondenz von den Jahren 1651 - 1668 unb 
das, was man auf der letzten ſo wenig beſuchten 
Tagſatzung vornahm, finder fid) in den MSS. Brf. 
Vol. 240, 250, 251. Ein Paar Urkunden, als Luͤ⸗ 
becks Einladung an Braunſchweig und ihres Qnar— 
tiers Hanſe⸗Staͤdte, vom 21. Jun. 1651, zu einem, 
am I. Sept. desſelben Jahrs zu haltenden Hanſe⸗ 
Tage zu Luͤbeck, findet fid) in den MSS. Brf, Vol. 
249. Ferner ebendaſelbſt ein Eniſchuldigungsſchrei⸗ 
ben der Stadt Wismar, daß ſie die, auf den 26. 
May, 1662, ausgeſchriebene Tagfahrt nicht beſuchen 
koͤnne, vom 6. May ebendesſelben Jahrs; Schreiben 
der Stadt Bremen au Luͤbeck, vom 3. Nov. 1667, 
daß ſie die auf den 1. May, 1668, ausgeſchriebene 

Verſammlung beſenden werde, und endlich ein Schrei⸗ 
ben der Stadt Braunſchweig an Luͤbeck, wegen eines 
ausgeſchriebenen Hanfe: Tags, vom 3 t. März, 1668. 
Wir erwaͤhnen dieſer Briefe, damlt der gewoͤhnliche 


638 ue „ze 


Auf der letzten Tagſatzung, von dem Jahre 1669, 
erſchienen durch Deputirte aus ihres innern oder ‚äußern: 
Raths Mitte: Lubeck, Bremen, Hamburg, Braun 
ſchweig Danzig, und ſpaͤter, in der dreyzehnten Sitzung, 
am 8. Jun., auch Cöln. Dieß war mehr, als man feit 
langem zu erwarten berechtigt: war. Außerdem hatten 
ein Paar Staͤdte, wie Roſtock, Minden und Osnabruͤck, 
einige Luͤbeckiſche Rathsherren bevollmaͤchtigt, in ihrem 
Nahmen der Sitzung beyzuwohnen, da ſie theils das 
Praͤſidlum in ihrem Rathe verloren, unb ſomit auch 
nicht aus ihrem Mittel eine freye Deputatlon abfertigen 
konnten, theils aus aͤhnlich klaͤglichen Gruͤnden. An⸗ 
dere Städte, wie Stralſund, Wismar und Dortmund, 
entſchuldiaten fid), da fie fremden Herren als Loos zu⸗ 
gefallen mären, hoͤchſtens in Handels angelegenheiten koͤnn⸗ 
ten ſie noch bey der Geſellſchaft halten, uͤbrigens nichts, 
ober eine Kleinigkeit, etwa die Hälfte, ihres ehemahll⸗ 
gen Anschlags, entrichten. Danzig erklaͤrte mit ihres 
Quartiers Städten grwinne es das Anſehen, als wenn 
fie ihres notoriſch ſchlechten Zuſtandes, und anderer Hin⸗ 
derniſſe wegen, dem Bunde ſich ganz zu entziehen ge⸗ 
daͤchten. Von dem Braunſchweigiſchen Quartiere ſchien 
Hüdesheim allein noch übrig, und von dieſer Stadt 


Irrthum, daß mit dem Jahre 1630 die alt Hanſi⸗ 
ſche Verbindung ganz aufgehoͤrt habe, widerlegt 
werde. Eben aus dieſem Grunde ſollen auch dieſe 
Schreiben, wenn der Raum es erlaubt, im vierten 
Theile abgedruckt werden. 


erwarteten die Braunſchweigiſchen Deputirten, wie es 
aber ſcheint vergebens, eine Vollmacht mit der Poſt. 

Dieſe letzte Verſammlung zeigte denn auch ſonnen⸗ 
klar von dem recht tiefen Verfall des Ganzen; fie war 
dem Todeszucken eines Sterbenden zu vergleichen. Viel 
ward verhandelt; ſo gut als nichts endliches beſchloſſen. 

Wegen der Abweſenden wollte man alles zum Beß⸗ 
ten kehren, vielleicht, daß ihr und der Hanſe Schickſal 
ſich einſt beſſern werde. 

Bey der Hauptfrages Wie noch einige Energie in 
die Verbindung zu bringen ſeyn moͤchte, lauteten die 
Meinungen fer verſchieden. Nicht ernſtlich ſchien fü» 
beck um treuen, wechſelſeltigen Beyſtand bemuͤht; Bre⸗ 
men war von ihr, bey einem Anfalle von Schweden, 
nicht unterſtuͤtzt worden; fie war lau und nur für die 
Erneuerung der unkraͤſtigen (onfóberation, von dem 
Jahre 1604, und wollte, wie es ſchien, vorzüglich nur 
deßhalb den Schatten einer Verbindung erhalten, um 
die wenigen, klaͤglichen Reſte der Beſitzungen der Com⸗ 
tolre und der daran geknuͤpſten Freyheiten zu retten, 
weil fie von daher etwa ihre noch ruͤckſtaͤndigen Forde⸗ 
rungen zu berichtigen hoffte. 

Bremen, Hamburg und die übrigen Staͤdte, mehr 
oder weniger, ſahen aber die Sache aus anderen Ge⸗ 
ſichtspuncten an, und waren in den kurz vorhergehen⸗ 
den Jahren eben zu einer andern Anſicht genoͤthigt 
worden. Bremen hatte ſchon früher bemerkt, daß mit 
elenden, papiernen Conſoͤderatlonen dem Uebel nicht 
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abzubelfen fep, Die kräftiger lautende Verbindung zwi⸗ 
(den ben drey Staͤdten, Luͤbeck, Bremen und Ham: 
burg, von dem Jahre 1641, ſchlugen die beyden legte: 
ren, als ein beſſeres Mittel vor; ſie trugen ferner darauf 
an, die Reichsſtaͤdte zu der Verbindung einzuladen, 
und ein gemeinſchaftliches Haupt zu wahlen; dieß habe, 
fo ſetzten fie hinzu, der Kaiſer ſelbſt ihnen, zu 
Stärkung ihres Bundes, gerathen; fie bran. 
gen endlich auf die Erklaͤrung, daß, wenn eine Stadt 
angefochten wuͤrde, ſie ſich alle fuͤr angegriffen halten 
wollten. Danzig meinte, man moͤge, des unſchuldigen 
Scheins wegen, die Gonfóberation, vom Jahre 1604, 
beybehalten, ſie aber naͤher und dem Zwecke gemaͤßer 
erlaͤutern, und ſo zu einem engern Bunde uͤbergehen. 
Bremen hielt dafür, daß die auszuſchreibenden Ars 


tikel, für jeden, in der Folge zu berufenben Hanſe⸗Tag, 


nicht bloß von Lübeck, nebſt den etwa noch vorhandenen 
Wendiſchen Staͤdten, ſondern auch von ihr bewilligt 
werden muͤßten. Hamburg meinte, wenn eine Stadt 
bedraͤngt werde, und für kuͤbeck ein beſonderes Intereſſe 
obwalte, nicht thaͤtig zu verfahren; ſo muͤßten auch an⸗ 
dere Communen das Recht haben, einen Hanſe⸗ Tag 
zu berufen. Juͤngſt habe, als Bremen durch die Schwe⸗ 
ben ſey überfallen worden, dieß Beduͤrfniß fid) deutlich 
genug gezeigt, da Lubeck, aus Furcht vor dieſer Mocht, 
kein Ausſchreiben habe erlaſſen wollen. Darauf aͤußerte 
kuͤbeck hoͤchſt irritirt, es werde wohl keinem Principalen 
der Herren Abgeordneten eingefallen ſeyn, der Stadt 
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füfed' einen conditectorem zu geben. Und als dieß. 
auch von ben übrigen abgelehnt und beliebt ward, an 
der alten Form, ſo viel als thunlich, ſich zu halten, 
und bie JRajoritàt der Stimmen, allein in Bezug auf 
Comtoirs Sachen, in jeder andern Angelegenheit aber 
Einſtimmigkeit zu begehren; fo erklaͤrten doch die De: 
putirten Bremens: daß wenn man von dem Beſchluſſe 
des Jahrs 1629 abweiche, vermoͤge welches ihre Stadt 
nebſt Hamburg und luͤbeck, mit den Hanſiſchen Sachen 
beauftragt worden, wenn man wieder von den alten 
Wendiſchen Staͤdten und ihrem ehemahligen Einfluffe 
reden wolle; ſo proteſtirten ſie gegen alles weitere, und 
erklärten hiermit einen ſolchen Affront, der ihren Prin 
eipolen dadurch wlederſuͤhre, nicht zu dulden. 

So ſchlecht nun ſolche Gemuͤthsſtimmung in ſolchen 
Zeiten fid) ausnohm, und fo wenig mit der zu erneuern⸗ 
den Conſoͤderatlon, von dem Jahre 1604, die nun bes 
liebt ward, auszurichten ſtand; ſo ward doch auch uͤber 
ein engeres Buͤndniß, wodurch man ſich zu etwas meh⸗ 
rerem anheiſchig machen wollte, fo wie über die Verbin⸗ 
dung mit den Oberdeutſchen Reichsſtaͤdten manches 
verhandelt. 

Bremen drang darauf, daß die Verbindung zwiſchen 
ihr, Hamburg und luͤbeck, im Jahre 1641, beſchloſſen, 
dem näher zu ſchließenden Verein der etwa dazu tauglis 
chen Städte zum Grunde gelegt werden moͤchte. Dieß 
ſchien andern aber zum Thell gar zu verwegen und 
geſaͤhrlich, wegen der Unzufriedenheit, die daraus bey 
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anderen Mächten entſtehen koͤnne. Danzig aber meinte, 
ſo viel ſie davon wiſſe, werde dieſe Verbindung auch 
nicht zureichend ſeyn, wenn es zum Treffen, wenn es 
zum Schlagen kaͤme; man moͤge deßhalb nur immer die 
Verbindung v J. 1604 ausarbeiten „und alfo colori- 
ren, daß fie auf commercia. und nicht auf 
den ftatum cujusque ciuitatis gerichtet 
ſcheine.“ Allein Hamburg hielt dafür, wenn man 
dem, welcher eine Stadt anſalle, zu Folge der Confoͤ. 
deratlon, von dem Jahre 1604, auch nur Krlegsbeduͤrſ⸗ 
niſſe und Proviant weigere, wie man denn dazu durch 
Annahme jener doch verbunden ſeye; ſo werde man da⸗ 
durch ſchon als Feind angeſehen, und ſomit koͤnne man 
auch dreiſt nur weiter ſchreiten. An dem engern Bunde 
koͤnnten aber freylich nur die Staͤdte, welche ihre Frey⸗ 
heit, Selbſtſtaͤndigkeit und Unabhaͤngigkeit gerettet haͤt 
ten, Theil nehmen. — (beck erklaͤrte, daß fie in den 
Entwurf eines Projects der Art willige. Dieſes ward 
denn endlich auch beliebt, ein ſolcher Entwurf gemacht, 
ober Lübeck war und blieb lau; aufgeſchoben aber, war 
hier fo gut als aufgehoben; reſeriren wollten nur die 
Anweſenden, verbunden ſollte noch nlemand ſeyn, ein 
Haupt, unb das für jedes Glied zu beſtimmende Con. 
tingent, koͤnne man, ſo hieß es, immer nachher noch 
waͤhlen und beſtimmen — und fo blieb alles auf (ole 
gende Zeiten, auf eine Dereinflige, allgemeine Zuſam⸗ 
menkunft, die, ſo viel man weiß, nie Statt geſunden 
hat, ausgeſetzt. 
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Wegen der einzugehenden Verbindung mit den 
Reichsſtaͤdten, ward Homburg beouftragt, ba fie dieß 
Werk angefangen, es auch fortzufegen. In einem Schrei⸗ 
ben von Straßburg und Frankſurt am Main an Ham⸗ 
burg, erklaͤrten ſich dieſe Staͤdte auch dazu geneigt. 
Sie ſahen, ſo aͤußerten ſie ſich, die hohe Wichtigkeit 
der Sache ein; nur den vertrauteſten Oberlaͤndiſchen 
Städten hätten fie davon einiges mitgetheilt, fie wünsche 
ten einen Entwurf zu dieſer Verbindung zu erhalten, 
um fo mehr, ba nach dem, wie bie comitia zu Regens 
burg lieſen, der Ruin alles Handels gewiß ſey, indem 
alle Geldausſuhr verbothen und den hoͤhern Staͤnden 
deßhalb die Viſitation zuerkannt werden wolle. Andern, 
wie Nürnberg, ſchien die große Entfernung dem Vor⸗ 
ſchlage im Weg zu ſtehen, ſie meinten, daß man deß⸗ 
halb einen Tag zu Regensburg etwa halten ſolle, wo 
ohnehin vor fünf Jahren die erfle Eröffnung wiederum 
durch Hamburg fep gemacht worden. Straßburg äußerte 
fid) aber noch zuletzt ganz für die Verbindung, um fo 
mehr wenn der Kaiſer das Ganze ſanctionire; auch ſeyen 
die drey ausfchreibenden, Oberlaͤndiſchen Städte dafür, 
fie wollten nur erſt den Ausgang des zu kuͤbeck zu hal ⸗ 
tenden Hanſe⸗Tags abwarten. 


Aber freylich fiel dieſer ſchlecht genug aus, und ba» 
mit ſank denn auch, wie es ſcheint, dieſes, fruͤher ſchon 
mehrere Mahle in Berathung gekommene Project in 


ſein Nichts zuruͤck. 
Ss 2 


644 * 


Und was war zu erwarten, wenn man vollends noch 
die folgenden Verhandlungen auf dieſer letzten, allge⸗ 
meinen, Hanſiſchen Tagfahrt vernahm? 

Lubeck übergab ihre Forderungen und Rechnungen; 
fie wünfchte einen foͤrmlichen Abſchluß, um wegen ihrer 
noch zu machenden Anſpruͤche gewiß zu ſeyn, und viel. 
leicht, um beym gaͤnzlichen Verfall deßhalb, durch die 
etwa noch zu erhaltenden Einkuͤnſte aus den Factoreyen, 
und den daſelbſt etwa noch vorhandenen Haͤuſern ſich 
bezahlt zu machen. Allein die übrigen Staͤdte, eben 
fo klug als Lubeck, monirten den angegebenen Vorſchuß, 
wollten der Stadt ihre Rechnung nicht abnehmen, und 
da Lübeck vorſchlug: ob es nicht gut ſey, einen beſon⸗ 


dern Liquidations-Tag zu belieben und auszuſchreiben; 


fo antwortete Coͤln: dieß möge immerhin geſchehen, deß⸗ 


halb werde doch niemand erſcheinen. Als nun der zu- 


beckiſche Senat uͤber ſolches Verfahren der Verſammlung 
feinen Unwillen erklaren ließ, antwortete Coͤln: wenn Lubeck 
erſt die Richtigkeit feiner Forderung dar gethan, fo werde 
mon fid erklaren. Lubeck ward auf den naͤchſten allgemei« 
nen Hanſe⸗Tag vertroͤſtet, dieſer ward aber nie gehalten, 


und alle wußten wie ſchwer oder unmoͤglich es ſeyn werde, 


eine neue, auch nur fo zahlreich beſuchte Tagfahrt, als 
dieſe, je wieder zu Stande zu bringen. 


Eben fo unnuͤtz war und blieb alles, was über den 


fernern Beytrag der einzelnen Glieder beſchloſſen ward. 


So hieß es zwar, daß Lübeck den vier Duartier-Städten, | 


bey Abforderung des jaͤhrlichen Beytrags, auch jedes 


, 
j 
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Mabl dle Rechnung mittheilen, und deßhalb zuvor je. 
der Zeit mit Bremen und Hamburg ſich vergleichen ſolle; 
allein was ſiand davon zu erwarten, da es überall fo 
hoͤchſt ungewiß war, ob irgend eine Stadt noch ferner 
einen Beytrag liefern wuͤrde? 

Alle Anweſenden begehrten ein geringeres Jahrgeld, 
als ehemahls, zu entrichten, und wenn endlich nach vie⸗ 
ler Mühe und manchem unnügen Worte man zum Alte 
berkoͤmmlichen fid) zu verſtehen fien; fo ward doch 
nicht beſſer, als vordem, dafür geſorgt, dieſen Beytrag 
im Fall der Noth zu erzwingen. Zwar ſchlug Lübeck 
vor, alle die, welche ſaͤumig in Entrichtung ihres Jahr. 
gelds waͤren, und drey Jahre alſo beharrten, iplo facto 
auszuſchließen; Hamburg und Bremen ſchlenen geneigt, 
dieſem Vorſchlage beyzutreten: allein andern daͤuchte 
dieß viel zu hart. Auch das konnte nichts feuchten, daß 
man den Beſchluß ſaſſen wollte von allen, (eit dem J. 
1604, mit der Bezahlung ruͤckſtaͤndigen Städten, binnen 
drey Monathen, dieſe ihre Ruͤckſtaͤnde beyzutrelben, da 
eher alles andere, als ſolche Summen auf Ein Mahl 
zu erhalten ſtanden. Auch konnten bie an weſenden Des 
pukirten nur im Innern über einen ſolchen Beſchluß für 
cheln, denn fie mußten die Schwierigkeiten ihn auszu⸗ 
führen auf das lebhaſteſte fühlen. 

Bey der Frage: ob und wer zu dem Hanſiſchen 


Syndicate zu beſtellen fen, fehlte es auch nicht an Bite 


4 


terfeiten , wie es nun einmal auf dleſer ungluͤckſeligen 
Verſammlung Sitte geworden war. Nicht ohne Wider. 
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fpruch von Hamburg unb Bremen fe&te es Luͤbeck durch, 
daß ihrer Stadt Syndicus, Dr. Brauer, dazu beſtellt 
ward. Denn jenen beyden mißfiel, daß er bereits zu 
alt und nicht über See reifen koͤnne; fie wollten eine 
durchaus freye Wahl von den Quartier Städten, von 
Homburg und Bremen; fie wollten, daß er nicht ſtets 
in Lubeck reſidiren ſolle, fein Aufenthalt muͤſſe wechſeln, 
und Hamburg fuͤgte hinzu, da wo die hohen Maͤchte 


ihre Minifter hielten, da müßte billig auch des Hanſi⸗ 


ſchen Syndicus Aufenthalt ſeyn. 

Wenn ferner Luͤbeck fragte: Ob es nicht gut ſeyn 
moͤchte, bey fremden Potentaten um Han delsſreyheiten 
nachzuſuchen; ſo antwortete Bremen kurz und gut: das 
hieße nur Geld nach Boͤſen werfen. 

Als aber endlich, nach achtzehen ehrbaren Sitengen, 
vom 29. May bis zum 11. Junius, ihre Wohlweisheiten 
fo wenig foͤrderliches zu Stande gebracht, ein Schluß 
aber gefaßt, und der Receß entworfen werden ſollte; da 
entſtand ein ſolches Geſchrey, und es zeigten fid fo viele 
Widerſpruͤche, daß man nach kuͤbecks Meinung beſſer 
thun mürbe, gar keinen Receß zu verſaſſen. Da man 
aber doch eine große Achtung fuͤr alte Sitte hegte, und 
die leere Form außerordentlich refpectirte, während man 
vom alten Geiſte nichts mehr beſaß; ſo kam endlich 


ein ſolcher Receß, wie man ihn wuͤnſchte, in großer 


Kürze zu Stande, worin denn alle bedeutende Punete 
auſgeſchoben und unentſchieden blieben, dagegen der Ab⸗ 
ſchied nach alter Weiſe und in ſtactlichen Ausdruͤcken, 
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unter Luͤbecks Siegel, aufs zierlichſte ausgefertigt ward, 
alfo daß die Luͤbeckiſchen Canzelliſten allerdings etwas, 
der alternde und ſterbende Bund aber gar nichts, ba. 
durch gewann. Auch die Conſoͤderatlons ⸗Notel, von 
dem Jahre 1604, ward einzeln jedem abſchriftlich mit⸗ 
getheilt, mit der beliebten Verbeſſerung, daß Lübeck 
zwar mit den Wendiſchen Staͤdten, in der Ermangelung 
aber, da einige von ihnen, außer Stand gekommen, mit 
Suglepung Bremens das Ausſchreiben beſorgen und blefe 
fomit den engern Ausſchuß bilden ſollten. 58 

Dieſes war, fo viel bekannt ift, der letzte Act des 
weiland fo mächtigen Bundes, und wahrhaftig es be» 
durfte auch keines weitern, wenn alle andere fo ausfalz 
len ſollten. 

Was die drey neuern Hanſe⸗Staͤdte, fübe, fam: 
burg und Bremen, denen noch zuweilen Danzig ſich 
zugeſellte, ſpaͤter noch unternommen, das war etwas 
dem alten Bunde ganz fremdes; mit dieſem Acte, vom 
Jahre 1669, war die alte Hanſe zu Grabe gebracht. 

Bey folchen Geſinnungen, wie fie in Deutſchland 
berrſchten, wie fie in den Staͤdten lebten, bey ſolchen 
Gebrechen in der innern Verſaſſung, die nie geheilt 
werden konnten, bey ſolchen Zerruͤttungen im Innern 
des Reichs, bey ſolchem Anwachs der auswärtigen Mächte, 
was konnte anders noch erwartet werden? 


Die Erzaͤhlung dieſes letzten Tags iff nach dem Reteß, 
den Protocollen und andern Acten dieſen Tag betrefs 
fend, in d. Vol. 251 d. MSS. Brf. entworfen worden. 
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Schon aus ber Veränderung der Sprache in ben 
Verhandlungen und Beſchlüͤſſen ließ fid) der Untergang, 
und die Entartung abnehmen. Bis in die Mitte des 
ſechs zehnten Jahrhunderts hielt fib noch die Saͤchſiſche 
Sprache mit ihrer Kürze und Energie, dann entſtand 
eln Gemengſel von Saͤchſiſch und Hochdeutſch, und zu 
Anfang des ſiebenzehnten Jahrhunderts, als das letztere 
allein herrſchend geworden war, draͤngten ſich nun vol⸗ 
lends eine Unzahl von Lateiniſchen und Franzoͤſiſchen 
Wortern ein, welche den tiefen Verfall eigener Kraſt, 
und das elende Nachaͤffen fremder Sitten und Ge⸗ 
braͤuche nur allzu deutlich beurkundeten. Geraͤuſchlos 
batten ſich die erſten Elemente des Bundes zuſammen⸗ 
geſügt, geraͤuſchlos loͤſete er (id) auf. Niemand konnte 
daruͤber erſtaunen, jeder Verſtaͤndige mußte dieß Ende 
laͤngſt erwartet haben. Wie der Freund dem leidenden 
Freunde, der vergebens der Gewalt des Todes wider⸗ 
ſtrebt, eine ſchnelle und ſanſte Beſreyung von allen 
Qualen wuͤnſcht; ſo mußte jeder, der dieſem Bunde 
wohlgewollt, ſeiner eigenen Ehre wegen, ihm ein gleiches 
Schickſal goͤnnen. Niemand konnte mehr helfen, denn 
eine allgemeine Ohnmacht druͤckte bleiern auf das Ganze. 


Der Weltgeiſt ſchritt und ſchreitet fort, unbekuͤm⸗ 
mert um die Klagen und den Untergang der Einzelnen; 
es wanke in ſturmvollen Tagen der Glaube nicht, daß 
er über dem Ganzen walte! 


Beylage. 


Verzeichniß vornehmlich der gedruckten, oder 
in Druckſchriften erwaͤhnten Urkunden und 
Actenſtuͤcke, welche zur dritten Periode 
gehören. 


Beylage. 


Verzeichniß vornehmlich der gedruckten, oder in 
Druckſchriften erwähnten Urkunden und Acten, 
welche zur dritten Periode gehören. 


1497 apud Weſtmonaſterium, 28. Apr.: Hentici 
VII, Angliae regis, diploma de communi- 
cando cum rectoribus Hanzae. 

Abgedruckt bey Rymer T.V. P. 3. p. 112. 


1498 Bahuſzen, am mytweken negeſt na Lucie 
virginis: Privilegium Johannis, regis Daniae, 
Hanfae Teutonicae datum. | 

Abgedr. bey Willebrande, III. S. 83. 

1499 Bruͤſſel, 14. October: Koͤnigs Philipp von Gaflilien, 
Herzogs von Oeſtreich, Confirmation des Stapels 
zu Bruͤgge. 

Angef. im Invent. MS. 


Aus bem 16ten und 17ten Jahrhunderte: Specification 
unb Extract aller derjenigen Privilegien unb (rens 
heiten, fo bie Bürger, Einwohner und Handels⸗ 
leute ber Reichs» und Hanfe- Städte des h. Roͤm. 
Reichs, auf der Meſſe zu Lion, und fonften allen 
andern Staͤdten und Oertern des Koͤnigreichs Frank⸗ 
reich zu genieffen hoben. 

Abgedr. ben Luͤnig, T. XVI. P. spec. Cont, 
IV. Th. II. Sort. S. 212. — Die Ueberſchriſt ift 
von fünig; in dem Texte kommt nichts von Hanſe⸗ 
Städten vor, vielmehr werden immer nur Deuts 
ſche Reichsſtaͤdte erwahnt. Es find in diefem Auf⸗ 
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ſatze die Auszüge aus den Privilegien, enthalten, 
welche die (Ober-) Deutſchen Reichsſtaͤdte von den 
Königen von Frankreich, von Franz I, an bis auf 


Lud. XIII. (1515 1617), erhalten haben. Sie bes 


ziehen fid) vorzüglich auf die Meſſe zu Kon, und 
die ihnen daſelbſt bewilligten Freyheiten. Der 
Auſſatz iſt wahrſcheinlich gegen Ende des ı7ten 
Jahrhunderts gemacht, und von dem Ausſchuſſe 
der Oberdeutſchen Reichsſtaͤdte Ludwig XIV, über: 
geben worden, um die. Erneuerung und Beſſtaͤti 
gung diefer alten Freyheiten zu erhalten. Es heißt 
am Ende: Supplient donc trés humblement 
Sa Majesté, les preteurs, consuls et Senats 
des républiques et villes impériales de Stras- 


bourg, Augsbourg, Nuremberg, Francfort, 


Ulm et autres de vouloir, à l'exemple glo- 
rieux de ses illustres ancétres, avoit la bonté 
de rétablir à leurs marchands leurs dits pri- 
vileges u. f. e. — Hier ift demnach gar nicht 
von Hanfe- Städten die Rede. Oberdeutſche und 
Niederdeutſche Staͤdte ſind in ihrem Verkehr ganz 
von einander getrennt und meiſt feindſelig gegen 
einander geweſen. Es iſt gar nicht bewußt, daß 
Hanfe» Städte einen Verkehr nach Lon gehabt 
hatten. Von den vielen, in dleſem Auſſatze bes 
findlichen Privilegien kommt auch weiter in Dans. 
ſiſchen Nachrichten keine Spur vor, und ihre Ex; 
tenfion auf die Hanſe⸗Staͤdte iſt eine bloße Er⸗ 
findung des Leipziger Stadtſchreibers. In den 
Privileges des Suisses, Yverdon, 1770, in 4. 
kommen dieſe von Luͤnig angeführten, den Deut. 
(ben Reichsſtaͤdten von den Königen von Sranf» 
reich ertheilten Freyhelten wiederum vor, obwohl 
bier und da mit einigen minder bedeutenden Ver 
änderungen, wenn es anders nicht Schreib- ober 
Druckfehler ſind. Es iſt nicht unwahrſcheinlich, 
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daß ber Herausgeber ber Piviléges des Suisses 
fie aus Luͤnig entlehnt habe. Es find aber dieſe 
Auszüge der einzelnen Privilegien aus dem ange⸗ 
fuͤhrten Grunde weiter gar nicht in dieſem Ver⸗ 
zeichniſſe bemerkt worden, weil fie, unferer Weber: 
zeugung nach, durchaus nicht hierher gehoͤren. 
Auch die Waren, die in dieſen Privilegien genannt 
werden, find offenbar ſolche, welche die Oberdeut⸗ 
ſchen Staͤdte zum Theil allein hatten, und womit 
fie allein einen Handel treiben konnten. 


Aus ber zweyten Hälfte des ſechszehnten Jahrhunderts: 


Articuli per commiſſarios regiae celſitudinis 
Angliae, pro componenda controuerſia, Han- 
featigis, per modum appunctuatorum, pro- 
poſiti. b 


Articuli commiſſariorum legatorum Anze Teutonice, 


poſt longas, multasque diſceptationes, cum 
commiſſariis Regiae celſitudinis Angliae, pro 
componenda controuerſia, in modum appun- 
ctuatorum, propofiti. 

Abgedr. in Häberlins Anal. med. aevi. 
S. 204, 209. ohne daß Jahr und Tag weiter an; 
gegeben waͤren. Sie fallen, wie aus dem Inhalte 
erhellet, unbezweiſelt in die Zeit der Regierung der 
Koͤniginn Ellſabeth. Die erſte Urkunde, wie aus 
einem Ausdrucke S. 207 fid) ergibt, in oder um 
das Jahr 1580, und die andere fällt vielleicht in 
die Zeit kurz darauf, einige Jahre nachher. 


1503 fiffsbon, 13. Jan.: König Emanuel von Portugal 


ertheilt den Kaufleuten von Augsburg und ande⸗ 
ren Deutſchen, die fid) in fiffabon nieberlafs 
ſen, mehrere Freyheiten. 

Abgedr. in J. P. Caſſels Privileglen und 
Freyheiten, welche die Koͤnige von Portugal ehe⸗ 
dem den Deutſchen Kaufleuten zu Liſſabon ertheile - 
haben. Bremen, 1771. 4. S. 5. 
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1504 vergl. 1564. 
Act of parliament, Beſtaͤtigung der ‚Hans 
ſiſden Privilegien in England. 

Angel. bey Anderfon b. d. J. 


— diſſabon, 5. Oct.: König € 1 
1508 Almeirim 16. März: L Be: 


gal beftätige zwey Briefe, die er den Deutſchen 

Kaufleuten g:geben, daß fie zu geſaͤnglicher Haſt 

nicht ſollen gezogen werden, als allein durch den 

Oberrichter. 

8 Abgedr. in J. P. Caſſels Privilegien ꝛc. 1771. 
. 10. 

1507 (Nykepinge, am midt wecken na vifitationis 
Marie): Vergleich zwiſchen König Johann von 
Danmark und der Stadt tübed? nebſt ben Wendi⸗ 
(ben Städten und Danzig. 

Abgedr. in Willebrandts Hanſiſchen Bes 
gebenheiten, S. 119. 

— am Sondage Quaſimodogeniti: Verbindung 

zwiſchen zuͤbeck und den Ditmarſen. 
Angeſ. von Dreyer S. 223. 

—— Bergen, Frydages negeſt na St. Matthaei 
Apoſtoli: Declaratio Chriſtierni Königs von Daͤn⸗ 
mark, von den ſchiffbruͤchigen Gütern. 

Abgedr beo Willebrandt, III. S. 84. Hier 
iſt indeß offenbar ein Irrthum, denn im J. 1507 
regierte König Johann; entweder ift die Jahr zahl, 
der Nahme des Königs oder die ganze Urkunde 
falſch. 

1508 Almeirim, f. 1504. 

— beffer 1510, apud Weſtmo naſt. 20. Febr.: Con- 

firmatio privilegiorum Hanſae in Anglia per 

Angliae regem, Henricum VIII. 

Abgedr. und eingeſchloſſen in dem Privilegio 

von Eduard VI. b. Marquard S. 183. Beyl. D. 


* 
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Es heißt daſelbſt: anno regni noftri primo, qui 
fuit 1508. Dieß muß ein Druckfehler ſeyn und 
ift wahrſcheinlich 1510 zu leſen, vergl. den Inder 
bey Rymer. 

1508 Almeirim, 16, März: f. oben 1504, 


1509 Confoederatio inter Fridericum , ducem Hol- 
fatiae et Lubecam et Hamburgum, qua pri- 
vilegia ciuitatum de immunitate theloneorum 
et jure circa bona naufraga in Holfatia con- 
firmantur, Duce etiam ſpondente, fe in con- 
troverfiis Lubecenfium cum Chriftiano Il. rege 
neutras partes fecuturum, 

Angeſ. von Dreyer S. 222. 


— Siniltra (2), 30. Aug.: König Emanuel von Por⸗ 
tugol erthellet den Deutſchen Kaufleuten, die in 
fíffobon wohnen, auf funfzehn Jahre mehrere 
Freyheiten. 

Abgedr. in Caſſels Privilegien, Programm 
von dem Jahre 1771. S. 11. 
1510 f. oben S. 1504. 


— Dalmein (Almeirim), 22. Jan.: König Emanuel 
von Portugal ertheilt den Deutſchen Kaufleuten in 
fiffabon das Buͤrgerrecht daſelbſt. a 

Abgedr. in J. P. Caſſels Privilegien; Pros 
gramm vom Jahre 1771. S. 15. 


—— Abeck, Sonnt. Jubilate: Lübecks Kriegserklärung 
gegen Johann, Koͤnig von Daͤnmark. 
Abgedr. bey Huitfeld, 1076. 

1511 Eine fo genannte Kreutzkuͤſſung zwiſchen Ruſſen 
und Hanſen, des Handels auf Nowgorod und 
Dieftow wegen. 

Angef. von Dreyer S. 176. 


— Die in fiffabon wohnenden Factore der Deutſchen 
Kaufleute klagen bey dem Koͤnige von Portugal, 
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daß einige dieſer Factore die Koſten zu Erlangung 
der Privilegien nicht mit tragen wollten. 


Abgedr. in J. P. Gaffefs Fortſetzung ber Pri⸗ 
vilegien x, Bremen, 1776. S. n. 


Almelrim, 7. Febr.: Abhelfung einiger Klagen der 
Deutſchen Kaufleute zu Aſſabon und Vermehrung 
ihrer Privilegien. 

Abgedr. in J. P. Caſſels Fortſetzung ꝛe. S. 7. 
Poſtlethwayt II. voce treaties hat ein Priviles 
gium vom König Emanuel von Portugal den Deut» 
ſchen erthellt, vom 7. Febr. 141: allein 1411 res 
glerte kein Koͤnig Emanuel daſelbſt, und auch kein 
Kalſer Moximillan, wovon in diefem Privilegio die 
Rede iſt. Wahrſcheinlich ifl 1511 zu leſen, es ift 
aber die bey P befindliche Urkunde von der bey 
Caſſel unter dleſem Dato verſchleden. 


fiffabon, 10. Nov.: Der König von Portugal er⸗ 
Fläre, daß alle die Deutſchen, welche zu tiffabon 
find, die Koſten zu Erlangung der Privilegien 
mittragen, oder aber von dem Genuß derſelben 


ausgeſchloſſen ſeyn ſollen. 


1512 


Abgedr. in J P. Ca ſſels Fortſetzung der pri 
vilegien, Bremen, 1776. ©. 12. 


Malmoe, am St. Georgens Tag: Vertrag zwi⸗ 
ſchen fübed unb den Wendiſchen Stätten von der 
einen Selte, und Danmark von der andern zur 
Herſtellung des Friedens. 


Abgedr. bey Hultſeld, 1081. 


— Copenhagen, am Dingſtage nach Marie Evange- 


liſte: Beſtaͤtigung der Hanſiſchen Privilegien durch 
König Johann von Danmark. 


Angef. von Dreyer S. 49. 
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1515 Copenhagen, am bage Sunte Annen: Privlleglum 
Königs Chriſtlan II. von Daͤnmark für die Sanfes 
Staͤdte. 4 

Abgedr. bey Willebrandt, III. S. gg. 


1515 Copenhagen, am Sonnavende infra octauas al. 
ſumptionis Marie virginis: Privlleglum Chri⸗ 
ſtierni von Daͤnmark dem Kaufmanne (n Norwe⸗ 
gen verliehen. 

Abgedr. bey Willebrandt, III. S. go. 


— ora, 54. Dec.: Privileglum Johanns III. à. 
nigs von Portugal, für die fremden Kauſleute in 
fiffabon, noch Caſſels Progr. vom Jahre 1776. 
S. 13. ift ſalſch, und gehört zum J. 1524, f. dasſelbe. 


1517 fiffabon, 28. Apr.: Emanuel, König von Portu⸗ 
gal, erklaͤrt die Kaufleute von der Hanſe für Deut⸗ 
ſche, erthellt ihnen dieſelben Privilegien, die jene 
genleßen, und foflen fie dauern, bis er fie ihnen Ein 
Jahr zuvor auffündige, 

Abgedr. in J. P. Caſſels Programm v. J. 
1776. S. 15. 


— fiffabon, 18. Sept.: König Emanuel von Portus 

al erklaͤrt die Hanſeaten der Privilegien der Deut⸗ 
Üben Kaufleute theilhaftig, und dürfen fie, bis jum 
Belauf von 10000 Ducaten und darüber, Hans 
delsgeſchaͤſte betreiben. 


Abgedr. in J. P. Caſſels Programm vom 
Jahre 1776. S. 16. f 


— Almeirim, 8. Dec.: König Emanuel von Portu⸗ 
gal befrept die Oeſterlinge von allem Zoll von dem 
durch fie eingeführten Schiffbauholze. 

Abgedr. in J. P. Caſſels Programm vom 
Jahre 1776. S. 15. 
111. . tt 
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1520 Caleſii, 10. Jun.: Declaratio Henrici VIII., 
regis Angliae, de tractando cum ambaſſiato- 
tibus Hanſae Teutonicae. 3 

Abgedr. bey Willebrandt, III. 86. Ry- 
mer I. VI. P. 1. p. 186. 


1523 Lubeck, 15. Febr.: Allianz zwiſchen der Stadt fü» 
beck und dem Herzoge Friedrich von Holſtein gegen 
König Chriſtian II. von Dänmarf, 

Abgedr. bey Hu itfeld 1202 - 1205, 


— Lubeck, Mandages negeſt na Inuocauit: fd» 
beck und ihrer Verwandte Manifeft gegen König 
Chriſtiern von Daͤnmark. 

Abgedr. bey Willebrandt, II. S. 129; Däs 
niſch bey Hultfeld 1226. 


— Strengnäs oder Strengenitze, Mittwochs in den 
Detaven corporis Chrifti: König Guflavi in 
Schweden Privilegium für ble Stadt Lͤbeck, Dane 
zig und ihre Verwandten, und beſonders die da⸗ 
ſelbſt befindliche Holmenfahrer « Geſellſchaſt be⸗ 
treffend. 

Abgedr. bey Luͤnig P. fp. Cont. IV. Th. I. 
1347; Marquard Beyl. lit. F. S. 259 Wil⸗ 
lebrandt II. 137. N 


1524 Copenhauen, am dage aſſumptionis Marie: 
Friedrichs I., Königs von Daͤnmark vorlaͤufige 
Confirmation der Privilegien in Norwegen. 

Abgedr. bey Willebrandt, III. S 88. 

— Malmoe, 1. Sept.: Schledsrichterliche Urkunde 
der Wendiſchen Staͤdte für die Könige von Daͤn⸗ 
mark und Schweden. 

Abgedr. bey Huitfeld 1271. 

—— Copenhagen, 11. Sept.: Friedrichs I., Königs von 
Daͤnmork, Beſtaͤtigung der Privilegien vor die 
Wendiſchen Hanfee» Städte und Danzig, daß (ie 
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nach Schonen und in andere Daͤniſche Provintzlen 
ſreye Handlung haben ſollen. 

Abgedr. bey Marquard Lit. E. 1. S. 243. 
$ünig T. XIV. Pars ſpec. Cont. IV. Th. II. 
Fortſ. S. 45. 


1524 Evora, 23. Dec.: König Johann III. von Portu⸗ 
gal befreyt die fremden Kaufleute zu fiffabon von 
der einheimiſchen Kleiderordnung, und erlaubt ip. 
nen auf Mauleſeln und Pferden zu reiten. 

Abg. bey Caſſel in feiner Fortſ. der Programme 
von dem Jahre 1776, ©. 13.14. Die von ihm 
angeführte Jahrzahl 1515 ifl aber offenbar falſch, 
denn damahls regierte Koͤnig Emanuel, nicht K. 
Johann. Das MS. Brf. Vol. 245. hat 1524 und 
ſtatt den 24. Dec. den 23. 


1528 Kſſabon, 26. Aug.: König Johann III. von Por⸗ 
tugal beflátigt den Oeſterlingen das vom König 
Emanuel ihnen ertheilte Privilegium vom 8. Dec. 
1517. 

Abgedr. in Caſſels Programm vom J. 1776. 
S. iz. 

—— Aſſabon, 2. Sept.: Johann III., König von Por⸗ 
tugal, beſtaͤtigt bie von feinem Vater, ben 18. Sept. 
des Jahrs 1517, den Oeſterlingen und Hanſeaten 
ertheilten Freyheiten. 

Abgedr. in J. P. Caſſels Fortſetz. Progr. 
vom Jahre 1776. S. 18. 
— {iffabon, 2. Sept.: Johann III., König von Spore 
tugal, beflátigt die von feinem Vater, d. 28. Apr. 
des J. 1517, der Stadt Luͤbeck und den Hanſen er⸗ 
theilten Privilegien. 
Abgedr. in J. P. Caſſels Forſetz. Programm 
vom J. 1776. S. 19. 
Tt 2 
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1529 Middeweken na Petri et Pauli apoftolorum: 

Verbindung zwiſchen luͤbeck und den Ditmarſen. 
Angef. von Dreyer, S. 223. 

1532 Kopenhagen, Donnerstag nach Philippi Jacobi: 

| Entwurf eines Vertrags zwiſchen König Friedrich 1. 
von Daͤnmark und Lubeck nebſt den Wendiſchen 
Staͤdten gegen die Holländer, 

Abgedr. bey Huitfeld 1584. . 

— Kopenhagen, Freytag nach Margarethen Tag: 
Urkunde, wodurch Friedrich I. von Danmark den 
gübeckern verſpricht, ihr Intereſſe beym Abſchluß 
mit den Niederländern zu wahren. 

Abgedr. bey Hultſeld 1390. 

— Kopenhagen, 9. Jul.: Vertrag zwiſchen dem à» 
nige Friedrich I. von Daͤnmark, den Hollaͤndern 
und Wendiſchen Städten. 

Abgedruckt bey Huitfeld 1589. 

— Bergen, vp Weynachten auent, 24. Dec.: € 
klaͤrung wegen eines Auftuhrs, (o zwiſchen den 
Schotten und dem Kaufmann in Bergen vorge⸗ 
allen. 

Abgedr. bey Willebrandt III. 89. 

1534 kübeck: Verbindung zwiſchen fübed und dem Gira 
(en Chriſtoph von Oldenburg. N 

Abgedr. bey Suitfelb 1415. 

— Lubecae, vltima Maji: Oratores miſſi per 
fenatores villae de Lubicke ad tractandum 
de quibusdam injuriis, Domino regi (An- 
gliae) illatis, per pontificem Romanum. 

Abgedr. bey Rymer T. VI. P. 2. p. 214. 


1535 Lübeck. Mandages negeſt na Joannis Baptiſte 
decollationis : Zwey Receſſe und Willführen der 
Hanſiſchen Erädte, gegen den Ungehorſam des 
Comtoirs zu Bergen. 

Abgedr. bey Willebrandt, S. 90,91. 
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1536 Hamburg, 14. Febr.: Friede zwiſchen König Chri⸗ 


ſtlan d. III. von Daͤnmark und der Stadt Luͤbeck. 
Abgedr. bey Huitfeld 147% 


1539 Paris, 20. Jan: Privlleglum König Franz I. 


1538 


von Frankreich für die Hanfe «Städte. 

Abgedr. bey Marquard, Beyl. Lit. B. S. 
20, woſelbſt ſaͤlſchlich Franz II. als der Geber ties 
ſes Freybriefſs angefübrt wird; Luͤnigs R. A. 
T. XIV. P. ſpec. Cont. IV. Th. II. Fortſ. Nr. 17. 


S 48; Dumont T. IV. P. II. 150; Leib- 


nit z C. t. G. D. Mantiſſa 179; Léonard 
recueil des traités, T. III. 
.. . 26. Febr.; Einigung unb fBerflünbnig 
zwiſchen den Staͤdten Homburg und Magdeburg 
wegen der Schifffahrt und Niederlage. N 
Abgedr. in Widerlegung des von der Stadt 
Leipzig angemaßten Stapelrechts, S. 77 Wal- 
theri fing. Magdeb. iX. 424. 
Paris, 18. Dec.: Lettres Patentes portant con- 
firmation des priviléges des proconfuls, fe- 
nate urs, marchands, anciens, aldermans, ma- 
nants et habitans des villes et citez de la na- 
tion et Hanſe Teutonique dits Oſterlins. Reg. 
le 27. Juill. 42. 
Angeſ. in Blanchard compilation chrono- 
logique des ordonnances des rois de France. 
T. I. $20. 


1540 Lübeck, Fridages nah natiuitatis Johannis 


Baptiſte: Verabſcheidung gemeiner Hanſiſchen 
Staͤdte, dem Comtoir zu Bergen erthellet. 
Abgedr. bey Willebrandt, Ill. S. gz. 


1542 Antwerpen, 9. Febr.: Vertrag zwiſchen der Stadt 


Antwerpen und den Hanfe: Stätten. 

Abgedr. in $ünigs R. A. T. XIV. P. ſpec. 
Cont. IV. Th. II. Fortſ. Nr. 18. S. 49.; bey 
Marquard Beyl. Lit. H. ©. 282. 
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1547 apud Weſtmonaſter., 20. Jun.: Eduardi VI., 
regis Angliae, confirmatio privilegiorum 
Hanſae. 

Abgedr bey Marquard, Beyl. lit. D S. 165; 
Luͤnigs R. A T XIV. P. ſpec. Cont. IV. Th. Il. 
Fortſ. Nr. 19 S 54. 

— Coldingen, 16. Febr.: Privilegium Königs Gori» 

ſtian III. von Dänmart. 5 
Erwaͤhnt von Dreyer, S 49. 


21549 Kopenhagii, 16 Maji: Extractum ex Fride- 
rici II., regis Daniae, decreto pro civitatibus 
Haníae? 

Abgedr. bey Werdenhagen, P. III. p. 265. 
Es iſt die Johrs ahl ober der Nahme des Koͤnigs 
falſch, denn bekanntlich hat Friedrich II. von 1559 — 
1588 regiert. Der Inhalt findet fid) in früheren 
und fpáreren Privilegien. 

1552 Suſpenſion der Privilegien des Stahlhofs zu 
London. 

Angef. von Ander ſon T. II. p. 90. 


1554 à Paris, 20. Janv.: Privilege de Henri IL, roi 


de France, pour les villes Hanféatiques. 
Abgedr. in Marquard Beyl. B. S. ai; in 
íünigs R. A. T. XIV. P. fpec. Cont. IV. 
Fortſ. Th. II. Nr. 20. S $5; Dumont TI. lv. 
P. III. 633 Léonard recueil T. III; Lon. 
dorp VII. 9933 Recueil des traitez de paix 
T. II. 694. 
1552 Auszug eines Privilegii Chriſtians III., Königs 
von Daͤnmark. 
Abgedr. bey Dreyer, C.105. 


1553 Londini, m. Octob.: Stephani, Wintonien- 


fis epifcopi, regni Angliae fummi Cancellarii 
et conſilii Anglicani, receffus cum legatis 
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Hanfae, quoconuenit vt decretum de refigna- 

tione priuilegiorum et libertatum Hanſeatico- 

rum in manus fegias, tempore Eduardi VI. 

promulgatum, eis non debeat praeiudicare, 

quo minus merces fuas deinceps invehant et 

commercia in Anglia libere exerceant. 
Angef, bey Dreyer, S. 280. 


1553 spud Weſtwonaſter., 1. Nov.: Mariae, re- 
ginae Angliae, confirmatio privilegiorum Han- 
ſeaticorum et concordiae Trajectinae. 

Angef. von Dreyer, S. 280-281; er rech⸗ 
net dieſe Urkunde zu dem Jahre 1554, da es aber 
daſelbſt heißt ann. regni mei primo, ſo muß 
1553 geleſen werden, vergl. Rymers Inder bey 
dieſem Jahre. 

1554 apud Weſtmonaſterium, 1 f. Jan.: Maria re- 
gina Angliae, pro mercatoribus de Stillyard. 

Abgerr. bey Ry mer, T. VI. P. 3. p. 1. 

— apud Weſtmonaſterium, 17. Jan.: Declara- 
tio Mariae, reginae Angliae, pro mercatori- 
bus de Hanfe. 

Abgedr. bey R y mer, T. VI. P. 3. p. rg. und 
ſchlechter bey Willebrandt, III. S. 94. 


— Gottorf, 15. Jul.: Schreiben Herzogs Adolffs von 
Holſtein an deſſen geheimen Secretarium Georg 
Eörper, wegen der Stadt Kiel, in miejern fie zur 
Hanſe gehoͤre. 

Abgedr. bey Willebrandt, III. S. 93 

— fübed, 22. Jul.: Statuta des Lundiſchen Conthors, 
wie dieſelbe von gemeiner Erb⸗Anſe⸗Staͤdt Ge. 
ſandten zu Lubeck aufs neu überfehen und in Orb. 
nung verfaßet worden. 

Abgedr. bey Marquard Beyl. D. S. 208; 
fünig, T. XIV. Pars ſpec. Cont. IV. Fort. 


* 


664 — — 


Th. II. Nr. 21. S. 59. Die nach einem Mſ. bes 
merkten abweichenden fefeatten, bey Hae ber- 
lin anal. med. aevi, p. 15 1. 
1555 Odenſehe, 20. Sept.: Notul des Gompromiffes 
l zwiſchen J. K. Maj. v. Dänemark unb ben An⸗ 
N ſehe Stettern. 
| h Abgedr. bey Willebrandt, Ill. 96. 
[ 1556 Nicolai Wolff, Secretarii Lubecenfis, Sum- 
marifche Ertzellung etlicher furnzhmer Frei- 
N heitten und Prerogativen, wider welche 
| gmeine Erb, Anſeſtett in dem Kunigreich En- 
gellandt zu mercklichem Abbruch [rer althen 
Priuilegien vnd Gerechtigkeit, am hochſten 
befchwerdt werden. Neben einer Artickels- 
weils angehenckten erclerung, was Schaden 
und Mifshechligkeit gmeinen Erb. Stetten und 
derfelben Burgerfchaft zu erwarten, fo fol- 
che Beſchwernus nicht am furderlichſten hin- 
weggenommen und abgeſchafft werden foll. 
ten; zufambt auch vilen angehenckten Ar- 
tickeln, waruff gmeine Erb. W'endifche und 
Quartir Stett, fo am Tag Margrethe negſt bin- 
nen Lubeck verfamlet geweſt, den andern 
ſamptlichen vnd algemeine Erb. Antzeſtett 
vff Dioniſii ſchirſtkunfftig zu Tag vorſchrie- 
ben, für Rathſam angeſehen vnd hochnothig 
eracht haben. 
Abgedr. in Haeberlin analect. med. aevi. 
p. 173. E. 
1558... Scripta affertio jurium Hanfeae 
ticorum circa domum Styliard, 
Abgedr ben Marquard, Lit. D. S. 184. 
— Moſcau, im Jul: 93egnabigungsbrief des Kuffie 
fen Czaren, Feodor Iwaniwitz, für luͤbeck und 
andere Hanſe⸗ Städte. 
Abgedr. bey Willebrandt, III. 163. 
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1560 Odenſee, 25. Jul.: Odenſeeiſcher Receß unb Cone 


firmation der alten Privilegien in Daͤnmark und 
Norwegen, durch König Friedeich Ii. 

Abgedr. in Marquard Lit. E. 4. S. 249 . 
255; Luͤnigs R. A. T. XIV. P. ſpec. Cont. IV. 
Th. II. Fortſetzung S. 833 Dumont V. P.I. 
67; Aitzema Saaken van Staat en Oorlogh 
ed. in fol. l. 77. 


— Odenſee, 25. Jul.: König Friedrichs IT. von Däs 
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nemark Confirmation oller von feinen Vorfahren 

den Hanſeeſtaͤdten ertheilten Privilegien. 
Abgedr. b kuͤnig, T. XIV. P. fpec. Cont. IV. 

Th. II. Fortſ. S. 9. Marquard a. a. O. S. 256. 


Stockholm, 24. Jul.: Beſtaͤtigung der Hanſiſchen 


Privilegien durch Koͤnig Erich von Schweden. 
Angeſ. von Dreyer, ©. iu. 


Bruͤſſel, 15. Jan.: Philipp II., König von Spas 
nien, beflárigt die den Hanſen in den Miederlan« 
den durch die Herzoge Anton und Johann von Bra⸗ 
bant ihnen ehemahls ertheilten Freyh ⸗iten. 

Abgedr bey Marquard, Beyl. Lit. H. S. 289. 
Dieſer Schriſtſteller führe die Jahrzahl 1567 an; 
in den MSS. Brf. Vol. 220. findet fid) eine, mit 
der bey Marquard abgedruckten, völlig gleichlauten⸗ 
den Confirmation, auch das Datum ift fid) durch⸗ 
aus gleich, nur die. Jahrszahl ift. verſchieden. Das 
MS. bat 1561, und wahrſcheinlich it dieß die rich» 
tige Leſeart. 
apud Weſtmonaſt., 2. Jan.: Schreiben der 
Königinn Ellſabeth von England an die Stadt 
fübed, worin fie dieſe bittet als Buͤrge für eine 
Geldanleihe einzutreten, welche ſie bey ihren Nach⸗ 
barn zu machen gedenkt. 

Abgedr. bey Willebrandt, II. S. 175. — 
Er fuͤhrt dieß Schreiben unter dem Jahre 1501 auf, 
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da es aber daſelbſt Heiße: 2 die Januar 1561, 
regni vero noftri quarto, fo iſt dieß, nach der 
Engliſchen bekannten Rechnung, vergleiche Ry⸗ 
mers Index, das Jahr 1562. 

1564 De Schrage tho Neuwgarten. 

Abgedr. bey Willebrandt, III. S. 100. 
Hoͤchſt wahrſcheinlich ober iſt 1504 zu leſen, vers 
gleiche dasjenige, was im Text deßhalb angeführe 
worden. 

1566 Paris, au mois de Juillet: Lettres Patentes 
portant confirmation des priviléges accordes 
aux marchands des villes de la Hanfe Teuto- 
nique, Reg. le 22 May, 1567. 

Angef. von Blanchard in f. compilation 
des ordonnances des rois de France, T.1. 908. 

1567 vergleiche 1561. 

— Hamburg, ....: Erfter, zwiſchen der Stadt Hom⸗ 
burg und den Engliſchen Adventurleren wegen ih⸗ 
rer zu Hamburg zu haltenden Reſidenz, geſchloſ⸗ 
ſener Vertrag. 

‚ Angef. in dem Vertrag von dem Jahre 1611; 
f. unten b. d. J 


1570 Stockholm, 24. Febr.: Stettiner Vertrag zwi⸗ 
ſchen fübed und König Johann von Schweden. 
Abgedr. bey Marquard, Beyl. lit. F. 2. 
S. 262; Luͤnig, T. XIII. P. fp. Cont, IV. Th. I. 
1360. 
1571 übel, 15. Feb.: Receſſus Hanſae (das Comtoir 
zu Bergen betreffend). 
Abgedr. bey Willebrandt, III. S. um, 


— Stockholm, 24. Feb.: Beſtaͤtigung der Privilegien 
in Schweden durch König Johann. 

Angef. von Dreyer, S. uu. Es ſcheint in 

deß, daß ſich dieſe Urkunde vorzuͤglich nur auf 

luͤbeck bezogen hat. 
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(1572 Lübeck) (,d.: Statuta des Antwerpiſchen Contors. 

Abgedr. bey Marquard, Beyl. Lit. H. S. 301; 
Luͤnig, T. XIV. P. ſpec. Cont. IV. Th. II. Fortſ. 
S 98. 

— beck, trinitatis: Statuta des Bergiſchen Con- 
thors. 

Abgedr. ben Marquard, Beyl. Lit. Z. S. 
733; fünig, T. XIV. P. ſpec. Cont. IV. Th. II. 
Sort. €. 9o. 

1576 Verſchiedene Actenſtuͤcke, bie Verhandlungen Hans 
ſiſcher Angelegenheiten auf dem Reichstage zu Res 
gensburg betreffend, im Aus zuge. 

Abgedruckt bey Häberlin N. T. Rg. B. X. 
404 - 415; Bü XI. XII. S. 256 ff. 

1578. . . Aufhebung der Hanſiſchen Privilegien in 
England, durch die Koͤniginn Eliſabeth. 

Angeſ. in Chalmer's collection of treaties, 
I. 99. von Anderſon, II. 145. 

1579 .. . . Beſchluß der Hanſe⸗Staͤdte eine Abgabe 
von 74 Procent von allen, bey ihnen durch die 
Engländer eins und ausgeſuͤhrten Gütern zu ers 
heben, und Repreſſalien von Seiten Englands. 

Angeſ. von Anderſon, II. 146. 

— Receß (des Hanſe⸗Tags von dieſem Jahre) die 
Con foͤderation betreffend. 

Abgedr. bey Willebrandt, Vorbereitung, 
I. S. 30. | 

—— übe, 1. Aug.: Extractus Protocolli des zu 
lübeck gehaltenen con vent. Hanſeatici. 

Abgedr. bey Willebrandt, III. S. 16. 

158 0 Articuli, per commiffarios regie celſitudinis 
Angliae, pro componenda controverſia, pro- 
poſiti. 

Siehe oben zu Anfang des ſechs zehnten Jahr⸗ 
hunderts. 
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1581 Lübeck, 6. Aug.: Der Stadt fübed , ſamt gemei⸗ 
ner Hanfe- Stett, Schreiben an die Roͤm. aif. 
Mojeſlaͤt. 

Abgedr. im Auszuge in Häberlims n. Teutſch. 
Rg. B. 12. S. 267. Es kommen daſelbſt und in 
den folgenden Bänden mehrere Auszüge aus Schrif⸗ 
ten vor, die in den Engliſch⸗Hanſiſchen Angeles 
genheiten am Reichetage find verhandelt worden, 
ein vollſtaͤndiger Abdruck aber nicht. 


1582 Verſchledene Acten⸗Stuͤcke, die Verhandlung Hans 
ſiſcher Angelegenheiten auf dem Reichstage bettef⸗ 
ſend, im Aus zuge. 

Abgedr. bey Haͤberlin n. Teutſch. Rg. B. XII. 
S. 25 ff. vergl. Hoffmanns Samml. von Ur⸗ 
kunden, Th. 1. beſonders S. sro ff. 


— Augsab., 27. Sept.: Kalſer Rudolphs II. Reſolu⸗ 
tion ouf der Engliſchen Geſondten Anllegen, die 
den Hanfe»Erätten in England entzogenen Pri⸗ 
vileglen betreffend. 

Abgedr. bey Luͤn ig, T. XIV. P. ſpec. Cont. 
IV. Th. II. Fortſ. Nr. 26. S. 123 Hagemeier 
de foedere ciuitatum Hanf. Beyl. Nr. 4. 


1583 Grenvici, 10. Cal. Maji: Litera Elifabethae, . 
reginae Angliae, ad Rudolphum Caefarem. 
Abgedr. bey Hagemeler, Beyl. Nr. 5. 
— Ebersdorf, 7. Jun.: Reſponſum Rudolphi Im- 
peratoris ad Eliſabetham, reginam Angliae. 
Abgedr. bey Hagemeler, Beyl. Nr. 6. 


1585 à Dorpat, 16. Juill.: Lettre de Stanislas Loch- 
nitzky, fecrétaire et économe du roi de Po- 
logne à Dorpat, aux bourgeois de Lubeck 
établis dans leur comtoir à Plescov, 

Abgedr. in Scherer commerce de la Ruſſie, 
T. 1l. 167. 
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1585 Plescov, 28. Juil.: Réponfe des dits bour- 
geois de Lubeck à Stanisl. Lochnitzky. 
Abgedr. bey Scherer J. c. T. II. 169. 


— fonbon , 3. Oct. : Antwort der Königinn Elifaberh 
von England den Hanſiſchen, beſonders Hambur⸗ 
giſchen Deputirten ertheilt. 

Angeſ. in d. Notarlats⸗Inſtrument vom 38. 
Oct. 1587 in (Pratjen's) Her zogth. Bremen und 
Verden, Samml. 6. S. 226. 


1587 Auricae, 15. Jun.: Literae Eduardi, comitis 
Frifiae orientalis, ad Elifabetham, reginam 
Angliae. 

Abgedr. bey Rymer, T. VII. P. I. p. 4. 

— Coloniae Agrip., 29. Jul.: Literae conſulum 
et ſenatus Imperialis ciuitatis Coloniae Agrip- 
pinae ad Elifabetham reginam Angliae, 

Abgedr. bey Rymer, T. VII. P. 1. p. 6. 
Rubrieirt unter dem angeführten Jahre, untere 
zeichnet, doch ſcheint dieß ein Druckſehler, 1546, 

— Hamburg, 22. Aug: Deeret des Raths zu Ham⸗ 
burg für die Engliſchen Adventurierer ihrer bes 
gehrten Reſidenz wegen. 

Angeſ. in dem Notoriats-Inſtrument vom 38. 
Oct. des Jahrs 1887 in (Pratjen's) Herzogthuͤmer 
Bremen und Verden, Samml. 6. S. 239, 

— Stadae (zwiſchen Auguſt und October): Priuile- 
gia, quae a fenatu et ciuitate Stadenſi Angli- 
cae focietati, ibidem reſidentiam et negotia 
fua habiturae, conceduntur. 

Abgedr. in (Pratjen'e) Her zogthuͤmer Bremen 
und Verden, Samml. 6. S. 211. 

— Stade, 38. October: Inſtrumentum notariatus 
wegen deſſen, was A. 1587 den 28. und 30. Oct. 
von den Abgeſandten des Raths zu Hamburg auf 
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bem Rathhauſe zu Stade, wegen der Engellaͤndi⸗ 
ſchen Geſellſchaft vorgetragen, und von Seiten des 
Raths zu Stade darauf geantwortet werden. 

Abgedr. in (Pratjen's) Her zogthuͤmer Bremen 
und Verden, Samml. 6. S. 222. 


1588 Lubeck, 15. Jun.: Interims- Vergleich zwiſchen 
denen Staͤdten Lubeck und Hamburg an einem, 
dann der Stadt Luͤneburg am andern Theile, we⸗ 
gen des Zolls zu Eßlingen. 

Abgedr. bey Luͤnig T. XIV. P. ſpec. Cont. 
IV. 30. II. Sort. S 649; im rechtlichen Beden⸗ 
ken über die Freuheit der annonae Luneburgen- 
fis von den Zoͤllen zu Enlingen. tüneb. 1708. 
Beyl. F.; in der Bergedorfiſchen Landes verfaſ⸗ 
ſung, 749. 


— (int Jahr van Schoppinge der Weldt 7096) 
Mufscow, Jul: Privileglum des Kaiſers unb 
Großſuͤrſten aller Reuſſen, Feodor Iwanowitz, für 
bie kuͤbecker und andere (repe Staͤdte. 

Abgedr. bey Willebrandt, III. S. 165. 


1589 fiffabon, 19. Dec.: Beſlaͤtigung der Privilegien 
der Deutſchen Niederlaͤndiſchen und fremden Kauf. 
leute in Portugal, durch Koͤnig Philipp II. " 

Abgedr. in J. P. Caſſels Fortſetzung, Pro. 
gramm vom Jahre 1776, S. 14. 


1591 fübed : Hanſiſches Seerecht und Schifferordnung. 
Abgedr. bey Werdenhagen, b. VI. S. 105; 
Engelbrecht corp. jur. naut. I. 116. 


—— Grenowici, 4. Maji: Elifabetha, regina Angl., 
ad Chriftianum, ducem Saxoniae 

Angef, in ber Antwort des Kurfürften und Here 
zogen Chriſtlans, vom 12. Aug. 1591, bey Rymer 
J. 1. 61. 


— — 671 


1591 Grenovici, 9. Maji: Eliſabetha, regina Angl., 
ad Cafimirum comitem Palatinum. 
Angef. in des Pfalzgrafen Antwort, vom 7. Jul. 
desſelben Jahrs, Ry mer, VII. 1. 58. 


—— Heydelbergae, 27. Jul.: Litera Johannis Ca- 
fimiri, comitis Palatini Rheni, ad Elifabe- 
tham, reginam Angliae. 

Abgedr. bey Rymer, T. VII. P. 1. p. 58. 


—— Waltheimii, 12. Aug.: Litera Chriftiani, Ele- 
ctoris et ducis Saxoniae, ad Eliſabetham, re- 
ginam Angliae. 

Abgedr. bey Rymer, I. VII. P. t. p.61. 


— Elbingae, vltima Octobris: Ad reginam An- 
gliae, Eliſabetham, a proconfule et conſule 
ciuitatis Elbingenfis literae. 

Abgedr. bey Rymer, T. VII. P. 1. p. 76. 


1592 W'arfoviae, 20. Januar.: Sigmundi, regis 
Poloniae, litera ad reginam Eliſabetham 
Angliae fuper fede mercatorum Anglicorum 
Elbingae confirmanda. 

Abgedr. bey Ry mer, T. VII. P. 1. p. 87. 
Rubricirt unter bem J. 1592, allein unterzeichnet 
1591. 

— Hamburgi, 24. Augufti: Proconfulum et Se- 
natorum urbis Hamburgenſis literae ad regi- 
nam Angliae, Eliſabetham, ſuper juſtitia de- 
negata. 


Abgedr. bey Ry mer, T. VII. P. 1. p. 98. 


— Elbingae, 23. Decembris: Literae proconfu- 
lum et confulum ciuitatis Elbingenfis ad re. 
ginam Angliae Eliſabetham, fuper reſidentia 
mercatorum Anglica ibidem. 


Abgedr. bey Ry mer, T. VII. P. 1. p. 103. 
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1595 Pragae, 25. Jul.: Litera, nomine Imperato- 
ris Rom. Rudolphi II. ad Elifabetham , regi- 
nam Angliae, fcripta fuper propofitionibus 
Chriftophori Porchingini. 

Abgedr. bey Ry mer, T. VII. P. 1. p. 123. 


1594 Stockholm, 25. Jun.: Privilegium Königs iege 
mund von Schweden. 

Angef. von Dreyer, S. ut. Es ſcheint je 
doch fid) bloß auf Lubeck bezogen zu haben. 

— 2... 27. Jun. et fqq.: Negotiationes Chri- 
ſtophori Parkins, legati reginae Angliae, Eli- 
ſabethae, apud Imperatorem Rom. Rudol- 
phum II. transactae. 

Abgedr. bey Rymer, T. VII. P. 1. p. 149. 
Nach S áberlin N. 3. R. G T. 18, S. 129 u. ff. 
ift es wahrſcheinlich, daß Rymer dieſe Unterhand⸗ 
lungen unter ein falſches Jahr geſetzt hat. 

1595 Extract. receff. ciuitatum Vandalicarum (dag 
Comtoir zu Bergen betreffend). 

í Abgedr. bey Willebrandt, III. S. 118. 

— übel, 18. Sept.: Lübecks und der HanſeStaͤdte 
oͤffentliche und geheime Inſtructlon für ihren Ab: 
geordneten noch Rußland, Zacharias Meyer. 

Abgedr. bey Willebrandt, II. S. 277 279. 

1597 Prag, 1. Aug.: Mandat des Kaifers, Rudolph II. 
gegen die Englaͤnder. " 

Abgedr. im Auszuge bey Häberlin, B. 20; 
Metern, Buch XIX. S. 819; Khevenhlller, 
Buch V. S. 1986. Jedoch mit ſalſchen Jahrs⸗ 
zahlen. Vollſtaͤndig in Moſers Samml. der 
Crapß⸗Abſchiede, Th. 3. S. 258. 

— Embdae, 8. Octobris: Literae excufatoriae 
confulum et fenatorum vrbis Embdae Frifiae 
orientalis ad Eliſabetham, reginam Angliae, 

Abgedr. bey Rymer, T. VII. P. 1. p. 193. 
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1597 Groningae Frifiorum, pridie Cal. Novembr. ; 
Literae confulum, ſenatus et tribunorum ple- 
bis ciuitatis Groningenfis ad Eliſabetham, re- 
ginam Angliae, quibus denunciant fe para- 
tos effe mercatores Anglicanos excipere. 

Abgedr. bey Rymer, T. VII. P. 1. p. 195. 

——— Gottorp, Cal. Decembr. : Johannis Adolphi, 
ducis Seleswigae, Holfatiae etc. literae ad Eli. 
ſabetham, reginam Angliae, fuper edicto Im- 
peratoris Rudolphi II. contra mercatores gen- 
tis Anglicanae. 

Abgedr. bey R y mer, T. VII. F. 1. p. 196. 

— 1. Dec.: Schreiben der Königinn Eliſabeth von 
England, wegen des kaiſerlichen Mandats, an 
Georg Friedrich, Markgrafen von Brandenburg, 
nebſt einem aubern an den damahligen Kurfuͤrſten 
von der Pfalz. 

Angef. aus d. indice MS. Onoldin. in fà 
berlins N. T. R. G. Th. 21. S. 506. 

— Harburgi, 21. Dec.: Ottonis, ducis Brunsui- 
cenfis, literae ad Elifabetham, Angliae regi- 
nam, fuper edicto Imp. Rudolphi II. 

Abgedr. bey Rymer, T. VII. P. 1. p. 196. 

1598 Lübeck, 3. Aug.: Mandat kͤbecks und anderer Hanſe⸗ 

Staͤdte gegen Vorkauf. 
fünig, P. gen. Th I. p.son 

— .. . . 33. Jan.: Die Königinn Eliſabeth von 
England verweiſt die Hanſen aus England und 
befiehlt ins befonbere denen auf dem Stahlhof zu 
London, daß fie ihn bis 1. 28. Jan. verlaſſen follen, 

Abgedr. in Wheeler's tr. of commerce 
nach Moͤſers patr. Phant. III. 173. Angef. in 
Häberlins N. T R G Fortſ. von Senken⸗ 
berg, B. u S $06, nach d. Ind. MSS, arch. 
Onold. T. LXXI. Nr. 5. 

111. Uu 
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1598 .. . 1. März: Bittſchriſt der Hanfe» Citábte ö 
an den Reichstag zu Handhabung des kaiſerlichen 
Mandats vom vorigen Jahre. 

Angef. in Häberlin's N. T. R. G. Th. 21. 
nach d. Ind. MSS, arch. Onold. T. LX XI. Nr. i. 
woſelbſt verſchledene andere hierher gehörige Acten⸗ 
ſtuͤcke und Schreiben erwähnt werden. 


1599. . . 20. Aug.: Verbot des Königs von Schwe⸗ 
den, Lübeckiſche Schiffe zu beſrechten. 
Abgedr. in Stier man Samling, I. 447. 


— Embdae, 16. Nov.: Conſulum fenatusque 
vrbis Embdae in Friſia orientali literae ad 
Eliſabetham, reginam Angliae, ſuper com- 
mercio libere exercendo. 

Abgedr. bey Rymer, T. VII. P. 2. p. 206. 


In den erften Jahrzehenden des ſiebenzehnten Jahrhun⸗ 
derts: Honorabilium Hanſeaticarum civita- 
tum ſtatuta et ordinationes, ſive receſſus, 
juxa conceptum D. Domanni, Synd. Hanſae. 

Abgedr. im Auszuge bey Werdenhagen, 
P. IV. S. 57. 


In der zweyten Hälfte des ſiebenzehnten Jahrhunderts: 
Affertio jurium Hanfeaticorum circa curiam 
feu domum Styliardanam et eo pertinenti- 
bus aedificiis, juribus et immunitatibus, us- 
que ad Gildhallam Teutonicorum inclufive. 

Abgedr. bey Marquard Beyl. Lit. D. S 184. 
Zu Folge von Dreyers fpec. jur. pobl. Lubec. 
circa j. naufrag. p. 272. {ft dieſe Schrift im 
Jahre 1657 im Druck erſchlenen. 

1601 Stadse, 3. Feb.: Conſulum et Senatorum rei. 
publicae Stade nſis literae fuper mercaturae 
commercio cum Anglis redintegrando. 

Abgedr. bey Rymer, T. VII. P. 2. p. 11. 
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1602 Ham(r?)burgi, pridie Calend. Martii: Otto- 
nis, ducis Brunsvicenfis , literae ad Elifabe- 
tham, Angl. reginam. 

Abgedr. by Rymer, T. VII. P. 2. p. 24. 


— Pragae, 3. Aug.: Imperator R. Rudolphus II. 
ad Baronem de Menckwitz, ſuper controuer- 
fiis inter reginam Angliae, Eliſabetham, et 
villas Hanfeaticas. 

— ib. eod.: Imperator ad Ducem Brunsvicenſem. 

— jb.eod.;. — — — HFolſteinenſem 
fuper antedictis controverfiis. 

Abgedr. bey R y mer, T. VII. P. 2. p. 42. 43. 


— Otland. 27. Aug.: Literae reginae Angliae, 
Eliſabethae, ad archiepifcopum Bremenſem. 
— ib, eod.: Literae reginae Angliae, Elifabethae, 
ad procon(ules ciuitatis Stadenſis. 
— ib. eod.: Literae reginae Angliae, Elifabethae, 
ad proconſules ciuitatis Breme nſis. 
Abgedr. bey Ry mer, T. VII. P. 2. p. 45. 


—— Otland. m. Aug.: Literae reginae Angliae, 
Elifabethae, ad Ottonem Ducem Brunsvi« 


cenfem. 
Abgedr. bey R y mer, T. VII. P. z. p.46. 


— Bremae, 26. Sept.: Literae legatorum Anglie 
ad Ottonem , ducem Brunsuicenſem. 
—— Harburgi, 7. Octobr.: Praeſati ducis refpon- 
fio ad praefatos legatos. 
Adgedr. bey Ry mer, T. VII. p. 2. p. 47- 


—— Bremae, 14. Octobr.: Legati Angl. apud Ci» 
vitatem Bremenfem ad Rob. Cecill, militem, 
principalem fecretarium reginae Elifabethae 
Angliae. 

Abgedr, bey Rymer, T. VII. P. 2. p. 47, 
Uu 2 
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1602 Harburgi, 29. Octobr.: Otto dux Bruns v. et 
Luneburg. ad legatos Angl. 
Abgedr. ebendaf. p. 49. 


— Bremae, 19. Nov.: Ad, regínam Eliſabetham 
Angl. a Barone Minquitz. 
Abgedr. bey Ry mer, T. VII. P. 2. p. 53. 
— (íübe£) Dec.: Credentz⸗Brieff ber Hanſe⸗Staͤdte 
an den Großfürflen, Boris Feodorowitz, aller 
Reuſſen. 
Abgedr. bey Wlllebrandt, III. 139. 


— Bremae, 1. Dec.: Literae a Commiſſionariis 
Angl. apud Bremam ad Confiliarios privati 
conſilii reg. Angl, fuper progreffu tractatus 
cum Commiſſionariis Daniae et Barone de 
Minckwitz. 

Abgedr. bey Ry mer, T. VII. P. 2. p.53. 


— Bremae, 1. Dec.: Literae ab eisdem ad Dmn. 
Cecill. 
Abgedr. ebendaſelbſt, p. «9. 


— (fübed) 3. Dec.: Synfltuction und Beſehlig für die 
Hanſiſchen Geſandten, was fie bey dem Großſuͤr⸗ 
ſten von Rußland werben ſollen. : 

Abgedr. bey Willebrandt, III. S. 140. 


1603 Whitehall, 5. Jan.: A Dominis Confiliariis 
reginae Angl. Eliſabethae ad commiſſionarios 
apud Bremam reſponloriae. 


3 


Abgedr. bey Rymer, T. VII. P. 2. p. 60. 


— beck, f. d.: Schrage oder Ordnung des Kauf⸗ 
manns zum Reußlande Reſidierende. Ueberſehen 
und von neuen bey eingebracht. 

Abgedr. bey Marquard, Beyl. Lit. G. S. 
273; Luͤnigs R. A. P. ſpec. Cont. IV. Th. l. 
S. 13715 im Auszuge in Marpergers Moſco⸗ 
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witiſchem Kauſmanne, 108; Scherer commerce 
de la Ruffie, T 2. p. 107. v5 
1603 (Bremen): Hanſiſche Forderungen ben Engliſchen 
Geſandten übergeben und der letzteren Antwort. 
Abgedr. bey Willebrandt, II. 290. 
— Relatio was in der Erb. von übe und anderer 
Hanſeſtedter Sachen bey dem Kayſer und Groß⸗ 
ſuͤrſten, Boris Feodorowitz und dem jungen Herrn 
Kayſer und Fuͤrſten, Herrn Feodor Barliomig, 
3.160; im Monat April, May und Jaunio in 
der Stadt Mußkow und ſonſten vorgelaufen und 
verrichtet worden. 
Abgedr. bey Willebrandt, III. 121. nebſt 
Beyl. 139 178. " 
— Moskau, 2. Apr.: Kurtze Verzeichniß, was der 
Kayſerlichen freyen Reichs Stadt Lubeck und der 
Stadt Stralſundt, vnd anderer Erb. Hanſe⸗Stette 
Abgeſandten (Morgen, Gellebts Dott) vor dem 
Kayſer und Großfuͤrſten aller Reuſſen eto. auch 
dem jungen Herrn Kayſer und Großfuͤrſten aller 
Reuſſen ꝛc. unterdhenigſt Mundtlich vorbringen 
werden, fo fie dem Herrn Cantzeeler auff fein Be⸗ 
gehr vorher zuschicken müffen. 
Abgedr. bey Willebrandt, III. S. 144. 
— Moskau, 3. Apr.: Die Haupt⸗Werbung, den 3. 
Aprilis, 1603 zur Muskow poft audient, vberge- 
ben von Seiten der Hanſiſchen Abgeordneten an 
den Großfürften Boris Feodorowitz u. f. w. 
Abgedr. ebendaſ. S. 146. 
— Moskau, 4. Apr.: Nahmen der Hanſeſtäter, fo 
mit $übe einig find, welche wir (die Hanſiſchen 
Abgeordneten) auff Begehren der Kayſerl. Maytr. 
oller Reuſſen Anno 1605, d. 4. Aprilis, unterde⸗ 
nigſt vbergeben muͤſſen. f 
Abgedr. bey Willebrandt, III. S. 149. 
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1603 Moskau, 6. Apr:: Nota der Hanſiſchen Abge⸗ 
fanbten an den Groffürflen, 
Abgedr. ebendof S. 151, 


— Moskau, 12. Apr.: Des Kayſers und Großfürften 
Antwort auf die Werbung der Hanſ. Geſandten. 
Abgedr. ebenbaf. S. 1652. 


— Moskau, 14. Apr.: Der Geſandten Replica. 
Abgedr ebendaſ. € 158. 


— (Moskau, 16 Apr.): Vrſochen, warum wir, (die 
Hanſiſchen Geſandten) keine Vorſchrifft vom Roͤ⸗ 
miſchen Kayſer mitgebracht. 

Abgedr. ebenbafelbfl, S. 165: 

— Moskau, 16. Apr.: Gravamina oder Beſchwer des 

Hanſeſchen Kaufmanns. 
Abgedr. ebendaſ. S. 166. 


— Bremae, 22. Apr.: Ad dominos conſilii regis 
Angliae, Jacobi I., ab ambaſſiatoribus Angl. 
apud Bremam reſponſoriae. 

Abgedr. bey Ry mer, T. VII. p. 2. p. 68. 


— Moskau, 5. May: Supplication (der Hanſiſchen 
Geſandten) an den Kayſer und Großfuͤrſten (aller 
Reuſſen) wegen eines ſchleunigen und gnedigſten 
Aoſchieds. : 

Abgedr. bey Willebrandt, III. S. 166. 


— — . . May: Supplication (der Hanſiſchen 
Geſandten) an dem Jungen Herrn Kayſer und 
Großtürften (aller Reuſſen), wegen Vorbitte eines 
gnedigſten und ſchleunigen Beſcheits. 

Abgedr. ebendaſ. S. 167. 

— — , May: Abermahlige Supplleation (der 
Hanſiſchen Geſandten) an den Kayſer und Groß⸗ 
fürgen (aller Reuſſen), wegen eines ſchleunigen 
vnd gnedigſten Beſcheits. 

Abgedr. ebendaſ. S. 167. 
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1603 Moskau, 13. May: Abermahlige Supplication 
(der Hanſiſchen Geſandten) an dem Jungen Herrn 
= Kayſer und Fuͤrſten (oller Reuſſen) wegen Vor⸗ 
bitte eines ſchleunigen vnd gnedigſten Beſcheides. 
Abgedr. ebendaſ. S. 168. 
— — , 6. May: Supplication (an den Kayſer 
und Groffürflen oller Reuſſen) fo wir die Luͤbe⸗ 
(en (Abgeordneten) vor vns alleine vbergeben. 
Abgedr. ebendaſ. S. 168. d 
— — -—— : Von ebendenſelben an den jungen 
Herrn Kayſer. 
Abgedr. ebendaſ. S. 169. c 
—— —, . Jun.: Von ebendenſelben an den Kay« 
fer vnd Großfürften aller Reuſſen. 
Abgedr. bey Willebrandt, III. €. 170. 
— —, 2. Jun,: Privilegium des Großfürften al» 
ler Reuſſen, Boris Feodorowig Godunow, für die 
Stadt zuͤbeck. PAS 
Abgedr. b. Willebrandt, III. 1715 Sche- 
rer commerce de la Ruffie II. 101; Lünigs 
R. A. P. fp. Cont. IV. Th. I. 1569; Mare 
pergers Moſcowltiſcher Kaufmann, S. gi; 
Marquard, Beyl. Lit. G. S. 270. 
— — 8. Jun.: Defectus et dubia novi pri- 
vilegii von den tübediihen Geſandten anfgefegt. 
Abgedr. bey Willebrandt, III. S. 174. 
—— palatio noftro Grenouicenfi, 21. Jun.: Re- 
gis Jacobi I. Angliae ad imperatorem Rodol- 
phum literae. 
Abgedr. bey Ry mer, T. VII. P. 2. p.78. 
— (Gr. Nowgorod,) 28. Jun.: Schreiben ber tübef. 
kiſchen Geſandten an den Kanfer und Großfuͤrſten 
aller Reuſſen. 
Abgedr. bey Willebrandt, III. S. 1M. 


1 


1603 (Gr. Nowgorod,) 28. Jun.: Ebendieſelben an den 
(Ruſſiſchen) Cantzelern Herrn Offenaſſe Iwanowitz. 
Abgedr. ebendaſ S. 175 


— ——— , 29. Jun.: Proteſtatio (der luͤbecklſchen 
Abgeordneten) wegen der Schwierigkeiten, die ſie 
bey dem Woiwoden und anderen Bedienten zu 
Nowgorod gefunden. 

Abgedr. ebendaſ. S. 176. 


— Moscau, Jun.: Schreiben des Kayſers und Groß⸗ 
fürften aller Reuſſen an die kuͤdeckiſchen Geſandten. 
Abgedr. ebendaſ. S. 177. 


— Pleskow, 8. Jul.: Schreiben dieſer Geſandten an 
den Kaiſer. 
Abgedr. ebendaſ. S. 177. 


1604 Lubecae, 21. Apr.: Forma conſoederationis 
vniuerlalis, ſiue communis Hanſae. 
Abgedr bey Werden hagen, FP. IV. S. 62. 


— Fontainebleau, Nov.: Privilege de Henri 
IV., roi de France. 
Abgedr. dey Marquard, Beyl. Lit. B. S. 
23; Luͤnigs R A. I. XIV. P. fpec. Cont. IV. 
Th. II. Fortſ Nr 27. S. 123; Dumont, T.V. 
P. II. 433 Ait ze ma, VIII. 306; Londorp; 
VII. 9933 Léonard recueil, P. III. 


1606 Braunſchweig, 10. Apr.: Conföderation zwiſchen 
Ernſt, Herzogen zu Braunſchweig füneburg, unb 
den Städten kuͤbeck, Bremen, Hamburg, Mag⸗ 
deburg, Braunſchweig, füneburg und Hildesheim. 

Angeſ in Rehtmeler's Braunſ. $n. Chton. 

S. 1631; im Auszuge, lateiniſch, bey Werden⸗ 

hagen, P. IV. S. 81. Der letztere laͤßt dieſe 

Verbindung zu kuͤneburg in ſeptimana voc. ju- 

cunditatis eingehen, und führt unter den Städ⸗ 
ten Hildesheim nicht an. 
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1607 Extractum ex protocollo itineris Hiſpanici 
Dn. legatorum Hanſeaticorum. 
Abgedr. bey Werden hagen, P. V. S. u. 
—— Lunaeburgi, 3. Febr.: Confoederatio aliquot 
ciuitatum Hanſeaticarum defenſioni maxime 
Brunſuicenſium deſtinata. 
Abgedr. bey Werdenhagen, P. IV. S. 69. 
— Madrid), — : König Philipps III. von Spa⸗ 
nien Privilegium für die Hanſe in den Könige 
reichen Caſtilien. 

Abgedruckt in der Beſtaͤtigung dieſer Privile⸗ 
gien von dem Jahre 1647, bey Marquard Beyl. 
Lit. C. 62; fuͤn ig T. XIV. P. ſpec. Cont. IV. 
und Fortſ. S. 157; Dumont corps Dipl. T. 
VI. P. I. 406; Schmauß corp. jur. gent. I. 

376; Abreu y Bertodano Coleccion de los 
tratados de paz, reynado D. R. Phelipe IV. 
VI. 574 

Dbfchon dieß Privilegium in biefen &ammlune 
gen zu dem Jahre 1647 gerechnet wird, fo iſt doch 
klar genug aus deſſen Inhalt, daß es 1607 von 
Philipp III. den Hanſen gegeben unb 1647 nur 
erneuert und beſtaͤtigt ward. Die vier Hanſiſchen 
Deputirten nach Madrid, an des Königs Hofla⸗ 
ger, welche darin erwaͤhnt werden, ſind, im J. 
1607, abgegangen, und lebten im Jahre 1647 meiſt 
ſchon lange nicht mehr. Eben dasſelbe gilt von 
den vier folgenden Urkunden, obwohl ſie ſaͤlſchlich 
zu dem Jahre 1647, auch ſelbſt zum Theil von 
Abreu gerechnet ſind, waͤhrend in einigen gleich⸗ 
wohl ausdruͤcklich vorkommt, daß Philipp III. ſie 
den Hanſen ertheilt habe. Wenn man die Urkun⸗ 
den nur leſen will, und das vergleichen, was in 
der Geſchichte der Hanſe in dieſem dritten Bande 
vorkommt; ſo ſaͤllt aller weitere Zweiſel darüber 
von ſelbſt hinweg. | 
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1607 (Madrid), ——: Königs Philipp III. von Spa⸗ 
nien Privilegium für die Hanſen in Portugal. 
Abgedr. bey Marquard, Beyl. lit. C. 71; 
tünig a. a O. S. 163; Schmauß, I. 5853 
Dumont a. a. O. S. 409. 


— Modrid, 28. Sept.: Ausdehnung der Hanſiſchen 
Privilegien verzuͤglich auf Andaluſien durch Phi⸗ 
lipp III. König von Spanien. 

Abgedr. bey Abreu y Bertodano, t. Phe- 
lipe III. P. I. S. 375. Dieſer Abdruck iſt der 
beßte. Auch befindlich bey Marquard a.a. O. 
S. 85; kun ig a. a. O. S. 73; Dumont a. 
a. O. S. 416. N 


— — ...2: Project einer Tranſactlon zur ues 
ſuͤhrung dieſer Vertraͤge und Freyheiten, welche 
der Hanſiſche Syndicus (Dr. Domann) aufgeſetzt 
unb dem Könige Philipp IH. von Spanien über- 
geben hat. 

Abgedr. in Abreu y Bertod ano d. d. O. 

r. Phelipe IV. P. VI. 633 Marquard a. a. O. 

S. 98; íünig a. a. O. S. 183; Schmauß, I. 
601; Dumont a. a. O. S. 422. 


—— — , . Nov.: Tranſaction über die Ausführung 
jener obigen Vertraͤge und Freyheiten, woruͤber die 
Deputlirten der Hanſe mit König Philipp III. von 
Spanien übereingefommen find, und fid) vergli- 
chen haben. 

Abgedr. bey Abreu y Bertodano a. a. 
O. reynado de D. Phelipe III. P. I. S. 383. 


— —, . Nov.: Empfangsfchein für dieſe Spas 
niſchen Privilegien durch die damahls zu Madrid 
anweſenden Hanſiſchen Deputirten, und Verſpre⸗ 
chen fie zur Ratification ihren Committenten zu 
übergeben, 
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Abgedr. bey Abreu y Bertoda no d. a. O. 
reyn. d. D. Phel. ilt. P I. S. 301. Vergl. auch 
Werdenhagen. P. V. 135. 


1608 Wickenſen, 12. Sept.: Her zoglich Braunſchwei⸗ 
giſches Patent, in Betreff des von den Hanſe⸗ 
ſlaͤdten der Stadt Braunſchweig geleiſteten Schutzes, 
nebſt zwey Schreiben des dem Herzoge von Braun⸗ 
ſchweig ergebenen Herzogs, Franz von Sachſen⸗ 
Lauenburg, an die Nieder⸗Saͤchſiſchen Kreisober⸗ 
ſten, einige Schaͤden, ſo das Hanſiſche Kriegsvolk 
in ſeinem lande gethan, betreffend. 

Abgedr. in bem gruͤndl. Bericht ꝛc. v. 1609 zu 
He lmſtedt, f. d. J. 

1609 Lübeck, 24. Aprill: Proteſtation der Erbarn 
Hanfee : Städte, daß fie an denen ihrer Socletäͤt 
imputirten Conſpiration, Auſwiegelung · und 
Empörungen , feinen Antheil härten, fonbern vor 
Gott und aller Welt unſchuldig wären. 

Abgedr. ben Luͤnig, T. XIV. P. fpec. Cont, 
IV. Th. II. Fortſ. S. 14; bey Hagemeier, 
Beyl. Nr. 7; Werdenhagen, P. VI. S. 7. 

— gedruckt zu Helmſtedt: Gruͤndlicher Bericht auf 
der Hanſe Staͤdte Verantwortung. 4. 

Angel. in Haberlin N. T. R. Geſch. Th. 22. 
S. 713. und befindlich in Rehtmelers Brſchw. 
Chronik, S. 1178. t 


1611 Hamburgi, 28. Jun.: Contractus fenatus Ham- 
burgenfis cum ibidem refidentibus mercatori- 
bus Anglicanis. 

Abgedr. in Marquard, Berl. Lit. D. S. 
194; fünig, T. XIII. P. fp. Cont. IV. T. I. 
S. 1096. 

1612 fuͤbeck, 5. Nov.: Klagen der Stadt Lubeck beym 
Kaifer über die Störung der Schifffahrt durch 
den Koͤnig von Daͤnmark. 
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Abgedr. bey Londorp act. publ. T. I. 107. 
Nebſt vielen andern Urkunden in dieſer Angelegen. 
beit, ebendaſelbſt, und in Meyeri, Londor p 
fuppl. T. I, die man weiter einzeln nicht hat an» 
merken wollen, da fie fid) vorzuͤglich nur auf fü» 
beck beziehen. f y 


1613 Antwort des Königs zu Dänemark an die Burge⸗ 
meiſter unb Rath der Stadt Lubeck, wegen der 
Beſchwerden uͤber die Zoͤlle in der Oſtſee. 

Beſonders gedruckt. 


O. Ma 


— Hag. Com. "T Foedus inter OO, Belg. 


m. Maj 
foed. et utbem Lubecam cum aliarum urbium 
acceflione de libero commercio per mate Bal. 
' ticum et boreale in annos 1j. , 


Abgedr. in Dumont, T.V, II. 231 (May); 
Groot Placaetboek D. IV. 273; Aitzema 
Saaken van ftaet en oorlogh, ed. in 4. l. 170; 
Lünigs R. A. P. fp. Cont. IV. Th. I. 13943 
Postlethwayt's dictionary, T. II. unter 
dem Worte maritime (May); Werdenhagen 
P. IV. S. 504 führe es an, unter d. IV. Calend. 
Jun. (29. May) und ſcheint es faͤlſchlich zum Jahre 
1614 zu zählen. Daß bas Buͤndniß auf 15, nicht 
auf 50 Jahre, wie Duͤmont ſagt, geſchloſſen 
worden, erhellet aus der Geſchichte, iſt auch be⸗ 
reits von andern bemerkt worden. Der 3ote Maͤrz 
ſcheint das richtige Datum zu ſeyn. 


— Haag, 20. Sept.: Auszug aus einer Ueberein⸗ 
kunft zwiſchen den General ⸗ Staaten der V. Nies 
derlande und der Stadt Luͤbeck von der einen Seite, 
und den Staͤdten Braunſchweig und Magdeburg 
von der andern, wegen der von den letztern zu 
entrichtenden halben Quote beffen, was Lübeck gibt, 
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menn fie bem Bund, der zwlſchen Lubeck unb den 
Gen. Staaten geſchloſſen worden, beytreten. 
Abgedr. bey Werdenhagen, P. IV. S. 73. 


1614 Haag, 5. Aprill: König. Guſtav Adolphs von 
Schweden Beytritt zu dem vorſtehenden Buͤndniß. 
Abgedr. bey Ait ze ma ed, in 4. D. I. 175; 
Dumont, T. V. P. 2. 245; Groot Pla 
caetboek, T. IV. 275. 


— übe, 25. May: Der Erbarn Hanſee⸗Staͤdte 
Schiffs Ordnung und See Recht. 

Abgedr. bey Marquard, Beyl. Lit. X. S. 
€. 688; fünig, T. XIV. P. ſpec. Cont. IV. 
Th. II. Sort. S. 132. 

1615 et 1616: Extractum confoederationis dupli- 
cis, quam dux Chriftianus Lunaeburg. et 
Dux Johann. Albertus Megapolit. cum 6 ci- 
vitatibus Hanfae Saxonico - Vandalicis in re- 
novatione fua, ann. 161 et 1616 iniere, 

Abgedr. bey Werdenpagen, IV. e. 14. 
p. 83. 

—— 6. Apr.: Extractum ex decreto Chriftiani IV. 
regis Daniae, quod per cancellarium Germa- 
nicum fuum Doct, N. Merzlerum legatis Han- 
featicis exhibitum et infinuatum fuit. 

Abgedr, bey Werdenhagen, P. III. S. 265. 

— Lunaeburgi, 19. Oct.: Receſſus Chriftiani 
epiſcopi Mindenf. et ducis Brunfv. et Lunaeb. 
ciuiratumque fex Hanfeaticarum, foederi eo- 
rum arctiori annexus. 

Abgedr. bey Werdenhagen, P. IV. cap. 14. 
p. 83, 84. und ebendaſelbſt die Ratification vom 
10. Jun. 1616. 

— Hag. Com., 26. Dec.: Confoederatio inter 

OO. Belg. foed. et vrbes Hanſeaticas. 
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Abgedruckt ben Dumónt, T.V. P. Il. 2743 
Groot Placaetboe k, IV. 280; Aitzema, 
I. 186; Londorp, I. 220; fünige R. X. 
T. XIV. P. fpec. Cont IV. Th. II. Borti. 142; 
Postleth wayets dictionary I}. v. maritime; 
W erdenhagen de rebus publ. Hanf. P. 
IV. S. 75; Gulielm. Baudart memoryen 
der gedenkwierdigfte gefchiedeniffen van Ne- 
derland etc. B. 8. S. 44. 


1615 Braunſchwelg, 26. Dec.: Auszug aus bem Ver⸗ 
trage uͤber die Quote, welche verſchledene Hanſe⸗ 
Staͤdre, zu Folge der Verbindung mit ben Gene⸗ N 
tal» Staaten zu lelſten haben. ; 

Abgedr. bey Werdenhagen, P. IV. S. zz. 


— —, 27. Dec: Auszug eines Beſchluſſes der 
Deputirten verſchledener Hanſe⸗Staͤdte zur Ra⸗ 
tlficotion des zwiſchen ihnen und den General. 
Staaten geſchloſſenen Bundes. 

Abgedr, bey Werden hagen, P. IV. S. 74. 
" fübed , April 


Haag, 13 Cm Ratlficatlon des Bündniffes zwl⸗ 


ſchen der Hanſe und den Verein. Niederlanden. 

Abgedr. bey Luaͤn ig, T. XV. P. fpec. Cont. 
IV. 36. 11. Fortſ. S. 145. auch an andern bereits 
angefuͤhrten Orten. 

— Halle, 14. Apr.: Schreiben des Adminiſtrators, 
Chriſtlan Wilhelm von Magdeburg, an die Stadt 
Magdeburg, wegen des von ihr und andern Hanſe⸗ 
Scaͤdten mit den General» Staaten eingegangenen 
Buͤndniſſes. 

—— Magdeb, 20. Apr.: Antwort der Stadt Magdeburg. 

Abgedr. bey Werdenhagen, P. IV. S. 75. 

10. Jun.: Extractum confoederationis dupli- 

cis etc. f. oben Jahr 1615. 


1616 :.. 14. Jun.: Renovatio foederum regis 
Sueciae et OO. Belg. foed. cum vrbibus Han- 
ſeaticis inprimis Lubeca. 

Abgedr. bey Baudart gedenkw. Gefchied- 
niffen van Nederland, I. L. Vlil. 44. 


1618 Hamburg, 28. Jun.: Renovirter und corrigirter 
Contract, welchen E. E. Rath zu Hamburg mit 
denen daſelbſt wohnenden Englaͤndern der Hand⸗ 
lung wegen geſchloſſen. 

Abgedr. bey Luͤn lg, T. XIII. P. fpec. Cont. 
IV. T.I. 1107. 


—— feipyig , 15. Oct.: Vergleich zwiſchen Joh. Georg, 
Churfürſten zu Sachſen, und den freyen Reichs⸗ 
und unirten Deutſchen Hanſe⸗Staͤdten wegen 
Geleit. 

Abgedr. bey Luͤn ig Reichs ⸗ Archiv, P. fpec. 
T. 2. p. 158; Dumont, V, II. p. 324. 


— Dresden, 5. Dec.: Ratification des vorſtehenden 
Vergleichs, durch den Churfuͤrſten. 
Ebendaſelbſt. 


1620. . . . Arten in Bezug auf den Streit zwiſchen 
dem Könige von Daͤnemark und Hamburg wegen 
zweyer von dem erſten auf die Elbe gelegten 
Kriegsſchiffe. 8 

Abgedr. Londorp A. P. T. II. L. V. 4f. 
Meyer Londorp, T. I. P. I. 315. Theatr. 
Europ. I. 470. 480. 


— gedruckt zu Zelle: Luͤneburgiſche Debuction in der 
Gammerdeichs Sache gegen Luͤbeck und Hamburg. 
— Hamburg: Gegen- Deduction von den beyden 
Staͤdten. 
Angeſ. in Beckers Geſch. der St. Lübeck, II. 
341. 354. 
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1620 fuͤbeck 30. Aprill: Mandat der vereinigten eut» 
ſchen Hanfe Städte wider die muthwillige Galli. 
ten und Bancquerottirer. 

Abgedr. bey Marquard, Beyl. Lit. Z. S. 
71e; fünig, T. XIV. P. fpec. Cont. iV. Th. 
II. Fortſ. S. 145; Willebrandt, III. S. 179. 


— Boitzenburg, auf Jacobi: Vertrag zwiſchen Her⸗ 
zog Chriſtlan zu Braunſchweig⸗Luͤneburg und den 
Staͤdten Hamburg und íübed in ber Gammer⸗ 
deichs Sache. 

Abgedr. in der Bergedorfiſchen Landesverſaſſung 
S. 143. 

1621: Extractum ex decreto Fridericoburgenſi Chri- 
ſtiani IV., regis Daniae, quod Lubecenſibus 
legatis exhibitum fuit. 

Abgedr. bey Werdenhagen, P. III. S. 265. 


— 22. Oct.: Conceptum refponfi Hánfeatici ad 
rempubl, Norinbergenfem. 
—— 12. Nov.: Literae Lubeccenfium ad ciuitates 
Hanfeaticas de petito Norinbergenfium. 
Abgedr. bey Werdenhagen, P. IV. S. 47. 


1625: Stockholm, 22. Jun.: Schreiben Königs Guflav 
Adolph von Schweden an die Stadt $übed. - 
Abgedr. in Scherer commerce de la Ruf- _ 
ſie, II. 176. 

— Haag, 26. Jul.: Creditiv der General» Staaten 
für Caſpar von Voſpergen, ihren Abgeordneten, 
an die zu Bergedorf verſammelten Hanſe Staͤdte. 

Abgedr. bey Werdenhagen, P. VI. S. 15. 

— Verden, 5 Aug.: Creditiv König Chriſtians IV. 
von Daͤnemark fuͤr ſeinen an die zu Bergedorf 
verſammelten Hanſe Staͤdte abgeordneten Ge⸗ 
ſandten, Joach. von Mitzlaff. Welchem beyge⸗ 
fuͤgt iſt der Vortrag des Geſandten. 

Abgedr. bey Werdenhagen, P. VI. S. 13. 14. 
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1635 Bergedorf, 11. Aug.: Vortrog des Franzoͤſiſchen 
Geſandten, Mr. de la Picardiere, an die zu Ber⸗ 
gedorf verſammelten Hanſe⸗Staͤdte. 


Abgedr. bey Werdenhagen, P. VI. S. iz. 


— —, u. Aug.: Antwort der zu Bergedorf vers 
ſammelten Hanſen an den Koͤnig von Frankreich. 


Abgedr. bey Werdenhagen, P. VI. S. 16. 


1626 Wien, 23. Nov: Des Roͤmiſchen Kalſers Schrei⸗ 
ben an die Städte Lubeck, Goslar, Muͤhlhauſen, 
einige Fürften und an Hamburg, den Dänen keinen 
Vorſchub an Lebensmitteln zu thun. 


Abgedr. bey Londorp Act. publ. III. 95 1. 


1627 Lubeck, 8. Nov.: Vortrag durch die koiſerlichen Ge 
ſandten an ben Rath zu kuͤbeck, wegen der pro⸗ 
jectirten Spaniſch - Hanſeatiſchen Handlung. 


Abgedr. bey Londorp Act. publ. III. 1004. 


1628 .... Wegen der Belagerung Stralſunds kommen 
viele Actenſtuͤcke in dem gründlichen Bericht von der 
Hanſeſtadt Stralſund 1651, 4.; in fontorp III. 
1. VIII. 0.143; in Neuburs Beytr. zur Geld). des 
brepflgjdbrigen Kriegs 1772. 4. vor. Der letztere 
hat tiber dieſen Gegenſtand allein 64 Urkunden und 
ein Tagebuch der Belagerung. Vergl. mehreres 
bey Häberlin, B. 25. S. 607 ff. 


— Articuli Hanſeatici ad terminum 4. Febr., Lu- 
becae inſtitutum, pro deliberationis materia, 
civitatibus emiſſa. 


„Abgedr. bep Werdenhagen, T. IV. am Ende 
monitio finalis ad part. quartam. 
ML. Ir 
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1628 fübed, 23. Febr.: Antrag der kaiſerlichen Geſandten 
ben der Hanſe wegen der projectirten Spaniſch · 
Hanſeatiſchen Handlung. 


Abgedr. bey Lo nd or p Act. publ. III. 1006. 


1630 (lübeck, Febr.): Verbindung der drey Staͤdte luͤbeck, 
Bremen und Hamburg. 


Abgedr. im Ausz. b. Köhler, Willebrandt, 
II. S. 293. 


1641 Buͤndniß der dreyen Hanſee · Staͤdte Hamburg, 
Lubeck und Bremen, wider alle bey dermahligen be. 
ſchwerlichen $áufften vorſallende Begebniſſe. 


Abgedr. bey Luͤn ig, T XIV. P. ſpec. Cont, IV. 
Th. II. Fortſ. S. 146; Postlechwayr's dic- 
tionary, art. maritime T. II. 


16 45 fiffabon, rr. May: Beftärigung früherer Privilegien 
in Portugal, beſonders König Emanuels durch den 
König Johann IV. von Portugal den Deutſchen 
und andern Kaufleuten ertheilt. 


Abgedr. in Postlethwayt's dictionary, 
T. II. art. treaties; es fcheint aber dieſe Beſtaͤtl. 
gung nur zu Gunſten der Engländer vorzuͤglich aus. 
gewirkt worden zu ſeyn. 


— Haog, . Aug: Tractat zwiſchen den V. Nieder⸗ 
landen und den Städten Bremen und Hamburg zu 
Vertheidigung der Weſer und Elbe. 


Abgedr. in Dumont, VI. I. 3113 Groot 
Placaetboek IV. 2863 Ait zema VI. 1313 
Wiceque fort hift. des prov. unies, preuves 
du liv. III. p.647; fünigs R. A. T. XIII. P. 
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fp. Cont. IV. Th J. 275, T. XIV. P. fp. Cont. 
IV. Th. II. Fortſ. S. 150; Vittorio Siri Mer- 
curio V. P. II. 1585 Schmauß S. 534; Kle⸗ 
fefers Samml. Hamb. Verfaſſ. VI. 274; Hage⸗ 
meier, Beyl. Nr. 8; Aitze ma hiftoria pacis, 
p. 30% Postlethwayt art. maritime, T. II. 


1645 Chriſtianopel, 14. Aug.: Document der Koͤniglich⸗ 
Daͤniſchen Pienipotentlarien, daß die drey Hanſe⸗ 
Städte Lübeck, Bremen und Hamburg in ben Frie⸗ 
den mit Schweden, wegen der ſreyen Schiffahrt 
und Entrichtung des Zolls zu Oereſund, mit einge 
ſchloſſen worden. 

Abgedr. bey Marquard, Beyl. Lit. E. S. 257. 


1646 Haag, 28. Oct.: Tractat zwiſchen den V. Nieder- 
landen, der Stadt Lubeck und den übrigen Hanſe⸗ 
Städten, wodurch die St. Lubeck des Tractats vom 
1. Aug. 1645 zwiſchen den V. Niederl. Bremen 
und Hamburg theilhaftig erklaͤrt wird. 


Abgedr bey Dumont, VI. P. 1. 300; Groot 
Placaetboek IV. 288; fünigs R. A. T. XIV. 
P. ſpec. Conc; IV. Th. II. Fortſ. S. 151; Diar. 
Europ. Cont. II. 143; Kleſekers Samml. 
Hamb. Verſaſſ. VI. 278; Hagemeier, Beyl. 
Nr. 9; Ait ze ma hilt, pacis, p. 309. 


1647 Muͤnſter, Pr. Sept.: Tractat, der zwiſchen den 
Spaniſchen Deputirten und denen der Hanſe⸗Staͤdte 
abgeſchloſſen worden, mit der Ratificatlon des Koͤ⸗ 
nigs von Spanien Philipps I V., vom 26. Jan. 1648, 
zu Madrid, welchem beygeſuͤgt find die verſchiede⸗ 
nen Tractate und Freyheiten, die (von Philipp III.) 
für Portugal und Spanien den iuis Städten (zu 

1 


Madrid im J. 1607) find erteilt worden; zugleich 
mit der Erklaͤrung der Hanſiſchen Deputirten zu 
Muͤnſter und der Spaniſchen Geſandten daſelbſt 
des Grafen Penaranda und Antons Brun, daß 
dieſe jenem Tractate angehängten Freyheiten den 
Oriainalen gleichlautend find, zu Muͤnſter v. 3. May, 
1648, und einer Beglaubigung durch ben Spani⸗ 
ſchen Legatlons » Secretaͤr P. Ferd. del Campo y 
Angulo, Muͤnſter 6. Jun. 1648. 


Abgedr. bey fü nig, T, XIV. Pars fpec. Cont, 
IV. Th. II. Fortſ. S. 153 190 Dumont corps 
dipl. T. VI P. I. S. 302- 427; Schmauß corp. 
J. gent. 1. 569-612; Marquard, Beyl. lit. C. 
S. 56 - 108; Abreu y Bertodano coleccion de 
los tratados, reynado de D. Phelipe IV. P. VI. 
49 - 69. 

Abreu hat ſtets ben beffern Abdruck des Spa⸗ 
niſchen Texts, die bengefügten früheren Privilegien 
von bem Jahre 1607 find aber hier nicht fo voll. 
ſtaͤndig, als bey ben uͤbrigen. Hag emeier, 
Beyl. Nr. 11. , hat dieſelben Privilegien ohne die 
früheren vom J 1607; und auf dieſelbe Weiſe in 
Aitze ma hiftoria pacis, S. 379. und in Lo n- 
dor p Act. publ. VI. 176. 


1648 Madrid, 26 Jan.: Ratiffcation des zwiſchen den 
Hanſiſchen und Spaniſchen Geſandten im J. 1647, 
zu Muͤnſter, abgeſchloſſenen Tractats; ſ. 1647 
Muͤnſter, Fr Sept. 


— Muͤnſter, 3. May: Erklärung der Hanſiſchen unb 
Spaniſchen Geſandten zum Friedensſchluß zu Muͤn⸗ 
ſter, daß die den erſteren mitgetheilten Copien der 
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Privilegien den Orlglnallen gleichlautend find; f. 
1647, Muͤnſter Pr · Sept. 


1648 Madrid, 24. Jun.: Philipps IV., Koͤnigs von 
Spanlen, Befehl an den Her logen von Medina« 
Cell, General» Gapitain des Oceaniſchen Meers, 
daß er ben zwiſchen den Hanſen unb bem Koͤnig 
geſchloſſenen Vertrag ausüben foll. 


Abgedr. in Luͤnig T. XIV. P. fpec. Cont. IV. 
Th. II. unb Fortſ. S. 191; € d mau corp. jur. 
gent. I. 613; Marquard Beyl. lit. C. S. 108. 


1650 Bruͤſſel, ag. May: Mandat, welches Seine Alte za 
der Durchlauchtigſter Ertzherzog Marques de Ledi, 
General der Flanderſchen See, wegen der Han ⸗ 
ſiſchen Schiffarth unb Commercien gegeben. (Ent 
hält, daß die Tractate zwiſchen dem Könige von 
Spanien und den V. Niederl. von den J. 1648 u. 
1650 auch den Hanſen zu Gunſten gültig ſeyn ſollen.) 


Abgedr. bey Mar qu ard, Beyl. lit. C. S. 163. 


— Hamburg, 12. Aug.; Erklarung des Maglſtrats zu 
Homburg, doß er die Spaniſchen Privilegien, von 
b. J. 1647 und ihre Ratification von d. J. 1648, 
onnehme und ihre Publication anbeſehle. 


Abgedr. in Abreu y Bertodano Phil. IV. 
P. VI. 69 Dumont, IT. VI. P. I. 427. 


1652 luͤbeck, im Januar: Verordnung der Hanfe-Städte 


wie es mit der Schiffahrt auf die Niederlande und 
Spanien zu halten, vermöge früherer Tractate, nebſt 
einem Anhange verſchledener Befchlüffe der Gene. 
ral Staaten der Vereinigten Niederlande, welchen 


— 


694 Be: Be; 


die Hanſen bestreten oder in welche fie eingeſchloſ. 
ſen worden ſind. 


Abgedr. bey Marquard, Beyl. Lit. V. S. 
641 u. ff. 


1652 Weſtmonaſt., Apr.: Parliamentum reipubl. 
Angl. ad civitates Hanfeaticas. 


Abgedr. in Caſſels Samml. ungedr. Urkunden 
S. 434. 


Lubeck, 20. Ma | 
1654 Ba Vollmachten der Hanfe » Städte 
T v 
und des Königs Ludw. XIV, von Frankreich für 
ihre Gevollmaͤchtigten zu Schließung eines Han« 
dels Tractats. 


Abgedr in fünigd R. A. T. XIV. P. ſp. Cont. 
IV. To. II. ort. S. 191193; Marquard, Bey. 
Lit. B. S. 34 - 56. 


1654 38. Jul.: Inftrumentum inclufionis Lubecae, 
Bremae, Hamburgi in pacem inter Olivar. 
Cronwell, protectorem, parlamentumque An- 
gliae et otdines Belgii foederati factam. 


Angef. von Dreyer, S. 281. 


1655 Paris, Mai: Privileges accordés par les rois 
de France aux villes anféatiques, et confirmés 
par Louis XIV. 


Abgedr. in Luͤnigs R. A. T. XIV. P. fpec. 
Cont. IV. $6. II. Fort. S. 20a; ᷑oteiniſch bey 
Hagemeier in ferie actorum; Dumont, 
T. VI. PU, 102; Léonard, T. Ill; Lon. 
dorp, VII. 994; Marquard, Beyl Lit. B. 24. 


1655 Paris, 10. Mai: Traité de marine fait entre 
Louis XIV. et les villes et cités anfeatiques. 


Abgedruckt bey, Dumont, VI. P II. 1035 
Léonard III; Leibnitz corp. jur. g. D. 
mantida p. 187 Diar. Europ. appendix ; Lon- 
dorp act. publ. VII, 9943 Recueil vau Trac- 
taten n. 363 Marquard, Beyl. Lit. B. S. 26, 
44, 50; Luͤnig, T. XIV. P. ſpec. Cont. IV. Th. 
II. Fortſ. S. 194; Hagemeler, Beyl. Nr. 10. 


— luͤbeck, 18 May: Der erbaren Hanſe⸗Staͤdte Ra⸗ 
tification des Marine ⸗Tractats. 
Abgedr. in £ünigs R. A. T. XIV. P. fpec. 
Cont. IV. Th. II. Fortſ. S. 201; Léonard, T. 
III; Marquard, Beyl. Lit. B. S. 39. 


— Paris, 15. Jun.: Rorlficatien des Marine Tractats 
von Seiten Königs Ludwig XIV, und Mandat an 
das Parlament zu Paris, unter demſelben Dato, 
nebſt der erfelgten Einregiſtrirung durch dasſelbe 
am 29. Jul. 

Abgedr. in Luͤnigs R. A. T. XIV. P. fp. Cont. 
IV. Th. II. Fortf. S. 200, 203, 204; Léonard, 
T. III; Marquard, Beyl. Lit. B. S. 37 ff. 


1656 Weſtmonaſt., 8. Feb.: Ol. Cromwellii literae 
reſponſoriae ad confules Bremenles de inclu- 
dendis Hanſeaticis in pacificatione Gal lo- 
Anglica. 

Abgedr. in Caſſels Samml. ungedr. Urkund. 
S. 440. 


— Weſtmonaſt., 30. Maji: Ol. Cromwell In- 
ſtrumentum incluſionis Lubecae,Bremae, Ham- 
burgi in pacem Anglo- Gallicam, 

Angef. von Dreyer, S. 281. 
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1657 fübed' , 15, Febr.: Burgemeiſter unb Raͤthe ber 


Staͤdt Lubeck, Bremen und Hamburg, für ſich und 
im Nahmen uͤbriger Teutſchen Hanfee- Städt an 
Herrn Johann Georg II. Churfürften zu Sachſen, 
wegen Verminderung der Zölle, Acciſen und $i 
centen auf Meſſen und Maͤrkten. 


Abgedr bey Morquard, Beyl. Lit. O. S. 556. 


1658 Dresden, 5. Dec.: Johann Georgs, Churfuͤrſten 


zu Sachſen, Beſchluß wegen der von den Reichs⸗ 
und Hanſe⸗Staͤdten gebetenen Verminderung der 
Abgaben, beſonders auf der Seipziger Meſſe. 


Abgedr. bey Marquard, Beyl. Lit. O. S. 559. 


1659 exhibitum Londini 3. Aug.: (Boeckelii) Re- 


monftratio argutiarum, quibus Marmeduckius 
quidam fociique ejus jurium domanii Augli- 
cani fifcalium praetenſi informatores, feu in- 
quiſitores, domum Teutonicam fiue Stiliard, 
ciuitatibus Haníae Teutonicae inde a pluri- 
bus faeculis quaefitam , noviffime impugnare 
— — aufi funt etc. 

Abgedr. bey Marquard, Beyl. D. S. 186; 
Hagemeler, Berl. Nr. 12. Wie es ſcheint ur- 
ſpruͤnglich Engliſch, und von jenem Verfaſſer vergl. 
Dreyer ſpec. jur. publ. Lubec. p. 272. 


Madrid, 22. Sept.: f. die folgende m vom 
22. Sept. 1660. 


1660 Madriti, 22. Sept.: ee IV, tegis Hifp. 


declaratio de includendis Hanfeaticis in pace 
cum Gallis, 

Abgedr. in Caffels Samml. ungedr. Urkund. 
S. 44333 Hagemeier, Beyl. Nr. 13; Luͤnlas 
R. A. T. XIV. P. ſpec. Cont. IV. 15. II. Fortſ. 
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S. 205. kuͤnig hat ben 22. Sept. 1659, aber aus 
dem Inhalt des Diploms erhellet deutlich genug, 
daß 1660 die die richtige Leſeart iſt. 


1661 Memoriale pro ciuitatibus ac rebuspublicis 
Hanſeaticis conjunctim Stiljardam (ive Guilde- 
, halam Teutonicorum concernens. 
Angeſ. von Dreyer, S. 272. 


— apud Weſtmonaſt., 26. Jul.: Caroli II., M. Bri- 
tanniae regis, priuilegium ciuitati Hambur. 
genfi conceffum de commercio libere in Anglia 
ejusdemque portubus exercendo. 


Abgedr. in Du mont, VII. P. II. 3655 Kleſe⸗ 
kers Samml. Hamb Verſaſſ. VI. 2823 Lo n- 
dorp Act. publ. T. VIII. 771. 


— apud W'e(tmonaft., 10. Aug.: Caroli IL, M. 
Brit. regis, ciuitati Gedanenſi conceſſum de 
commercio libere in Anglia ejusque portubus 
exercendo. 

Abgedr. in Dumont, I. VI. P. II. 379; 
Londorp Act. publ. T. VIII. 783. 


— apud Weſtmonaſt., 12. Aug.: Caroli II., M. 
Brit. regis, conceſſio commerciorum in Anglia 
ejusdemque portubus exercendorum, ciuitati 
Lubecae data. b 

Abgedr. bey Dumont, I. VI. P. II. 378; 
Londorp Act. publ. T. VIII. 783; fuͤnigs 
R. A. T. XIII. P. fp. Conc IV. T. I. 1400. 
Der 12. Aug. ſcheint das richtige Datum zu ſeyn, 
dieß hatten $£ünig und Drener, welcher letztere 
in feinem ſpec. jur. publ. Lubec, nach dem Ori⸗ 
ginale es anfuͤhrt, S. 281. 
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1661 Weftmonaft. , 18. Nov.: Epiftola Caroli II., 
M. Brit. regis, pro' commerciis reipublicae 
Bremenfis. 


Abgedr. bey Hagemeier, Beyl. Nr. 14. 


1662 Viennae, 13. Nou.: Leopoldi I. Imp. literae 
commendatitiae pro ciuitatibus Hanfeaticis ad 
Carolum II., M. Brit. regem. 

Abgedr. in Caſſels Samml. ungebr. Urkund. 
S. 445. 


Londini, 12. Nou.: Gratulatio et propoſitio 
legatorum Hanfeaticorum ad Carolum IL, 
Angliae regem, et refponfio regis, 

Abgedr. in Caſſels Samml. ungebr. Urkund. 
€. 448. 451. 


—— Londini, 42. Nou.: Gratulatio et propofitio 
legatorum Hanfeaticorum ad reginam M. Bri- 
tanniae, 

Abgedr. in Caſſels Samml. ungedr. Urkund. 
S. 452. ^ 


—— Londini, 44. Nou.: Propofitio legatorum Han- 
featicorum ad Jacobum Ducem Eboracenfem, 


Abgedr. in Caſſels Samml. ungedr. Urkund. 
S. 454. 


/ 

—— Viennae, 22. Nou.: Leopoldi I. Imper. literae 
commendatitiae ad Carolum II., M. Brit. re- 
gem, pro ciuitatibus Hanſeaticis et in ſpecie 
pro ciuitate Bremenſi. 


Abgedr. in Caſſels Samml. ungebr. Urkund. 
S. 446. 
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1663 apud Weſtmonaſt., m. Maj.: Caroli II., M. 
Brit, regis, confirmatio concefhonis ciuitati 
Bremenfi ratione commerciorum factae. 

Abgedr. bey Dumont, VI. P. II. 456; £i» 
nig, T. XIII. P. ſpec. Cont. IV. T. I. 289. 


— apud W'eftmonaft. , 1. Jun.: Amplificatio pri- 
vilegii a Carolo II. M. Brit. rege ciuitati Ham- 
burgenſi ratione commerciorum conceſſi. 


Abzetr. in Klefekers Samb. Verſaſſ. VI. 
S. 284. | 
— 29. Jun.: Caroli II. regis Angl, diploma, quo 
declarat ut Lubecenfes eodem, quo Bremen- 
fes ec Hamburgenfes fruantur priuilegio, im- 
portandi fcilicet in regnum Angliae omnimo- 
das merces in Germania productas. 


Angef. von Dreyer, ©. 281. 


—— Copenhagen, 23. Sept.: Koͤnigs Friedrich III. v. 
Daͤnemark Privilegium der Stadt Bremen, wegen 
des Berger Handels, ertheilt, beſtaͤtigt von Chri⸗ 
ſtian V. am 17. Nov. 1670. 

Abgedr. in Caffeis Samml. ungedr. Urkund. 
S. 499. 

1664 apud Weſtmonaſt., 17. Jun.: Carolus II., rex 
Angl, concedit, vt Lubecenſium mercatores, 
propriis navibus vtentes, bona et merces, quae 
in regionibus maris Baltici producuntur per 
triennium in Angliam inuehere queant, quod 
quibusdam parliamenti edictis prohibitum erat. 


Angef. von Dreyer, S. 281. 
1665 Whitehall, 21. Jun.: Caroli II., regis M. Bri- 


tanniae, reſponſum ad Leopoldum Imperato- 
rem, quo liberam navigationem ciuitatibus 
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Hanfeaticis Lubecae, Bremae et Hamburgo 
promittit, 

Abgedr. in & a (fel s Samml. ungedr. Urkund. 
€. 456. 


1668 Sübed, 21. Apr.: Einladungsſchreiben von Lubeck 

| Nahmens der Hanſe an die Preuſſiſchen Staͤdte 

auf dem Hanſe Tage zu erſcheinen. 

Abgedr. in Le ſt oc q's Auszug au? der Hiſtorie 
des Preuſſiſchen Seerechts, S. 62 - 64. 
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